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vorbericht, 


welcher durchaus geleſen werden muß. 





Ich verſpreche auf dem Titel eine wahre Ge⸗ 
ſchichte; über diefen Punkt muß ich mich recht: 
fertigen. Denn mandyer wird fehr oft über dem 
Lefen meines Buchs an der Haltung dieſes Ver⸗ 
ſprechens zweifeln. 

Die Vorfehung hat mich von meiner Jugend an 
durdy viele Schwärmereien mitten durchgeführt, 
ohne Theil daran zu nehmen; viele riffen mich 
auch in ihrem Strom mit fort; mein noch Lebens 
der ehrwürdiger Vater war ehemals in gemifle 


- 





7 
die Fenfter im Gold der Abendfonne glänzend 


Nach der Hand Fam ic) aus meinem fo ſchwaͤrme⸗ 
riſchen Vaterland in's Herzogthum Berg, wo es 
wiederum eine ungeheure Menge Eleiner Sekten 
gibt, beren Urfpränge alle wichtige Beiträge zur 
Ceelenlehre und Geſchichte der Drenfchheit auslie⸗ 
fern. Kurz, id) bin aleibfam durch meine Erfah⸗ 
rungen dazu beredhtigt, eine Gefchichte der Schwaͤr⸗ 
mer biefes Jahrhunderts zu ſchreiben; oft hatte ich 
mir dies aud) vorgenommen, allein die Liebe verbies 
tet es mir, denn es leben noch zu viele würdige und 
dabei hin und wieder fehr intereffirte Dränner, beren 
Namen und Geſchichten ich auslaffen müßte, mithin 
würbe meine Geſchichte fehr unvollfommen auss 
fallen. 

Sch leiſte alfo im folgenden Werk fo viel ich kann, 
ich erdichte mir einen Helden und fege deſſen Leben 
and lauter wahren Geſchichten zufammen , fo daß 
eigentlich nichts erbichtet,, fondern nur der Gang 
ber Dinge anders geordnet iſt; fogar aus meinem 
eigenen Leben find einige wenige Ancchoten mit 
eingeflechten, hin und wieder find Namen verändert, 
and wo es mit Zug aefchehen Eonnte, da habe ich bie 
echten Namen beibehalten. 





an Tape ee ler app nun ne 


Pas erſte Haupiſtũck. 


Der Gang der deutſchen Nation im, Iäten Jahr⸗ 
hundert hatte viel Aehnliches mit Dem Gange derjelben 
im 18ten. Der Beil fing an, Morgenluft zu wit⸗ 
tern; je nachdem nun der Stand eines Menfchen hoͤ⸗ 
ber oder niedriger, weiter vorne oder mehr hinten 
war, je nachdem verhielt fich auch der Brad des lichte, 
der alled um ihn her zu erleuchten anfing; man fagte 
ft untereinander ind. Ohr, was man fabe, und fo 
verbreitete fi das Licht noch mehr. Die Erfindung 
der Buchdruderei und der neuen Welt wirkte gewals 
tig mit, und fo fam’s endlich im 16ten Jahrhundert 
zu der großen Veränderung, die denn dod, man mag 
dagegen fügen, was man will, zur allgemeinen Er⸗ 
fenntniß der Wahrheit ganz erftaunend mitgewirft hat. 

Die Reformation machte einen großen Theil der 
Menſchen von dem Regiment der Geiftlihfeit frei. 
Vorher war’s Pflicht, zu glauben, was die Kirche 
vorfchrieb, nun aber ginge dem großen Haufen der Pros 
teflanten, wie eö ehemals von den Sfraeliten hieß: Zu 
der Zeit war fein König in Iſrael, und. 
ein Jeder thät, was ihn recht däuchte. Kreis 
lich fingen die Konſiſtorien und einzelne Geiſtliche an, 
auf ihre durd Reiche: und Friedensichlüjfe befeftigte 
Eymbolen zu wachen, und der weltliche Arm ging ihnen 
auch tapfer an Handen; allein Jeder konnte und 
hatte Materie zu Iefen. Die Bibel, als der alls 
gemeine Grund der Religion, war verdeutfcht in als 
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bie erſtaunenswürdige Materien, welche er verhan⸗ 
belt, und die feine Gnofis, welche bei allen, oft ſehr 
ungereimten Ausdrüden und Redensarten, doch über- 
au hervorleuchtet, machen ſolche Eindrüde auf den 
gemeinen Mann, befonderd wenn das Feuer der 
Einbildungsfraft in ihm glüht und dazu Drang der 
Vervollkommnung fein Herz belebt, daß der Erz« 
fhwärmer im Hut fertig if, wenn er nicht bei Zei—⸗ 
ten zurüdtritt und die einfahe Bahn des riftlichen 
Kirhenglaubeng wieder vor die Hand nimmt; aber 
wie fchwer das fey, fann nur Der beurtheilen, der 
einmal gefchmedt hat, wie füß der Geift der Schwärs 
merei iſt. 

Aber wenn Böhm fo viele Schwärmer gemadıt 
bat und noch macht, fo ift Doch noch die Frage, ob 
er darıım felber einer war? Es fommt hier alles auf 
tie Erklärung an, mag eigentlih ein Schwärmer iſt; 
dies Wort ift im Deutfben noch nit binlänglich 
beftiimmt, man nennt den Enthufiaften ſowohl Schwär- 
mer, als den Fanatiker, und doch find Beide weit 
son einander unterfhieden. Enthufiaft nenne id 
einen Menihen, der wenigftendg mehrentheils 
richtige Bernunftfhlüffe und Wahrheitsbegriffe in's 
Lichtgewand der Phantafie einfleidet, und nun 
tiere Bilder felber für die nadte Wahrheit anfteht 
und fie auf feinem Scauplag mit lebhafter Wärme 
agiren läßt; hingegen der Fanatifer nimmt alle leb— 
bafte Vorftellungen der Einbildungsfraft für Wahre 
heit an, und gibt fie noch wohl für göttliche Begei- 
fierung aus; Schwärmer von diefer Art find höchſt 
gefährlich , fo wie die erften oft herrliche Werkzeuge 
in ter Hand der Borfehung find und fehr felten 
Schaden fliften. Zu diefer Klaffe muß Jakob Böhm 
gezählt werden; ein großer Theil feiner Lehrfäge 
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eipätigen Bervollfommmung; feine Geſcichte weist 
sd, weich. einen: unfäglichen m Rugen er’ gefliftet habe: 
Ein großer Theil Menſchen lafen —* derglei⸗ 
Yen Schriften, aus Furcht vor ben Juden; viele 
serbanden den Paracelfismus damit, es gab 
wohfmeinende und betrügerifche Goldmacher bie Mengez 
fo ſchwaͤrmte man unter dem Getöfe des Kriegs fort, 
da aber, wo ber Saame auf ein gutes Land fiel, 
da wurden auch in der Stille vortreffliche Menichen 
ver; Die allgemeine Schwere Landplage reinigte 
vs olends, und fo wurben fie in Bündlein gebun⸗ 
u und in die ewige Scheuren geſammelt. Ä 

Mau folgte endlich der Friede. Ludwig ber 
le war zu ber Zeit bie bewegende Kraft von ganz 
Eropa; man hielt feinen Hof für die Schule der 
Artigfeit und des guten Geſchmacks; der bdeutiche 
Adel, der bis dahin unwiffend und. grob geweſen 
war, reiste dorthin; aber anftatt Aufklärung mit 
nah Haufe zu bringen, brachte man Franfreid 
mit und verpflanzte ed mitten in Deutfhland; 
mit der Zeit wurde ed zur’ Schande, ein wahrer 
Deuticher zu feyn, das blieb dem Pöbel übrig; der 
feine Weltmann war völlig Franzos. Inzwiſchen 
wurden wir doch aucd mit der franzöfifchen Yiteratur 
befaunt, welche abermals vielen Einfluß aufdie Schwär⸗ 
merei der Deutſchen hatte. 

Zu der Zeit war in Frankreich der Jane 
fenismug im Gang, und man fann hit läugs 
nen, daß ſich fehr viele wadere Menfchen unter dems 
felben befanden. Diefe Leute hielten es vorzüglich 
mit der myfiifhen Religion, welde bis dahin 
in Deutfhland, wenigftens unter den Proteftans 
ten, noch nicht viel befannt wars; doch es wird nö⸗ 
ihig feyn, daß ich Fürzlich die wahre Beſchaffenheit 
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im ift die Duelle aller Seligfeit und aller wahren 
eude.” 

Der Menſch ift von allem dem das gerade Bes 
entheil, er liebt nur fih allein, und andre nur in 

fern, als fie den Zweden feiner Eigenliebe beför= 
derlich find; was ihm darinnen entgegenfteht, das 
haßt und verfolgt er. Er ift der Ball feiner Lei« 
denſchaften und ungeſtuͤmm in feinem Wollen, fehr 
furzfichrig und ſchwach am Berflaud, und lebt alſo 
in feinem natürlichen Zuftand unglüdlic und miß- 
Yergnügt. 

EHriftus hat durd fein Erlöfungswerf dem Men⸗ 
fhen die Fähigkeit erworben, daß er nun durch die 
Anftrengung jeiner Kräfte und Anwendung der ges 
yö.ıgen Mutel zur Goträhnlichfeit gelangen fannz 
für vie, welche dieſen jchweren Prozeß durchgehen, 
bat der Erlöſer genug gerhan, für alle andere nicht; 
auch tilgt fein Verſöhnblut nur die Schwachheits⸗ 
fünden, und die nun einmal geſchehen find und nicht 
mehr geändert werden fönnen, in jofern man fie herz« 
lih bereut; alle andere müjjen noch nach dem Tode 
durch jchwere Prüfungen abyefegt werden. 

Der Weg der Chriſten fängt aljo damit an, daß 
ein Menſch den felreufeften Borfag faßt, von nun 
an nicht mehr zu jündigen, fondern immer vollfoms 
mener zu werden; Dazu werden folgende Mittel 
erfordert : 

ı) Ein beftändiges Wachen auf die Gedanfen und 
die Einbildungsfraft, wobei man alle Gevaufen und 
Borftelungen janft jeufen läßt und eigentlich nichts 
denfi, als das man ſich jelbft bewußr ıfl. Dieß 
beißen fie die Eiukehr. Daß man ferner 

2) Statt dejfen fein Bewußtjeyn beftändig auf bie 
Gegenwart Gottes richtet, und aljo im wahren Ver⸗ 
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innern Gebets und des Wandels vor Bott die be- 
fen Mittel, Gott in fih wirfen zu laffen, und was 
dergleichen Lehren mehr waren. 

Ein jeder vernünftige Lefer wird geftehen müffen, 
daß die myſtiſche Lehre bei gutgefinnten Menfchen 
in den Klöftern viel Gutes ftiften mußte; und wirf- 
lich brachte fie außerordentlich gute und vortreffliche 
Menſchen hervor, befonders find drei Perfonen merf- 
würdig, welche in der fatholiihen Kirche gar vielen 
Beifall fanden, nämlich die heilige Catharina von 
Siena, dievon Genua und Johannes a Eruce, 
Molinog gehört auch hieher, wiewohl fih in fei- 
nem Syſtem noch einige Beſonderheiten finden; alle 
sier waren bei dem allem vortrefflide Menſchen. 

Die allgemeine Aufflärung und der Flor aller 
Wiſſenſchaften hatte aud Einfluß auf die Religion; 
Carteſius räumte zugleich in der Dhilofophie auf, 
und fo fam dort der menſchliche Geift auf eine ge= 
wijje Epoche, die eine Nationalveränderung zu be= 
wirfen fühig war. In diefer Zeit fand fih in Frank— 
reih eine außerordentliche Srauensperfon, Namens 
Johanne Marie Baviere de la Mothe, die 
Tochter ftreng katholiſcher Edelleute, welche von der 
Wiege an einen außerordentlichen Trieb bei fich fpürte, 
eine heilige Perſon zu werden; man trifft oft Kin— 
fer an, welde gleih vom Anfang den Beruf entde- 
den, zu dem Ste gleichfam ihrer Anlage nad beſtimmt 
find; jo war’s aud mit diefem Kinde. Gefpräde 
und Öeichichten der Heiligen flammten es fo an, daß 
es von nichts anders feben und bören wollte, als von 
fer Religion und ihren Uebungen. Da man nun 
in der römiihen Kirche glaubte, der höchſte Grad 
der Heiligkeit müffe im Klofter erreicht werden, fo 
bezeugre auh Johanne gleich anfangs die größte 


Stilling's ſammtt. Schriften. VI. 22. 2 
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Shriften fagen, was man will, wahre ächte Men« 
Mentugend, Sanfıheit des Charakters, überſchwing⸗ 
ide Güte des Herzens, und allesumfaffende Men⸗ 
ihenliebe, madt das Bild diejes Frauenzimmers in 
ihrem praftifhen Leben aus. 

So fehr fie nun auch wünſchte, im Kloſter bleis 
ben zu Dürfen, jo wenig erlaubten es ihr ihre Eltern. 
Sie mar engelihön und wohlgewadien, daher fanden 
fi) viele Verehrer; dazu fommt noch, daß die Sanfts: 
much und Huld ihrer ſchönen Seele undihr durchdringen⸗ 
der Berftand jih in der erhabenen und regelmäßigen: 
Geſichtsbildung dergeſtalt auszeichneten, dag man nicht 
leıdı etwas Bortrefflicheres ſehen fann, als ein wohl⸗ 
geıroffenes Portrait dieſer Perſon; bei ihrer Gefinz. 
nung aber fand niemand offenen Zutritt; Feufch.. im 
höchſten Grad und eiferfüchtig auf ihr eigenes Herz; 
redeie fie nicht einmal mit einer fremden Mannes 
perſon; ihren Grundjägen nach mußte fie ihren El— 
tern gehorfamen und nicht Den wählen, der ihr gez. 
nel, denn wenn fie hätte wählen follen, fo würde, 
jie gewiß gerade den gewählt haben, bei dem fie am: 
mehiften Kreuz und Leiden vermurbet hätte. Das 
bar ſie in ihrem ganzen Leben bewielen,. und .fo zu 
bandeln, ift gerade der Gang des Geiſtes des My— 
it;iemug. 5 . 

Endlich machte ſich ein gewiffer Herr von Guyon 
bei ihren Eltern beliebt, fie versprachen ibm ihre 
Tochter, chue fie zu fragen, fie. gehpr vie und nabm 
ihn, ihrer Denfungsart nah ganz gegen ihre Nei— 
gung; ibr Xeiden während ihrem Ehejtande war une: 
ausſprechlich, ihr Mann hielt fie für Dumm; thren 
Grundjägen gemäg mußte fie Die ſchlechteſte Haus— 
arbeit hun und Alles, dulden, ohne Dagegen zu 
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diefem Merk fehr wichtige Gefchichten vorfommen, wo 
dieſer Umgang freilich nicht die beften Folgen hatte, 
dort werde ich auch meine Sedanfen über diefe Sache 
genug an den Zag legen. Ich Täugne fogar nicht, 
dag auch bei fo reinen, und ich darf fagen, heili— 
gen Perfonen, wie die Frau von Guyon und Fe—⸗ 
nelon waren, ihnen felbft unbemerft, ein fehr feiner 
und erhabener Platonismus einfhleichen fann, der 
freifich bei nicht fo weit gereinigten Menfchen allmählig 
erichrecfliche Folgen haben wird; allein fo lang er 
in den Grenzen der Unſchuld bleibt, fo Tange ift er 
fehr erlaubt und fogar nüglich, befondere wenn feine 
Ehe dadurch geftört und fein Aergerniß erwect wird. 
Die vielfältigen Schriften der Frau von Guyon, 
ihre Briefe, ihre geiftllide Ströme, ihre 
fieder, ihr Buh vom innern Gebet, von der 
Kinderzudt, ihre Bibelerflärungen, thre 
Lcbensbefhreibung u. f. w. machten zu Ende 
des 17ten Jahrhunderts und zu Anfang des jegigen 
Jahrhunderts ein erftaunfiches Auffehen in ganz Eu— 
rova, beionders aber in Deutfchland. Der reinfte und 
ihönfte Myitisismug, der in der fanften und lautern 
Sorache des Herzens, ohne Schwulft und Fanatis— 
mus, dem fchlidhten, freilich aber myftiihen Men— 
fhenverftand gemäß, auf allen Blättern athmet, nahm 
Hebe und Niedere, Gelehrte und Ungelehrte ein. Es ift 
erftaunlich, weld einen Anhang diefe Frau allenthalben 
hatte und noch hat. Sie blieb indeffen den Lehren 
der römifhen Kirche getreu, und in allen ihren Schrif- 
ten findet man nichts , das die firengfte Genfur, ja 
felbft die furchtbare Inquifttion hätte tadeln und rüs 
gen fönnen; indeffen gerieth fie doch durch boshafte 
Nabalen in eine langwierige und ſehr beſchwerliche 
Gefangenfchaft; hieran war blos der Janſenismus 





u. dgl. kamen nicht nad) Deutfchland herüber, und 
hatten alfo auch weiter feinen Einfluß. 

Eeit der Reformation war alfo noch fein Zeit⸗ 
punft geweſen, in weldem ſich unfere Nation recht 
hätte befinnen und ihren eigenen Geift entwideln 
fünnen. Im I6ten Jahrhundert war die allgemeine 
Erkenniniß noch zu weit zurüd, man war, etliche 
wenige Denfer ausgenommen, noch allgemein gewohnt, 
den Beiftlihen zu glauben und diefe den Diktator 
zu mahen; im 17ten binderten Kriege und Land⸗ 
plagen die allgemeine Aufflärung, wenigſtens wurde 
fe aufgehalten. Indeſſen verbrängte eine gefunde 
Philoſophie die fcholaftifhe zum Theil; Frankreich 
ſtrahlte Licht, es mag nun wahres oder falfches, oder 
beides zugleich geweien feyn. Dbige Lehrer der Mens 
fhen wurden befannt, man las ihre Schriften bei 
tem Licht, das man hatte, und fo entftand allmäbhlig 
eine allgemeine Stimmung der Nation, in welder 
man alle die Keime findet, die fich bis daher fo ers 
ftaunfih entwidelt haben und in Zufunft noch ere 
ftaunlicher entwideln werden. Dazu fam nun nod 
die Aufhebung des Edifts von Nantes. Viele taus 
fend Hugenotten zerftreuten fi in Deutfchland und 
brachten franzöfifhe Künſte, Ueppigfeit, Feinheit, 
Artigkeit, Frömmigkeit, Myſtizismus, Weisheit, Thore 
beit, Licht und Schatten mit. Das Alles wirkte rund 
um ſich in's Ganze und trug zur allgemeinen Stim⸗ 
mung Vieles bei. 

Nun kriegte man in dieſem Jahrhunderte freilich 
noch immer fort, allein das waren lauter Partikulär— 
kriege und zudem bei weitem nicht ſo drückend, als 
vorher; folglich hinderten ſie die fernere Entwicklung 
des Geiſtes nicht ſonderlich, wenigſtens nicht all⸗ 
gemein; man fing alſo an, ſich mehr mit Spekula⸗ 





—— 
die einfãltigen Grillen des Chriſtenthums aicht lauge 
mehr Stand halten würden. “ 
Zu. diefer myftiih-böhmiiden Defanung kam noch 
eine außerordentlich mächtige und höchſt wirkſame Hye 
potbefe, ich meine die Vehre von Wiederbringun 
aller Dinge; ein gewiſſer Peterfen ſchrieb Pi 
nen Traftat von der göttlichen Dauspaltung 
in einem feurigen orientafiihen Styl, der fo 
Achnliches mit dem Bibelron hatte, daß jebes zu ſol⸗ 
Gen Dingen geltimmte Gemürh ganz bingeriffen, wurde, 
und Vererjen Alles ‚glaubte. Seine Lehre gräns 
bete ſich vornehmlich auf die Säge: daß fein Men| 
in biefem leben ben hohen Grad der Reinigfe 
erlangen fönne, der zum Anjhanen Battes und zur 
Seligfeit euforbert werde, und daß alfo eine Reitis 
ung nad dem Tode nothwendig fey. So weit war 
Sererfen mit den Myſtikern aus; nun fam aber 
noch Folgendes hinzu: auch die Gottlofen, auch for 
gar die böfen Geifter ſtünden im Reinigungsfeuer der 
göttlichen Liebe, fo daß alle Geihöpfe, je nad dem 
größern oder geringern Grad der Bosheit, eine län— 
gere oder fürzere Zeit der Dual würden auszuftehen 
n; endlih würde aber doch Alles wieder zu 
inem erften Urfprunge fehren und Gott Alles 
in Allem feyn. Zu diefer nicht neuen, dem Men— 
fgenverftand fo leicht eingehenden und angenehmen 
Lehre kam nun noch das taufendjährige Reich 
Chriſti auf Erden, nebft der dazu gehörigen er— 
Ren und zweiten Auferftehung. Dieß war eigentlich 
Peterfens Lieblingsfahe, er lehrte den Chilias— 
mus erhaben und rein, ohne fleiſchliche, irdiſche und 
finnliche Begriffe, wie man ihm fälſchlich Schuld gab. 
Peterfen, der auch in den nörblihen Gegenden 
Deuiſchlands lebte, Rimmte einen großen Theil Men- 
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em nirchiprengel in an — u gingen; eine 
ede Sau ſoll bei ihrem Trog vleiben!!! herrs 
Tihe Anſpielung auf die Refchaffenheit der Kirche 
EHrifti! wenn die Schmeinhirten ihren Säuen Träe 
ber vorfchütten und die Schaale dann nicht mitfreffen 
wollen, fo peitfht man fie herzu. Wenn der Geiſt⸗ 
lie ift, was er ſeyn foLT, fo behaupte ich von Grund 
der Eeelen, daß er würdig ſey, von aller Welt 

jeebrt zu werden, ich fenne feinen herrlichern Stand; 
Fetald er aber ein Dann von aewöhnlichem Schlag 
iR, ſo iſt er das abſcheulichſte Geſchöpf unter der Sons 
nen und aller Beratung werth; blos die Polizei 
der Etadt Gottes foll ihm fügen, daß feine Unis 
form nicht befhmugt wird; man fol fie um ihres Amts 
willen ehren und fie nicht verfpotten. So war ber 
geifllihe Stand im Anfange diefes Jahrhunderte in 
der proteflantifchen Kirche durchgehende befchaffen; das 
mals war aber feine Gewalt nod größer, als jegt. 
Bortrefflihe Theologen hatten es fyon lange beflagt 
und beflagen es noch; man Iefe nur Speners, 





Uihte er TETBAZ Aa Meiſter über fein Herz unb 
über feine Leidnf ‚:demüthig und gelaffen, im 
Hafen Brad, Rapk eb Jedem das Herz, der mit ihm 
zmging. Wo er geladen wurde, da ging er Bin, 
fepte Ach unten am oder zu’ dem Gefinde; er ſchwieg, 
bis er glaubte, mit Reden Etwas’ ausrichten zu koͤn⸗ 
nen; mit Einem Worte, er war ein herrlicher Mann! 

Stilling if, weiß Gott! felbft ein Schwärmer! 
— wie: oft mag das ſchon Mancher meiner Leſer ges 

haben! — Liebe! Tiebe deutfchen Brüder und 
Gäweftern! laßt euch doch um Botteswillen nicht fo 
wit. dem Strom fortreißen, daß ihr gleich Alles, was 
werm von. ber Religion und ihren Berehrern fpricht, 
fe Schwärmerei ertlärtz; beurtheilt mich nicht, . bie 
ijr mein Durch ausgelefen habt; - bin ich dann noch 
em Schwärmer, fo haben wir nichts mehr mit einans 
der zu fchaffen, und für euch hab’ ich dann nicht ge- 
fhrieben. 

Hochmanns Predigten mochten jo unfhuldig und 
fo nüglich feyn, als es wollte, fo wurde eg ihm doch 
von der Beiftlichfeit verboten, und als das nicht half, 
fo warf man ihn ind Gefängniß; wie ich oben fagte, 
fo war’d das beftle Mittel, Hochmanns Lehren den 
größten Beifall zu verfchaffen. Die Freunde der Re⸗ 
ligion unter dem gemeinen Volk fanden in den we⸗ 
nigften Kirhen Nahrung; Biele fonnten die myfti- 
ſchen Büder nicht Faufen, Viele hatten faum etwas 
tavon gehört; nun fam ein Mann, der redete mit 
Kraft die Wahrheit, glei wurde er für einen Ge— 
fandten der Gottheit gehalten; man beobadıtete ihn 
und fand alle Merfmale eines folhen Mannes an 
ihm, und nunaud das, daß er verfolgt wurde; nun 
wurde der Beifall erftaunlic groß. Nicht nur Alle, 
die vorher fhon Böhms und der Frau Guyon 





Rah und nah fand Hohmann einen Ruhepunft 
za Mühlheim an der Ruhr, einem Flecken, 
nit weit von Duisburg. Nahe dabei liegt der 
Kiterfig B..., auf demjelben wohnte ein gewilfer 
T..., welder ehemals Kandidat der Theologie ge: 
weien und überhaupt ein gelehrter Mann war. Böhme 
und Paracelfus nebft noch andern Schriften was 
ten ſchon in feinen Jünglingsjahren feine liebfte Lecs 
türe, er hatte fich aljo mit dem mpftiihen Syſtem 
ihon fehr befannt gemacht, ald er Hofmeifter an eis 
nem gewiffen reichögräflichen Hofe wurde; hier vers 
liebte fi) eine junge Gräfin in ihn und ging mit ihm 
for; er heirathete fie, und fie wurden endlich mit 
den Eltern in fofern ausgeſöhnt, daß ihnen jenes Rit« 
tergut zum Unterhalt für fie, ihre Kinder und Kins 
desfinder angewiejen wurde. Hier lebte nun IT... 
mit feiner Gemahlin ganz ruhig, und fie. übten fich 
Beide nach ihren Grundfägen im Chriftentbum, jo 
gut ſie fonnten. T... bearbeitete auch Böhms 
Schriften, indem er die uneigentlichen Redensarten 
verbeſſerte, viel Ungereimtes wegließ, viel Dunkles 
erklärte, und überhaupt das ganze Werk brauchbarer 
machte. Sonſt hielten ſich dieſe Leute in ihrer Ein— 
iamkeit ganz ſtill und hatten mit Niemand Umgang; 
doch Hochmann ſuchte ſie auf und verweilte eine 
Zeit lang bei ihnen, denn dort durfte ihm Niemand 
was thun; öfters ging er auh nah Mühlheim, 
vo er zu lehren Gelegenheit fuchte und fand. Hier 
dielt ſich nun zu der Zeit ein gewilfer Kandidat der 
Tyeclogie, Namens Johann Wilhelm Hofmann, 
ar, ein Jüngling, der alle Anlagen zum wahren und 
singen Chriſtenthum hatte. Diejer börte Hoch— 
mann öfters reden und wurde fo durch ihn gerührt 
::derbaut, daß er mit dem feurigften Entſchluß fein 





fenfamp genannt, ge, und das mit einer ſol⸗ 
den Gewalt und Beredtfamfeit, fo daB fie alle ihrer 
te Hundert Zuhörer ganz ſicher geglaubt hätten, 
fie alle würden emporgehoben zu den Wolfen, ihnen 
fey nicht anders zu Muthe gewefen, als wenn der 
Morgen der Ewigfeit wirflih am Anbrechen ſey! 
Hohmann Predigten brachten ungemein viele 
Menfchen zur Herzeng- und Sinnesänderung; er machte 
feine Fanatifer, fondern enthufiaftifche Verehrer Got⸗ 
tes umd Ehrifti. Das einzige Tadelbafte bei der ganz 
zen Sadje war, daß alle Hohmannifcpe Anhäns 
ger Feinde der Geiftlihen und überhaupt des äußern 
Oottesdienftes wurden. Dieß war freilich fein Wun⸗ 
der, da die Geiſtlichkeit nebft der Kirchenverfaſſung 
fo äußerft ſchlecht beftellt war; allein der wahre Chriſt 
ſidt ſich in die Zeit, und bezeugt auch durch die 
äußeren Geremonien, daß er ein Chrift ift, fo Tange 
die äußeren Kirchenceremonien Gott und Chriſtum 
nicht verunehren, und das gefchieht eigentlich in Feis- 
ner der chriſtlichen Religionspartheien; ja, fo Tange 
ſich noch fogar etwas Erbauliches dabei denfen Täßt, 
fo iR es pharifäifher Stolz, Eigendünfel und ſchwere 
Sünde, wenn man fi von der äußern Gemeinſchaft 
der Kirche abfondert; man hält fih für beffer, als 
fein armer Nachbar, der oftmals weit edler if, und 
rel fi zu verunreinigen, wenn man mit ihm zum 
bendmapl, zum Liebesmahl desjenigen geht, der fü 
gern mit Zölnern nnd Sündern zu Tifhe ſaß. 
Hohmann und feine Anhänger meinten’ ins 
deffen recht gut; daß fie zu weit gingen, war menfchs 
lich, wo ift denn etwas Bollfommenes in der Welt? 
Gewiß iſt's auch, daß ſich die Vorfehung dieſes Werke 
zeugs bediente, die ſchlafende Geiſtlichkeit u weden, 
Stinings fämmer. Schriften. VI. 2d. 
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mus und alfe befonbere Seftirerei fo felten gute Fol⸗ 
gen bat, bie Sache mag fo rein und heilig angefans 
werden, als fie will. Dieß Altes wird der Vers 
dieſes Werfs bewahrheiten. 
ohmannfarbaffo zu Schwarzenau und wurde 
aud dort auf dem Kirchhof begraben. Der felige 
Gerhard Terfteegen machte ibm folgende Grabs 
ſchrift, die auf den Grabftein eingebauen iſt: 
„Bie Ooch iſt nun der Mann, der fonft ein Kindlein, gar 
‚@infältig, voller Lieb’ und voller Glaubens war. 
„rür feines Königs Reich er kämpfte und drum Litte, 
„Sein Geift flog endlich bin, und hier zerfiel die Hütte.“ 
Id habe Einen Urbeber der Separatiſten geſchil⸗ 
det, nun folgt der Andere, und das ift oben gemel⸗ 
Bier Dippel. Diefer war, wo ich nicht irre, ein 
Eljäßer; er findirte zu Straßburg, Fam aber auch 
über die Schriften Paracelfi, Böhms und der 
Moſtiker, und nahm aud Viele ihrer Säge an; fein 
Borbaben, Theologe zu werden, wurde dadurch ver- 
eitelt. Dippel war ein großer Kopf, zugleich aber 
unbiegfam, ftol;, emporftrebend und ein-beißender Tad⸗ 
ler; er fürdtete nichts in ber ganzen weiten Weltz 
es fcheint, daß er gerne ein Geiftliher geworden 
wäre, und mir fommt’s To vor, ale wenn er in dies 
fem Stande das unterfte zu oberft gefehrt haben würde, 
denn der Reformator lag ganz in feinem Charakter. 
Das beftändige Räfonniren über den Berfall der Geifte 
lichkeit zog ihm ihren bittern Haß zu; er verlor nun 
auch alle Hoffnung, bei ihr Beförderung zu finden, 
daher fludirte er bie Mebicin, in welcher er recht viel 
leitete. Nun that der Czaar Peter von Ruß 
land bie berühmte Reife durch Deutſchland; wo er 
Dippeln mag angetroffen haben, weiß ich nicht, 
feine Lebensbeſchreibung hab’ ih nicht bei der Hand; 





feine Freunde confultizten ihn; genug, Dippel gii 
Hin; nad ein Paar gravitätiihen a . 
ye Zimmer auf und ab und einigen nei 
hen Blicten ins Bette fegte er fih zum Krasfei, 
Denn das ift gewiß, Dippel war einer Ver anſehn⸗ 
Uiften Dlänner, Die je gelebt haben, und in feinen 
Gefiht Tag eine Hoheit, die man fehen mußte, denn 
beichreiben. läßt fich’s nicht; eben jo anfländig, aber 
‚aud ſehr prächtig kleidete er fih. „Ich höre, Ste . 
werben von einem Geſpenſt veritt?” Ach ja, lieber 
Herr Dofipr! das quält mich fo lang, bie ich ſterbe, 
und dann mag Gott wiſſen, wie's mir gehen wird. 
„Das ift abominal; aber wo ift's denn fegt, ih 
ſehis nicht?” nn 
Da, da Bringt ich's längs die Wand, ap! wenn's ' 
deqh auch ein Menſch ſehen Fönnte! Sehen Ste das 
gräulihe Gefiht, wie's die Zähne blödt, es if in 
ein graues Tuch gehüllt und ſchlupft fo daher. 
Dippel forfhte unvermerft die ganze Geftalt aus, 
and nun fagte er: Jetzt will ich mir aud die Augen 
öffnen und den Dämon betrachten. Nun ſchmierte 
er fi) etwas über die Augen, machte einige Ceremo⸗ 
nien, und jegt fah er das Gefpenft au. Das ift 
ein horribler Kerl! fagte er, aber ich will ihn zur 
Hölle jagen, der foll in Ewigfeit mit feinem Fuß 
wieder auf Gottes Erdboden fommen; geh’ er zum 
T....., wo er hin gehört! Nun befchrieb er dem 
Kranfen den Geift und zeigte ihm den Drt, wo er 
Rand oder ging, fo genau, daß er voller Freuden 
rief: ſeht ihr nun, daß ich Recht habe, das ift ber 
zehte Mann, der wird mir gewiß helfen! Nun vers 
fügte ſich Dippel wieder nad Haufe und maskirte 
feinen Bebienten genau fo, wie das Geſpenſt ausfah. 
Des Abends ging.er mit dem Bedienten hin, ſtellie 


und zuweilen gar dem Naturaliemus; denn gegen 
das Ende fchien Chriftus dem Dippel eine fehr 
gleihgültige Perfon zu ſeyn; er verband alfo die my« 
fiihe Moral mit der Glaubenslehre unferer neueften 
Theologen und nebenher noch mit allerhand ſchwärmeri⸗ 
fen Grillen. Das war in der That ein wunder—⸗ 
licher Miſchmaſch! Endlich ftarb Dippel in den viers 
ziger Jahren zu Lasphe an einem Schlagfluß plöglich. 

Ich kann von allen diefen Dingen mit Gewißheit 
reden, denn Dippel lebte in meiner Nachbarfchaft, 
und alles, was ich bie daher erzählt habe, find mehr 
rentheils eigene Erfahrungen, oder doc Erzählungen 
fiherer Angenzeugen. 

Hohmann hatte alfo pietiftifhe Fromme Sepas 
ratiften gebildet, und Dippel naturaliftifche fpöttis 
ſche; doch vertrugen fih Alle recht gut zufammen, 
weil fie Beide in der Sittenlehre übereinfommen. Ob 
nun gleich die Hauptperfonen, welde ich bie daher 
geiildert habe, befonders Hohmann, nicht fo une 
mittelbar auf ganz Deutichland wirften, fo geſchah 
es doch insgeheim, wenigſtens in den beiden protes 
ftantifchen Kirchen defto mehr und unbemerfter. Obrig— 
feiten und Gelehrte find auf die Denfungsart dee 
gemeinen Volks gar nicht neugierig, fie Taffen ſolche 
Sachen ihre guten Wege haben, fo lange ihr Intere | 
effe oder die öffentlihe Ruhe nicht darunter Teidet, 
und doch find folhe vor den Augen der Menichen 
geringe Dinge gerade die Mittel, wodurch die Vor⸗ 
febung die Bildung ganzer Völker leitet. Böhme, 
der Frau von Guyon, Speners und Arnold 
Schriften flimmten viele Menfhen zum reinen oder 
wohl zum fhmwärmerifchen Pietismus; der berühmte 
Hallifhe Theologe, Auguft Herrmann Franke 
und feine Freunde, Chriftian Friedrich Richter 
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——e gerieih nämlich ‚außer er, Pi, Damm 
‚ex gelinde Zudungen, und daı . 
diem, feicpen Fluß der Worte und, 3* (igen 
Gnwgie, daß felbR-H 0 h mann weit-piater inm.blieh; 


endlich kam er wieder zu ſich ſelbſt, und dann wußte 
er vom Allem, was er geredet hatte, Fein einziges 
Bort, Die Sache ift ganz gewiß, denn in meiner 
Jugend predigte er durch mein ganzes Vaterland, ſo 
dab ih. das, was ich jage, zuverkäifig verfihern fan. 
Rods Reden waren ziemlich zufammenhängend und 
ganz im Ton der biblischen Propheten. 3.3. wenn 
die. Zusfungen vorbei waren, fo wurde fein Geficht 
ernfthaft, er reckte die rechte Hand aus und fing 
in mit den Worten an: So ſpricht der 
EI — ober aud: ſpricht der Herr burg 
feinen Rnedt Rod u. f. w. Alle feine Neben 
;ielten auf Buße und Bekehrung, nad den Grund» . 
fügen des Myftifer; zugleich flrafte und bedrohte er 
die verfallene Geiftlicgfeit, verfündigte auch wohl nahe 
Straſgerichte u. f. w. Das gemeine Volk, ja auch 
ein großer Theil aufgeflärter Menſchen, erftaunte über 
— neuen wunderbaren Lehrer; denn da es We⸗ 
ab, die fo viel Licht in der Seelenlehre hatten, 
wi * die Sache phyſiſch erklären konnten, fo wurde 
er häufig für einen wahren Geſandten Gottes gehals 
sen, beſonders da er ein unfträfliher frommer Mann 
war und feine Reden nichts enthielten, das ber Bis 
bellepre zuwiderlief. 

Eh machte Rod nur in feiner Nachbarſchaft Aufe 
fepen, bald aber befam er .einen Trieb, andere Läns 
der zu durchziehen und zu predigen, denn er.hielt ſich 
feihR für Minen von Gott gefandten Lehrer; ein bes 
uehbazter Edelmann nahm feine Frau und Kinder 
in Berforgung, und Meifter Rod zog fort und pres 








au rennen men num Oman mm errarer 
B ihn Jedermann Tiebte und ehrte; mit Di 
chen Ernft des Pietiften verband er eine unges 
Leutfeligfeit, Meufhenliebe und Duldung, die 
bei ſolchen Leuten fehr felten if. Er hat ein 
gefchrieben, welches den Titel führt: Zeuge 
eines Kindes von der Richtigkeit der 
e des Geiftes, in drei Bänden, in welchem 
yauptet, daß die Firflerne die vielen Wohnuns 
n des Vaters Haufe find; und daß jeder Stern, 
auch mehrere zufammen mit ihren Einwohnern 
jreiche feyen, die den frommen Ehriften nad 
Tode zur Beherrfhung übergeben würden; wenn 
Marfay bei diefer Lehre Feine göttliche Ein« 
ig vorgäbe, fo wäre fie immer eine ſchöne Hys 
fe, die wmenigftend des Nachdenkens werth ift. 
gend war er in feinen Lehrfägen ein vollkom⸗ 
ec Myfifer. 

ı biefem berühmten Mann reiste nun auh Rod 
jeinem Gefolge. Viele Menfchen folgten ihm 
und Viele verfammelten fih aud noch aus ber 








en Gelehrten und großer Köpfen nicht einmal 
ft, wenigſtens nicht fo viel geachtet, als fie es 
fehung der Gefchichte der Menfchheit verdiente; 
die Tichtoolleften Köpfe unter den Pietiften fel- 
hneten große Veränderungen. Die Tffenbarung 
ınnes wurde färfer gelefen ale je, man glaubte, 
lücflihen taufend Jahre feyen vor der Thür; 
nem Wort, man ging hin und wieder fo weit, 
heils Lächerliche, theild traurige Ausfchweifungen 
gen wurden, wie man in dieſem Werf finden 
‚; man fann nirgend befjer diefen Enthufiasmus 
n lernen, als in den Liedern diefer Zeit: da 
und hört man nichts anders als philadel- 
be Gemeinde, fieben Leuchter und der- 
en Anfpielungen auf die heiligen Hieroglyphen. 
» wie alfo der eine Theil der deutfhen Nation 
biefem Geift belebt wurde, fo war der andere 
z Buchſtaben- und firenger Kirchendrift, oder 
iſcher Gottesläugner ohne Grundfäge. Bon Frei- 
zn und Zweiflern wußte man noch wenig, denn 
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Wege zur Berwirrung und zur äußerflen Ungewiß⸗ 
hei, und dem gutartigen Chriften in feiner -Bibels 
md Religionsforihung das herrlichſte Mittel an die 
Hand, das Tautere, reine, einfältige Licht der Wahrs 
jeit von allem ſchwärmeriſchen Glaſt und Irrlichtern 
m reinigen.e Hier gilt mein Motto: 
Mittelmaaß 
Die beſte Straß. 
Auf ſolche Weiſe iſt alſo unſer Jahrhundert frei⸗ 
lich um Vieles aufgeklärter, als das fünfzehnte; als 
lein, dem Allem ungeachtet, gerade fo geſchickt zu den 
Birfungen eines zweiten Luther, und gewiß, ein 
folder Mann wird auch zu feiner Zeit auftreten, 
denn die Religion Jeſu Ehrifti hat wahrlich wies 
derum eine Kadel vom Himmel nöthig; denn bie: 
große Welt findet fie Tächerlih und Hält fie ſchon fo 
gut als zu Grunde gerichtet! 


Dus 3weite Hauptfiück. 


Nur etlihe Stunden von dem Berlenburgis 
ſchen Lande fängt die Grafihaft Teifenburg 
an; nahe an der Grenze auf einem hohen Gebirge 
ihlängelt fi ein Thal gegen Morgen zwilchen den 
Waldungen bin, welche fih rund und weit in bie 
Kerne erftreden und dem Wild fowohl, ale den Kohl» 

: brennern einen ruhigen Aufenthalt bereiten. Oben 
am Anfange des Thale Tiegt ein ruhiges Fleines 
Torfhen, Namens Rulheim, deffen biedere und 
gute Bewohner, weit von ihrer Obrigfeit und ihren 
Beamten entfernt, weniger von Drud und Elend wif- 
in, als andere. Ihr Pfarrer wohnt anderthalb 
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was Gottes if, und befümmerte fi weiter um nichts; 
ach feinem gehörigen Ausfommen und einem Noth- 
und Ehrenpfennig in der Kifte, dachte er auch an 
feinen Reichthum. Er hatte fünf Kinder, Söhne und 
Töchter; das ältefte war ein Sohn, ein hübfcher an- 
fehnlicher Jüngling, der aud fo, wie man’d aus dem 
Charakter feiner Eltern fchließen fann, nad feiner 
Art gut erzogen war. Nach den dortigen Landes— 
gebräuchen gehörte ihm das elterlihe Haus und Gut; 
er hieß Dietrih Theobald, und war gerad, ale 
der felige Hohmann in die Gegend fam, 24 Jahre 
alt; feine Eltern hätten gern gefehen, wenn er nun 
aud geheirathet hätte; allein er wollte ſich noch nicht 
recht dazu anſchicken. 

Einsmals kam Hans mit ſeiner Frau und Kinder 
nach Hoch born, um in die Kirche zu gehen. Da war 
nun der ganze Flecken voll von Erſtaunen über einen 
neuen Apoſtel, den Gott geſandt habe, um die trägen 
und ſchlafenden Menſchen zur Buße und zum Chri— 
ftientbum zu erweden. Das war etwas Erftaunlidheg; 
Einer fabe den Andern an, und es fehlte nicht viel, 
fo hätte man geglaubt, dieſer neue Apoftel Hoch— 
mann fey gar fein Menfch, fondern ein Engel vom 
Simmel, bejondersd da auch der fchwärzefte Neid nichtg 
Tadelhaftes an ihm finden konnte. Viele Yeute was 
ren ihm fchon entgegengereist, um ihn zu hören, und 
Jedermann erwartete mit einer Art von Entſetzen, 
was bieje für Nachricht bringen würden. Hang hörte 
auch aufmerfjam zu, allein er war fo ruhig und mit 
ſich ſelbſt jo zufrieden, daß er fich zwar verwunderte, 
übrigens aber feine Miene madte, den Hochmann 
zu bören; ald im Wirthshauſe fo viel Redens 
von der Sade war, fo nahm er fein Furzes Wfeife 

Stilling's ſämmtl. Schriften. VI. BP. 4 
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das Haus, Hohmann Iogirte, war, 
ige ‚voller Men . Theobald und Rotd- 

er! iger fuccht erfüllt, als fie die- 
en alle jaben, tod mehr, als fie bald 
Id da einen ſehr ernfthaften und anſehnlichen 
am Beufter entdedien, von denen man ibuen - 
— An au Begleiter. Alles Voll 
erum und fchmwägte fih fo voller Enthuſias. 
1d Audadıt, daB es fein Wunder. war, wenn in 
= bochgeſpaunten "Seelen hernach Hodmanns 

een einen jo riefen Eindruck machten. Hodmann 
felber ließ ſich bei jolhen Gelegenheiten nicht blicken, 
dem er war in der, That und. Wahrheit demüthig; 
er. bedamerte oft, da} — ſolch einem Amte 
betufen habe; allein eben [ er feinen Trieb zu 
predigen für gönlich hielt, fb geporchte er, und hiell's 
für Sünde, Nicht, zu.gehorchen; niemals hielt er feine 
Neden während. dem öffentlichen Gottesdienft,. um 
nicht gegen die Polizei anzuftoßen, ſondern blos des 
Rahmirtage. . 

Tpeobald und Kolb gingen vom Volk weg 
hinten in den Hof und längs die Stubenfenfter zu 
fpefufiren, um irgendwo den neuen Propheten zu ent- 
deden; ein feiner Mann in der Stube bemerkte fie, 
trat an’s Fenfter und fragte fie freundlich, wo fie her 
feyen ; fie antworteten:; von Rulheim. „Seyd ihr 
denn auch hergefommen, um Hohmann zu hören?” 


— Ja. 

„Vröchtet ihr ihn denn auch gern ſehen ?” 

Das wünſchen wir von Herzen. 

Dem Mann flogen’ die Thränen die Baden herab; 
er hatie einen ſchoͤnen braunen Rod, hübſche weiße 
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Des Nachmittags um zwei Uhr fam Hohmann 
mitten im Gedränge; unfere beiden Burſche arbeites 
ten fi) zuerft die Treppe hinauf und auf den Saal; 
bald war Alles voll, und nun flellte fih Hohmann 
aiht weit von Dietrich und Kolb an's Fenfter; 
er lächelte fie an, nun fahen fie, er war es felbft, 
der des Vormittags mit ihnen geredet hatte. Sept 
ing Hohmann an; er redte die Hand aus, machte 
eine ernfte und feierlihe Miene, und rief mit einer 
durchdringenden, aber fanften Stimme: Stille! Stille! 
Bolf des Herrn! — da, wo fein Wort verfündiget 
wird, da iſt er gegenwärtig! Gott ift gegenwärtig! 
Alles beuge fi vor feiner Majeftät, denn Er ift je— 
dem unreinen Gedanfen ein verzehrendeg Feuer. — 
Ss fpricht der Herr! u. f. w. 

Wenn ein ordentliher Prediger nur die Energie, 
den Anftand, das Feuer und überhaupt die Gebärden 
und den Ton Hochmanns mit feiner Weltfenntniß 
und wahrer WBelehrfamfeit verbände, was würde er 
tbun können? aber der Fall ift felten. Hohmann 
war ein Genie in der Beredtfamfeit. Kolb erzählte 
mir oft die Geſchichte dieſes Nachmittags, er fagte 
mir (man nehme die Worte im Kolb’ihen Sinn): 
Schmann fey fo vom Geiſt Gottes durhdrungen 
gerweien, daß man geglaubt habe, es gingen feurige 
Strablen aus feinem Munde, alles Volk habe die 
Kleider aufgeriffen und mit Tautem Heulen gerufen: 
Herr Bott, was follen wir thbun, daß wir 
jelig werden? 

Dietrih und Kolb fahen fih oft mit naffen 
Augen und Seufjen an; mit wehmüthiger Stimme 
ſagien fie: weldhe Worte! welche Kraft! Hohmann 
dere zwei Stunden an Einem fort und Niemand 
ze fi; feinem wurde die Zeit zu lange; er fchloß 
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Wege zur Verwirrung und zur äußerſten Ungewiß⸗ 
pet, und dem gutartigen Chriften in feiner Bibel⸗ 
and Neſigionsforſchung das herrliche Mittel an die 
Hand, das Tautere, reine, einfältige Ticht der Wahrs 
heit von allem fchwärmeriichen Glaſt und Irrlichtern 
m veinigen.e Hier gilt mein Motto: 
Mittelmaaf ' 
Die befte Straß. 
Auf folche Weile ift alfo unfer Jahrhundert frei⸗ 
ih um Vieles aufgeflärter, ale das fünfzehnte; alr 
lin, dem Allem ungeachtet, gerade fo gefchidt zu den 
Birfungen eines zweiten Luthers, und gewiß, ein’ 
ſolhher Mann wird auch Zu feiner Zeit auftreten,. 
denn die Religion Jeſu Ehrifti hat wahrlich wies 
verum eine Kadel vom Himmel nöthig; denn die 
große Welt findet fie Lächerlich und hält fie fehon fo 
sus als zu Grunde gerichtet! 


Das zweite Hauptfiück. 


Nur etlihe Stunden von dem Berlenburgis 
ihen Lande fängt die Grafihaft Teifenburg 
an; nahe an der Grenze auf einem hohen Gebirge 
ihlängelt fih ein Thal gegen Morgen zwifchen den 
Baldungen hin, welde fi rund und weit in bie 
zerne erfireden und dem Wild fowohl, als den Kohl⸗ 
brennern einen ruhigen Aufenthalt bereiten. Oben 
am Anfange des Thals Tiegt ein ruhiges Fleined 
ı Dörfhen, Namens Rulheim, deſſen biedere und 
‚ me Bewohner, weit von ihrer Obrigfeit und ihren 
Beamten entfernt, weniger von Drud und Elend wifs 
ia, ale andere. Ihr Pfarrer wohnt anderthalb 
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was Gottes iſt, und befümmerte fi weiter um nichts; 
nebst feinem gehörigen Ausfommen und einem Rothe 
und Ehrenpfennig in der Kifte, date er auch an 
feinen Reihihum. Er hatte fünf;Kinder, Söhne und 
Töchter; das ältefte war ein Sohn, ein hübfſcher an« 
ſebalicher Jüngling, der auch fo, wie man's aus dem 
— feiner Eltern ließen kann, nad feiner 
it erzogen war. Nach den bortigen Landed« 
—— jehörte ihn das elterliche Haus und Gut; 
er pieß Dietrid Theobald, und war gerad, al6 
“ felige Hohmann in bie Begend kam, 24 Jahre 
it; feine Eltern Hätten gern gefehen, wenn er nun 
= ee name; adein er wollte fih noch nicht 
dazu an 
- Einsmals fam Hans mit feiner Frau und Kinder 
mh Hoch born, um in bie Kirche zugehen. Da war 
aun der ganze Flecken vol von Erſtaunen über einen 
neuen Apoftel, den Gott gefandt habe, um die trägen 
and fchlafenden Menfhen zur Buße und zum Chris 
Benthum zu erweden. Das war etwas Erſtaunliches; 
Einer fahe den Andern an, und es fehlte nicht viel, 
fo hätte man geglaubt, bdiefer neue Apoftel Hoch⸗ 
mann fey gar fein Menſch, fondern ein Engel vom 
Himmel, befonders da auch der ſchwärzeſte Neid nichts 
Tadelhaftes an ihm finden fonnte. Viele Leute war 
ren ihm ſchon entgegengereist, um ihn zu hören, und 
Jedermann erwartete mit einer Art von Entfegen, 
was dieſe für Nachricht bringen würden. Hang hörte 
auch aufmerffam zu, allein er war fo ruhig und mit 
ſich ſelbſt fo zufrieden, daß er ſich war vermunderte, 
übrigens aber feine Miene made, den Hohmann 
wm bören; als im Wirthöhaufe fo viel Redens 
von der Sade war, fo nahm er fein hurzes Pfeife 
Stitling's fämmet. Schriften. VL vd. 





da einen jepr ernjipapten und amepnugen 
m Fenfter entdedten, von denen man ihnen 
;s feyen Hochmanns Begleiter. Alles Volk 
rum und fhmwägte fid fo voller Enthuſias- 
» Andacht, daß es fein Wunder war, wenn in 
ochgeſpannten Seelen hernach Hochmanns 
inen jo tieſen Eindruck machten. Hochmann 
eß ſich bei ſolhhen Gelegenheiten nicht blicken, 
war in der That und Wahrheit demüthig; 
terre oft, daß ihn Gott zu ſolch einem Amte 
habe; allein eben, weil er feinen Trieb zu 
ı für göttlich hielt, fo gehorchte er, und hiell's 
de, nicht zu geboren; niemals hielt er feine 
während dem öffentlihen Gottesdienft, um 
gen die Polizei anzuftoßen, fondern blos des 
tage. 
obald und Kolb gingen vom Volk weg 
in den Hof und Tängs die Stubenfenfter zu 
am, um irgendwo den neuen Propheten zu entz 
ein feiner Dann in der Stube bemerfte fie, 
’a Tonitor mn Fraate fie Freundlich ma Bo her 
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Des Nachmittags um zwei Uhr fam Hohmann 
mitten im Gedränge; unfere beiden Burfche arbeites 
ten fi zuerfi die Treppe hinauf und auf den Saal; 
hild war Alles voll, und nun ftellte ieh Hohmann 
sicht weit von Dietrich und Kolb an's Fenſter; 
a lädhelte fie an, nun fahen fie, er war es felbfl, 


; Ver des Vormittags mit ihnen geredet hatte. Sept 


"Mm Hohmann anz er redte die Hand aus, machte 


‚2 


ne ernfte und feierlihe Miene, und rief mit einer 
turchdringenden, aber fanften Stimme: Stille! Stille! 
Bolf des Herrn! — da, wo fein Wort verfündiget 
wird, da iſt er gegenwärtig! Gott ift gegenwärtig ! 
Alles beuge fi vor feiner Majeftät, denn Er ift jes 
dem unreinen Gedanfen ein verzehrendes Feuer. — 
So fpricyt der Herr! u. f. w. 

Wenn ein ordentliher Prediger nur die Energie, 
ten Anftand, das Feuer und überhaupt die Gebärden 
und den Ton Hochmanns mit feiner Weltkenntniß 
und wahrer Belehrfamfeit verbände, was würde er 
tbun können? aber der Fall ift felten. Hohmann 
war ein Genie in der Beredtfamfeit. Kolb erzählte 
mir oft die Geſchichte dieſes Nachmittags, er fagte 
mir (man nebme die Worte im Kolb'ſchen Sinn): 
Hochmann fey fo vom Geiſt Gottes durchdrungen 
geweien, daß man geglaubt habe, es gingen feurige 
Strablen aus feinem Munde, alles Volk habe die 
Kleider aufgerijfen und mit Tautem Heulen gerufen: 
Herr Gott, was follen wir thbun, daß wir 
\elig werden? 

Dietrih und Kolb fahen fich oft mit naffen 
Augen und Seufjen an; mit wehmüthiger Stimme 
green fie: welche Worte! welde Kraft! Hohmann 
“tere zmei Stunden an Einem fort und Niemand 

ze ſich; feinem wurde die Zeit zu lange; er fchloß 
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F6., der fein eigener Herr war, Knete fi 
” Dieß gab Dietrihen Anlaß, fie auch 
‚mit einem Wort, diefe beiden jungen Leute 
Sollfommene Myſtiker, und weil. ihr Paſtor 
gegen die neue Lehre predigte, ohne fie 
Tegen und was Befleres zu fagen, fo wurden 
zugleich fehr firenge Separatiften. ° u 
lange hernach fegte ieh Hohmann zu 
ezenau zur Ruhe. Da nun biefer Ort nur 
ınden von Rulheim ift, fo gingen Kolb 
etrich wenigftens alle pierzehn Tage borts 
r wurden alfo immer mehr überzeugt und in 
rundfägen befeflig. Der alte Hans war 
hinter feinem Sohn, aber er konnte ihn nicht 
en, und da er ihm nichts verfänmte und zus 
ach ein befferes Leben führte, als vorher, fo 
fih endlih zur Ruhe und Tieß ihn geben. 
ig es fi einmal zu, daß Kolb und Theos 
ın einem fehönen Sommermorgen früh auch 
Hwarzenau gingen; fie wanderten fröhlich 
il hinab und unterhielten fi) von der Selig⸗ 
jener Welt. Diefe Materie nahm fie fo 
3 Theobald, der voranging, fi mit lachen⸗ 
ude umfehrte und fagte: Bruder! in meinem 
weirathe ich nicht, damit ich ruhiger Gott dies 
n. Giehft du, die allerfrömmften Leute, von 
pir in unfern Büchern Iefen, hatten auch nicht 
bet; ich wüßte mir fein größeres Vergnügen, 
ın ich in einem wilden Wald mit dir alleine 
nnte. Kolb antwortete: das Heirathen mußt 
t verreden, denn du weißt nicht, ob du immer 
nug feyn wirft, dem Triebe deines Fleifches 
rſtehen. 





er AU naqc ıpr, ſie entoente ihm evenfaus 
izes Herz, und nun fand ſich's, daß ihre Ges 
age einerlei war. Beide geflanden fid, 
ott fie einerlei Wege führe, daß fie alfo auch 
yerwandt wären, als die andern unter eins 
fie erklärten fih ferner die Seelenverwandt 
pie unendlich inniger und erhabener fie fey, als 
ſchliche; und mit herzlihem innigem Seufzen 
ı bdiefe Beide in einem Zeitvunft, wo fie Welt 
exhältniß tief unter ihren Füßen hatten, eine 
Bruders und Schwefterfhaft, welde durch 
n Briefwechfel unterhalten werden follte. 
folden Berfammlungen vermuthet Keiner 
ndern etwas Verdäachtiges, und es ift auch 
re Läfterung, wenn gefagt wird, die Pie— 
reiben Schandthaten in bdenfelben. Ob fih 
it ein und anderes Uebel auf die Zufunft 
im erzeugen fönne, das if} eine andere Frage. 


Ealnar nam Kan Mmmalanhan hadıia Las on 
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Eahre, fondern blos und allein das, wagmißfiecht, 
das Lächerliche; macht man das Laſter als etwas 
Strafbares lächerlich, fo vermindert man die Wich— 
figfeit Ted Verbrechens. — Dasjenige, was Gott 
und Menfchheit entehrt, kann unmöglich lachenswerth 
feyn! Tugend läderlih machen, ift teufelifh! Wa- 
rum follte man aber nicht Scheintugend, Heuchelei 
belahen dürfen? Darum nicht, weil fie Aehnlichkeit 
mit der QTugend hat, und das Aehnliche immer zu« 
gleich einfällt und ebenfalls Tächerli wird. Dieß 
find die Urfachen, die mich abhalten, Briefe mit ein» 
zurücken, der Ton derfelben ift allemal biblifch ; der 
Inhalt aber oft läppiſch: würde ich alfo nicht zu= 
gleich die Bibelfprahe dadurch verächtlich machen? 
— hätte ich aber dann Tieber gar nicht dieſes Werf 
"fhreiben ſollen? Mir dünkt dod, es fey nothmwendig, 
es gibt gar viele Menfchen, die durch die Schwär- 
merei unglüdlich werden, und alfo ebenfo der Reli— 
gien, wie jene Rundfchafter dem gelobten Lande ein 
böies Geſchrei machen, wie es jegt am Tage ift, wo 
man jede Wärme für die Lehre Chrifti und den Glau— 
ben an ihn Shmwärmeret, oder welches eben daf- 
ſelbe ift, Narrheit heißt. 

Theobald Tas den Brief des Fräulein von 
Wirthen, und fand ihn für feinen Zuftand erbauli- 
her, als die Schriften der Madame Guyon fel- 
ber; fchleunig lief er zu Freund Kolb und las ihm 
den Brief vor, der ihn aud Schon fand, obgleich nicht 
in fo hohem Brad als Theobald. Dan follte 
nun meinen, ed werde weniger Menfchenfenntniß, 
als Kolb hatte, erfordert, einzufehen, daß eine fleifch- 
liche Liebe die ZTriebfeder diefer Freundfchaft war, 
und doch mwähnen die mehreften Erweckten fo etwas 





=. un Gebet und Wagen rührt.“ 
* ‚> Theobald reisten alfo den Sonntag 
>» Shwarzenau, wo das Fräulein den 
in ein befonderes Haus beſchieden hatte, weil 
.n allein ihres Herzens Angelegenheiten vor 
usjhütten wollte; Theobald fand dieß billig, 
f fie alfo dort an. Sie unterredeten fih bier 
ag etlihe Stunden ganz allein, und ihre Hers 
aren fo unbeſchreiblich nahe zufammengerüdt, 
ie Trennung am Nadmittag Wunden made. 
beſchieden fie fih wieder auf den folgenden 
tag, denn 14 Tage war zu lang, und blos 
Hoffrung, fi wieder zu fehen, machte Beiden 
ibſchied erträglicher. 
pt war aber Theobald den ganzen Weg über 
Kolb erfundigte fih nad Allem, was er mit 
Freundin geredet hatte; allein er brachte nicht 
jerauß, fie hatten mehr vom Vergnügen zweier 





es 
menfe.: iId glaubte das au im Grunde 
Se das Warten der Dinge, die kom⸗ 

mer ſollten, und dann, noch die Antwort auf die 
sehe Frage: ob ihn dann aud das Fräulein haben 
wolle?. marterte ihn bie ganze Woche durch nicht 
weniz. Den folgenden Sonntag: flog er aljo wies 
der nah Schwarzenau, und erfand fein Fräu⸗ 
lein fhon in dem nämlichen Haufe, wo fie fich zu« 
legt unterrebet hatten; es war, ald wenn fie ihm 
hätte in die Arme und an den Hals fliegen wollen, 
als fe ihn fah, doch hielt fie fih zurück; fie gaben 
ſih nach Gewohnheit die rechten-Hände und verfüge 
ten fh zufammen auf ein einfames Kämmerchen, um 
ine erbauliche Unterredungen fortzufegen. est ars 
beiteten fih in beiden Seelen die geheimen Wünfche 
und die Sehnfucht ded Herzens in den Mund und 
die Zunge; ed währte nicht lange, fo entwidelte fie 
fh fo verftändlih, und zu beiderfeitigem höchſten 
Bergnügen fo nah Wunſch, daß weiter nichts, als 
die Bollziehung übrig war. Der Adel war jegt in 
den Augen des Fräuleind nichts weiter, als ein jünd- 
licher Stolz, den ein Chrift ganz verläugnen müßte, 
daher hielt fie’s für Pflicht, einen Unadelihen, und 
zwar vom geringften Stande, zu heirathen. Theo 
bald erfannte Die Wahrheit dieſes Saged im helle⸗ 
Ren Licht; ferner machte fie ſich's zur Pflicht, mit 
Ihrem Bermögen wohlihätig zu feyn und Theobal- 
' den dadurdh glüflih zu machen; auch dieß ſchien 
ihm billig und eine Folge der hohen Tugend feines 
Fräuleind zu feyn; fie wurden fi aljo einig, ver- 
ſprachen ſich die Ehe, fanfen neben einander auf die 
Rniee, beteien feurig zu Gott um Segen, und glaub- 
ten ganz gewiß, fie hätten vecht weife und gottgefäls 
lig gehandelt; denn da eins dem andern zur Erz 


= 





ob ers feinem Bater und Freund Kolben, ober 
nur jeinem Vater, oder nur Kolb, oder gar feinem 
von beiden entdecken dürfte; nun erinnerte 'er ſich 
der vortrefflichen Lehre, die er einftmals von Ho che 
mann gehört hatte: Wenn man den Willen 
Gsites, oder was das Befte fey in einer 
| Sade, nicht wiffe, und weder Vernunft 
noh Dffenbarung fihern Rath gäben, fo 
follte man gar nichts thun, fondern ſchwei—⸗ 
genumdruben, bisfid der Wille Gottes, 
sder das wahre Beftevon felbf,entwidlez 
aber befchloß er, Niemand ein Wort davon zu fagen, 

Diefe Woche über machten fih Beide zu dem gros 
hen Schritt bereit, den fie vorbatten. Theobald 

' Mmuhle einen frommen Prediger in einem einſamen 
Dorfe im Heffiihen, diefen bielt er für den Beten, 
fd von ihm trauen zu laſſen, denn er boffte, der 
würde am beften das Schidlihe in der Sache und 
den Willen Gottes einfehen, und fie alfo ohne Anz 
fand Fopuliren; dort wollten fie fih dann aud) ‚in 
Geheim fo lange aufhalten, bis das Gewitter vor⸗ 
über wäre. 

Den folgenden Sonntag begleitete Kolb Theo 
balden wieder nah Shwarzenauz; untere 
wege fing Jener an, von dem Fräulein Amalie 
gu reden; er fagte: Wie fommt’s Bruder, The or 
bald! daß bu mir lange nichts von Amalie ers 
aiplet Haft, ſtehſt du nicht mehr fo gut mit ihr, als 
vorher ? 


„D ja wohl! aber wir ſprachen legihin eben nichts 
Gonderliches, fondern nur fo von unferem eigenen 
Geelenzuftand, und davon kann ich dir nichts Neues 
fügen ; du weißt ja ſchon Alles." 


Geilling's ſammti. Ghriften. VI. 3. 5 
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glauben?” 


n fie nun mit ihm heimlich fortginge, würde 
Ht euren alten Vater, würde euch das nicht 
cüben 2" 

aber wir müffen ung Alle darein ſchicken; 
mn es wirklich geſchähe, fo wäre es der Wille 
fonft geſchähe es nicht. 

s if wohl wahr, Gott Täßt viel Böſes zu; 
) aber was Böſes thue, fo ift das darum der 
illige Wille Gottes nit. Gerad fo, wie 
da einen Fall mit eurer Schwefter vorftelle, 
8 mit euch und den Fräulein; Gott hat's 
fo zugelaffen, daß ein Unterfhied unter den 
m ſeyn Soll, im dieier Welt hat auch dieſer 
vied jeinen großen Nugen; gefegt aber auch, 
? gar unnüg und unnörhig, fo ift allemal eine 
na fündfib und Arafwürdia. welche Aeraernik 





er fiher Schließen, daß. fie von Bott if, 
fümeichelt fie aber feinen Lüſten, fo ik 
fie figer aus feinem eigenen Willenent 
ſprungen. Ich finde diefen Sag durchgehends 
weht, unfre Lüften und Begierden mdchen ung ges 
weiniglich Miglũcklich; wenn wir ihnen alfo zuwider _ 
In, 16 geben wir viel fiherer, als wenn wir 
en oinsp. Darnach prüft euch nun vor Allem!“ 
Das kanñnn doch nicht immer wahr feyn; denn man 

Sat doch aud oft eine herzliche Freude, etwas Gutes 

aa Ihun und eine rechte Luft dazu; wenn man dem 

un ‚umider handelte, fo thäte man ja fehr unrecht. 

„Das ift wahr; unterfisht euch nur einmal recht 

ob das Berlangen , das Fräulein zu heira⸗ 

I eine reine Luſt, Gutes zu thun, zum rund 
; Jabe? was thut ihr denn Gutes? ihr wollt ein 
fhönes reiches Mädchen gegen den Willen ihrer 
Familie und gegen die weltliche Ordnung heirathen : 
iR das Trieb, Gutes zu thun? ihr werdet glauben, 
ihr und Das Fräulein würdet euch glücklich machen; 
das ift noch eine große Frage, und wenn ihr aud 
beide glüdlih würdet, fo iſt's noch lange nicht aud« 
emacht, ob man recht thue, wenn man fi durch 

vieles Aergerniß glüdlich macht?“ 

Ei! warum ärgern fie fih? fol ſich denn ein 
Chriſt da immer anfehren, fo würde viel Gutes uns 
terbleiben ! 

„Wenn fih aud die Leute mit Unrecht ärgern, 
und das ift bier nicht einmal der Fall, fo fol fi 
doch ein Chriſt in die Welt fchiden und ohne Noth 
fein Aergerniß machen. Wenn er nicht etwas Gros 
ed zur Ehre Gottes ausrichten kann, oder wenn 
er nit dadurch veranlaßt wird, etwas nothwendi⸗ 
ges uses zu verfäumen, fo foll er’s Lieber unter⸗ 


' — 


— 
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mir mit Jammern und Wehffagen, feine Frau fey 
om Rand ver Emwigfeit: ich mußte fomit fort, denn 
fie könnte nicht ruhig ſterben, bis ich fie zum Tode 
bereitet bätte. Das fam mir gar ungelegen, denn 
ih wußte, daß es ein großes Glück für mid feyn 
würde, wenn ich mit der Gräfin ſprechen könnte z 
ib fagte alfo, id wollte den Nachmittag kommen. 
Nein! antwortete der Bauer, das gebt nicht an : wer 
weiß, ob wir ſie noch lebendig antreffen werden, da 
dürfen wir nichts verfäumen; ich mußte alfo zu mei— 
mem größten Verdruß fort. Seht, das war etwas 
zest Ungereimtes, und doch mußte ich's tbun, denn 
«6 war meine Pfliht. Ich ging alfo recht unwillig 
zit dem Bauern, er wohnte eine Stunde von bier, 
Bas geihab? auf dem halben Wege mußten wir 
quer über eine Landftraße, nun fam da eine Kutiche, 
welche juft daber fuhr, als id an den Weg fam, 
Die Gräfin gute beraus und flug ihre Hände 
zufammen, denn fie fannte mich; ich mußte aber 
micht, was ich fagen follte ; fie ftieg aus und erzählte 
mir, daß fie dur einen befondern Zufall genötbigt 
gewefen wäre, diefe Straße zu reifen, nun babe 
fie aber dermaßen bedauert, daß fie mich nicht befus 
hen fönnte, und jegt ſchicke es Gott dod) fo wuns 
derbar. Nun erzählte ich ihr auch, wie's mir ges 
jangen wäre, und wir beide verherrlichten Gott über 
feine gnädige Fügung; jegt that nun auch die Gräfin, 
mas fie mir thun wollte, und ich erlangte das Glüd, 
das ich erwartet hatte. Das war dem Anfehen nad 
etwas Unſchickliches, welches Gott zum Guten leis 


tete. Wer aber mit Fleiß etwas Ungereimtes 


Aut, ber wird fehen, wie es ihm gebt.“ 
Alles, was Sie mir da fagen, Herr Paſtor! nehe 
met mir nichts übel, iſt Vernünftelei, die Vernunft 


“ 
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us da iſt fie Doch Blind, der natürliche Menſch ver- 
aimmt nicht die Dinge, die des Beiftes Gottes find, 

„Ganz recht, das heißt fo viel: wenn die Bers 
minft Dinge begreifen will, -die fie ‚nicht begreifen 
Tann, indem fie nicht alle Mittel hat, die zu dem 
Begreifen gehören, da foll fie glauben, * 





nur nichts iſt, das wider, ſondern nur übet 
Bernunft gebt; aber Dinge, die zu nuſerm 
lihen Wandel gehören, die follen-.nädh: mit- Ber 
nunft überlegt werden. 3. B. warn wollt ihr 
das Fräulein heirathen 9 0 

Das hab’ ich ſchon gefagt, Herr Paftor! weil wir 
für einander gefchaffen find, und weil ich glaube, 
daß es Bott fo haben will. 

„Woher könnt ihr das anders wiſſen, ale weil 
ed eure DBernunft fo glaubt; nad eurer Einſicht 
haftet ihr alfo die Heirath für ganz vernünftig?” 

Das thu’ ich. 

„Run hab’ ih euch aber fchon gefagt, daß ihr 
nit vernünftig handelt; allein ich will ed euch auch 
noch zum Ueberfluß aus der Bibel beweilen: leſet 
einmal ı Petr. 2, B. 13., da heißt ed: Seyb aller 
menichlihen Ordnung unterthan, um des Herrn Wils 
len; nun ift es menſchliche Ordnung, daß vornehe 
mere und geringere Stände in der Welt find; es 
iſt menſchliche Ordnung, dag fih Kinder nicht gegen 
der Eltern Willen verbeirarhen folen, wenn anders 
die Eltern nicht auf eine ganz ungerechte Weife die 
Kinder an ihrem Glück hindern; das fann und darf 
aber Niemand beurtheilen, ale der, den Gott zum 
Landesvater beftimmt hat, nämlich die Obrigkeit. 
Run wollt ihr aber eine Perfon außer eurem Stand, 
und das gegen eurer beider Eltern und Borgefegten 
Wiſſen und Willen, das ift, gegen alle menſchliche 
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fangen, wie im Verfolg dieſer Geſchichte mit Meh⸗ 
serem erbellen wird. | 

Die Echwärmerei ift eine Art Seelengewohns 
heit, und es geht in diefem Fall dem Schwaͤrmer, wie 
einem, ver fih an ein ftarfes Getränke gewöhnt⸗hat; 
weil er fich übel befindet, wenn er eine Zeinung 
nicht trinkt, fo glaubt er, das ftarfe Getränfe ſey 
ihm gefund. Die Vernunft und die Natur mag das 
gegen einwenden, was fie will; gerade fo gebr’d auch 
dem Schwärmer, in feiner Empfindung befindet er 
fh gar wohl, und außer derfelben übel. O, wie 
Ws darım fo unausſprechlich wichtig; ſich von Ju⸗ 
gend auf an richtige und wahte ——e, zu 
gewöhnen ! denn es iſt eine gewiſſe Echahrung, daß 
auch der Vernünftigfte zwar taufend und taufendaml 
fi) vornımmt, der Vernunft und der Wahrheit zu 
folgen, und eben fo manchmal folgt er doch feiner 
Empfindung. Einvollfommenridtigeg,durd 
die wahre Religion aufgeflärtes und mit 
der Empfindung des Herzeng ganz über. 
einfimmendes Gewiffen gebiert den ho— 
ben Gottesfrieden, der über alle Ber 
nunft ift. 

Theobald fagte von der Unterredung mit dem 
Hafor Neins feiner Amalie fein Wort, er 
klagte ihr nur, daß er fie nicht fopuliren dürfte; nun 
war alfo guier Rath theuer ; indeffen, da fie einmal 
von dem Willen Gottes in der Sache überzeugt wa⸗ 
ren und fie ohnehin die Kopularion nur für eine 
Geremonie hielten, die man blog um der Menfchen 
willen beobachten müffe, fo war ihnen aud jedes 
Mittel gut genug, wenn fie nur Fopulirt waren; 
fie erfundigten ſich alfo nach einem Geiftlichen, der fi) 
aus folhen Trauungen nichts machte, wenn er nur 
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legte vor Gott und mit Bernunft, was zu thun ſey; 
—* er feinen Zorn verrauchen und ging nun 
des andern Morgens zu Hohmann, dem er bie 
Folgen folder Berfammlungen fanft vorbielt. Ho ds 
mann bedauerte die Sade ſehr; indeſſen glaubte 
er doch, daß, auch die heiligftien Anflalten zur Beſ⸗ 
feeung der Menſchen gemißbraudt werden koͤnnten: 
das war nun freilid wahr, wenigftens der Baron 
Tonnte nichts dagegen einwenden. 

Während der Zeit wurden überall Boten ausge⸗ 
fickt, die beiden Berlornen aufzuſuchen; einer bers 
ſelben ging auch nah Rulheim, um zu feben, ob 
fe dort wären ; jest erfuhren der alte Hang und 
Kolb die Geſchichte. Der alte Greid weinte, nahm 
feine Kappe vom Kopf, fchlug die nafjen Augen gen Him⸗ 
mel, faltete die Hände und fagte: „Nun ſiehſt du 
doch , Tieber Gott! daß ich recht habe, wenn man 
hübſch einfältig und treu in feinem Beruf ift und 
nit klüger feyn will ale du. Du baft mir eine 
Ordnung vorgefhrieben, der will ich folgen, dabei 
will ich leben und fterben !" Nun fagte er zu dem 
Boreu: fagt dem gnädigen Herrn, daß ih ganz uns 
fhuldig wäre, und daß eg mir fehr leid feye, daß 
feine gnätige Echwefter meine Schnur werden wollte, 
und ich wollte fie auch nicht im Haufe haben; fagt 
ihm nur Alles, er follte doh mir armen Manne 
nichts thun, denn ich könnte nichts dafür. Der Bote 
verſprach, das Alles treulih zu beftellen und ging 
fort; Hans düftelte nun etwas in der Küche, ſchwatzte 
immer mit ſich felber und fchüttelte den Kopf; feine 
Frau verwunderte fih auch in den Tod über bie 
Sache. 

Indeſſen kam Kolb daher gewandert, er war 
Willens, den alten Hang zu tröften, und wenn er 
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erfiher ſchließen, daß fie von Gott if, 
fhmeidelt fie aber feinen Lüften, fo if 
fie fiberaus feinem eigenen Willen ent 
fprungen. Ach finde dieſen Sag durchgebends 
wahr, unfre Lüften und Begierden machen uns ges 
meiniglic ünglüdlih; ‚wenn wir ihnen alfo zuwider 
handeln, fo geben wir viel fiherer, als wenn wir 
ihnen folgen. Darnad prüft euch nun vor Allem! 

Das fann doch nicht immer wahr ſeyn; denn man 
hat doch aud oft eine herzliche Freude, etwas Gutes 
zu tbun und eine rechte Luft dazu; wenn man dem 
num zuwider handelte, fo thäte man ja fehr unrecht. 

„Das ift wahr; unterfucht euch nur einmal recht 
genau, ob das Verlangen ; das Fräulein zu heira— 
iben, eine veine Luft, Gutes zu tbun, zum Grund 
babe? was thut ihr denn Gutes? ihr wollt ein 
Ibönes reihes Mädhen gegen den Willen, ihrer 
Familie und gegen die weltliche Ordnung heiraten: 
it das Trieb, Gutes zu thun ? 'iheawerbet glauben, 
ihr und Das Fräulein würdet euch glücklich machen; 
das ift noch eine große Frage, und wenn ihr auch 
beide glüdlih würdet, fo iſt's nod fange nicht aus— 
gemacht, ob man recht thue, wenn man fih durch 
fo vieles Aergerniß glüdlich macht 2“ 

Ei! warum ärgern fie fih? fol fi denn ein 
Chriſt da immer anfehven, fo würde viel Gutes uns 
terbleiben ! 

„Wenn fih auch die Leute mit Unrecht ärgern, 
und das ift bier niet einmal der Fall, fo foll ſich 
dech ein Chrift in die Welt fhiden und ohne Noth 
fein Aergerniß machen. Wenn er nicht etwas Gro- 
bes zur Ehre Gottes ausrichten kann, oder, wenn 
@ nic dadurch veranlaßt wird, etwas narhiwenkie 
ud Gutes zu verfäumen, fo ſoll er’ Fieber unter⸗ 





te alfo, ich wollte den Nachmittag kommen. 
antwortete der Bauer, das gebt nit an : wer 
ob wir fie nod lebendig antreffen werden, da 
. wir n'chts verfäumen; ich mußte alfo zu mei- 
rößten Berdruß fort. Seht, das war etwas 
Angereimtes, und doch mußte ich's thun, denn 
r meine Pfliht. Ich ging alfo recht unwillig 
m Bauern, er wohnte eine Stunde von bier, 
geihah? auf dem halben Wege mußten wir 
ıber eine Randftraße, nun fam da eine Kutſche, 
juſt daher fuhr, ale ih an den Weg kam. 
Sräfin gudte heraus und ſchlug ihre Hände 
men, denn fie Ffannte mich; ich wußte aber 
was ich fagen follte; fie flieg aus und erzählte 
daß fie durd einen befondern Zufall genöthigt 
n wäre, dieſe Straße zu reifen, nun babe 
er dermaßen bedauert, daß fie mich nicht bejus 
önnte, und jegt ſchicke es Gott doch fo wun⸗ 





‚ud da tft fie doch Blind, der natürliche Menſch vers 
aimmt nicht die Dinge, die des Oeiſtes Gottes find, 

n®anz recht, das heißt fo viel: wenn die Bere 
munft Dinge begreifen will, ‚die fie ‚nicht begreifen 
Tann, indem fie nicht alle Mittel hat, die zu dem 
Begreifen gehören, da fol fie glauben, wenn's 
aur nichts if, das wider, fondern mm über bie 
Bernunft geht; aber Dinge, die zu unfern hrifte 
lihen Wandel gehören, die — auch mit Vers 
nunft überlegt werden. 3. B. waunm wollt ihr 
das Fräufein heirathen 2" — 

Das hab’ ih ſchon geſagt, Herr Paſtor! weil wir 
für einander gefhaffen find, und weil ich glaube, 
daß es Gott fo haben will. 

„Woher Könnt ihr das anders wiffen, ale weil 
es eure Vernunft fo glaubt; nad eurer Einſicht 
haftet ihr alfo die Heirath für ganz vernänftig®” 

Das thu' ic. 

„Run hab’ ih euch aber ſchon gefagt, daß ihr 
nicht vernünftig handelt ; allein ich will es euch auch 
nod zum Ueberfluß aus der Bibel beweifen: leſet 
einmal ı Petr. 2, V. 13., da heißt es: Seyb aller 
menſchlichen Ordnung unterthan, um des Herrn Wils 
len; nun ift es menſchliche Ordnung, daß vornehe 
mere und geringere Stände in der Welt find; es 
iſt menſchliche Ordnung, daß fih Kinder nit gegen 
der Eltern Willen verheirarhen follen, wenn anders 
die Eltern nicht auf eine ganz ungerechte Weiſe die 
Kinder an ihrem Glück hindern; das kann und darf 
aber Niemand beurtheifen, ald der, den Gott zum 
Landesvater beftimmt hat, nämlih bie Obrigfeit., 
Run wollt ihr aber eine Perfon außer eurem Stand, 
und dad gegen eurer beider Eltern und Borgefegten 
WViſſen und Willen, das ift, gegen alle menfplihe 
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fungen, wie im Berfolg biefer Gefchichte mit Meh⸗ 
rerem erbellen wird. | 

Die Echmwärmerei ift eine Art Seelengewohn- 
heit, und es geht in diefem Fall dem Schwärmer;: wie 
einem, der fih an ein flarfes Getränfe gemöhnt:Batz 
weil er fich übel befindet, wenn er eine Zeitfäng 
nicht trinft, fo glaubt er, das ftarfe Getraͤnke ey 
ihm geſund. Die Vernunft und die Natur mag das 
gegen einwenden, was fie will; gerade fo gebr’d auch 
dem Schwärmer, in feiner Empfindung befindet er. 
fh gar wohl, und außer derfelben übel. O, wie 
Ws darum fo unausfprechlic wichtig; : fih don Ju⸗ 
gend auf an richtige und wahre Empfindungen zu 
gewöhnen ! denn es ift eine gewiffe Eufahrung, daß 
auch der Vernünftigſte zwar taufend und tauſendmal 
fi) vornimmt, der Vernunft und der Wahrheit zu 
folgen, und eben fo manchmal folgt er doch feiner 
Empfindung. Einvollfommenridtigeg,durd 
die wahre Religion aufgeflärteg und mit 
der Empfindung des Herzeng ganz über: 
einſtimmendes Gewiſſen gebiert den ho— 
ben Gottesfrieden, der über alle Ver— 
nunft ift. 

Theobald fagte von der Unterredung mit dem 
Paſtor Neins feiner Amalie fein Wort, er 
klagte ihr nur, daß er fie nicht fopuliren dürfte; nun 
war alfo guter Rath theuer ; indeffen, da fie einmal 
von dem Willen Gottes in der Sache überzeugt wa- 
ren und fie ohnehin die Kopulation nur für eine 
Geremonie hielten, die man blog um der Menſchen 
willen beobachten müffe, fo war ihnen auch jedes 
Mittel gut genug, wenn fie nur fopulirt waren; 
fie erfundigten ſich alfo nach einem Geiftlichen, der ſich 
aus ſolchen Trauungen nichts machte, wenn er nur 
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legte vor Gott und mit Bernumft, was zu thun ſey; 
bier ließ er feinen Zorn verrauden und ging num 
des andern Morgens zu Hohmann, dem er bie 
Folgen folder Berfammlungen fanft vorbielt, Ho ch⸗ 
man bedauerte die Sache febrz; indeffen glaubte 
er doch, daß auch die heiligften Anftalten zur Beſ— 
ferung der Menſchen gemißbraucht werden fönnten : 
das war nun freilich wahr, wenigftens der Baron 
tennte nichts dagegen einwenden. 

Während der Zeit wurden überall Boten ausge— 
ſchickt, Die beiden Verlornen aufzuſuchen z einer ders 
felben ging aud nah Nulyeim, um zu fehen, ob 
fe dert wären ; jegt erfuhren ber alte Hans und 
Kolb die Gedichte, Der alte Greis weinte, nahm 
feine Kappe vom Kopf, ſchlug die naffen Augen gen Him⸗ 
mel, faltete die Hände und fagte: „Nun fiebft du 
doch, Lieber Gott! daß ich recht habe, wenn man 
bübich einfältig und treu in feinem Beruf ift und 
nice Flüger ſeyn will ald du. Du baft mir eine 
Ordnung vorgeſchrieben, der will ich folgen, dabei 
will ich leben und ſterben!“ Nun fagte er zu dem 
Boren: fagt dem gnädigen Herrn, daß ih ganz uns 
ſchuldig wäre, und daß es mir fehr leid feye, daß 
feine gnätige Schweſter meine Schnur werden wollte, 
und ic wollte fie auch nicht im Haufe haben; fagt 
ihm nur Alles, er follte dodh mir armen Manne 
nichts thun, denn id fönnte nichts dafür. Der Bote 
verſprach, das Alles treulich zu beftellen und ging 
fort; Hans düftelte nun etwas in der Küche, ſchwatzte 
immer mit ſich felber und ſchüttelte den Kopf; feine 
Frau verwunderte fih auch in den Tod über bie 
Sage. 

Indeſſen fam Kolb daher gewandert, er war 
Willens, den alten Hans zu tröften, und wenn er 
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„Schweig, Kolb! wenn Anfänger ſolche Fehler 
wachen, wie wird's dann um bie Weiber ausfehen + 

Ich meine, Anfänger im Chriſtenthum machen noch 
oft allerhand Fehler; je weiter fie aber fommen, defto 
mehr werden fie erleuchtet, und begehen dann immer 
weniger Fehler. 

Aber ein Fehler im Heirathen ifl ein großer Feh⸗ 
Ir. Gud! mein Junge hat fih nun für fein Leb⸗ 
tag verlappert, Der Kepler kann nicht mehr geändert 
werden! Das heißt, wenn er fie friegt, die Fröfe, 
und dann, wer weiß, ob ihm der gnädige Herr nicht 
eine Kugel durch den Kopf fchießt.“ 

Hört Hans, fegt euch da neben mid, ich komm' 
deswegen ber, ich will mit ‚euch reden, es ift nun 
einmal geicheben, es laͤßt fich nicht mehr ändern. 
Hört, wenn die Amalie nun ganz ihren Adelftand 
vergäß, Bauernfleider anzög’ und ganz ein Bauern 
mädchen würde, wenn fie arbeiten lernte und fi 
ganz in eure Haushaltung fchidte, fo, ald wenn fie 
auch von eurem Stand wär’, hättet ihr was dage⸗ 
gen? Eie ift reih, wenn fie auch nicht gleich alle 
Arbeit thun könnte, fonft aber eine wahre Chriftin 
und recht brav wär’, härtet ihr dann was dagegen ? 

„3a, es tft Doch immer fo eine Sade. Te nun, 
wenn Dad wär’, — aber ihr Bruder ?“ 

Nun, wenn’d denn auch ihr Bruder endlich fo ge= 
hen ließ, der ift auch ein fiommer Mann, der läßt 
fih jagen. Wißt ihr was, ich will Jogleich hingehen, 
will euren Dietrich aufiuhen, und wenn's nöthig 
it, auch mit dem Bruder reden; wir wollen ſehen, 
ob wir das Ding nicht in Ordnung bringen, Die 
adeliche Jungfer wird ſich recht wohl zu euch ſchicken, 
ſonſt hätte ſie den Dietrich nicht genommen. 





ai in ſp and ber Baron fein Wort, Enb- 
blu | gen auf. Schweſter, fing er 
ou, ich komme nicht, um dir Vorwürfe zu machen, 
dei IR nun zu fpät, wäre ich cher gekommen, fo 
ich's verſucht, ob ich Dich durch vernünftige - 
Hungen überreden könnte, Jetzt will ich nur 
hören, was dein Borhaben ift und wie du bein fünf 
Leben anordnen willſt; rede frei mit mir, ich 
noch immer dein Bruder. Amalie erholte fi 
wieder, als fie das hörte; fie fing an zu weinen, 
daß fie ſchluchzte, und fagte: Nenne mid nicht mehr 
©äwefter, du bift mein Bruder nicht mehr, fondern 
wein gnädiger Herr und ein fehr verehrungswärbis' 
gr Mann; Gie fehen — — 

„Schweig, Schwefter! ih bin in allen Fällen 
bein Bruder, fo lange bu nicht laſterhaft wirf, ſag' 
fein Wort mehr, oder nenne mih Bruder.” 

Amalie füßte ihm mit Thränen die Hand und 
fagte:. das ift himmlifhe Güte! nun, ich gehorche. 
Siehe, Bruder! du fiehft meine Kleider, die fagen 
dir Alles, zürne nur nicht; wie manches adeliche Fräus 
fein zieht ihre Staatefleider vor dem Altar aus und 
Heider fich in Flöfterlihen Ordenshabit, fag’ mir, wer 
thut beffer, ich oder fie? — iſt's nicht beffer, daß 
ih einen rechtſchaffenen Bauernfohn glücklich mache, 
als daß ich mich zwifchen vier Wänden einferfere ? 
Wer dient Gott beffer, ich, der ih, will's Gott! 
wein Brod im Schweiß meined Angefichtes effen, 
meinen Stall und meinen Garten verforgen, und 
zur Ehre Gottes fromme Kinder erziehen werde, oder 
die Nonne, die ihre Horen fingt, wie der Vogel 
im Käfig ? 

„Du väfonnirft nicht übel; wie aber, wenn bu 

Erilling’s ſaͤmmtl. Schriften. VI. 2». 6 
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ww wopt zuſchicken, fo viel ihnen gut. und. näplid 


„Mehr will id ihnen auch nicht thun, als was 
Imen gut und nüglich feyn wird.” 

Ja, ich weiß dad nicht recht, ob ein Menſch ges 
fheit genug ifl, mit der Wage des Heiligthums ums 

gehen ? Ein Vater züchtiget fein Kind bald. zu viel, 
bald zu wenig. | 

„Alſo fol er's gar anftehen laſſen gu 

Das fag’ ih nit, er muß es freilich zůchtigen 
und erziehen. 

„Nun, ſo will ichs ja auch machen, und da daͤucht 
air immer, ein wenig zu viel ſey beſſer, als zu wenig.” 

Ih kann Ew. Gnaden freilich nichts antworten; 
aber mich dünkt, wenn Sie dächten, das Fräulein jey 
geforben, wenn Sie fie vergäßen, fo hätten Sie nicht 
verloren; Taffen Sie die armen Leutchen in Ruhe, 
Gott wird fie als feine Kinder behandeln und fie mit 
Gnade und Barmberzigfeit zu ihrer Seligfeit leiten: 
laßt uns die Ringer nicht an ihnen verbrennen, gnä⸗ 
diger Herr! Beide haben fih Gott und feiner Fühs 
rung ganz übergeben, Er wird ſich ihrer gewiß ans 
nehmen, ihnen auch für ihre Thorbeit oder Sünde 
genug zu tragen geben, fo daß wir Menichen es nicht 
nöthig haben werben. Ja! — gnädiger Herr!. ber 
Adel ift eine löbliche, weltliche Ordnung, aber vor 
Gott find wir Alle gleich; wenn fih das Fräulein 
in Theobalde Hauehaltung fhidt und ihre Haus⸗ 
haltung, ihren Beruf treulich wahrnimmt, fo halı? ich 
dafür, unfer Herr Gott wird fich ihrer erbarmen, und 
wenn fie ihr Kreuz geduldig ihrem Erlöfer nachtraͤgt, 
ſo wird ihr Lohn dereinſt im Himmel groß ſeyn, 
denn fie hat aus Liebe zu Gott und ihrem Erlöͤſer 
ſehr viel verläugnet. 
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Hans das Borhans Herab, um in die Scheuer zu 
gehen; auf einmal ſtutzte er und fah feinen Dies 
tig und feine neue Schnur an: nicht weiter, Zunge! - 
ef er, und winfte mit der Hand zurück; laß mic 
af Yören, was der gnädige Herr dazu fagt. Amas 
lie antwortete und ei dem Alten um den Hale, 
wiäfommen lieber! lieber Bater! feyd zufrieden, mein 
Bruder if, ed auch, ich bin jegt mit Leib und Seel 
eure Tochter, ich will euch geborchen wie euer Kind 
und euch helfen arbeiten, wie auch eure andere Toͤch⸗ 
ter, ihr ſollt fehen, ch euch viel Freude machen 
wu IN das Alles. MUhr? fragte Hans weiters 
je, antwortete fein Sohn, das ift Alles wahr, und 
ber guädige Herr gibt für uns ein Kapital von 20, 000 
Gulden als ein Fidei⸗Commiß an’s Armenhaus zu 
Raasdorf, wo wir fährlih 800 Gulden Renten zu 
genießen haben. Als der Vater dag Alles hörte, 
fo freute er fi fo fehr, daß ihm die Thränen bie 
Baden herunterliefen; nun bewillfommte er feine beis 
den Kinder, die Familie war aud fehr ruhig und 
wohl zufrieden. Dietrich ließ auch ein Zimmer für 
fh und feine Frau, nicht prädtig, fondern nur länds_ 
lich zierlich, zurecht machen; er that ihr Alles, was 
er ihr an den Augen anfehen Fonnte, und Sedermann 
im Haufe begegnete ihr mit Liebe. 

Ich habe fehr oft erfahren, daß zwei ledige Leute 
ih unter einander fehr zur Erbauung dienten, fo 
lange fie nur zuweilen zufammen fommen, fobalb 
fe aber beftändig bei einander wohnten, fo fiel 
nicht nur der Nutzen der Erbauung weg, fondern fie 
wurden fich fogar widerwärtig im Punkt der Bervolls 
fommnung; was das Eine für gut fand, das war 
grade dem Andern zuwider, oder doch gleichgültig, 
"er feinem Zuftand nicht angemeflen; diefe Bemer⸗ 
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Glanz, der vorher Alles fo fehr verſchönerte, vor den 7 
weg, man fieht die Dinge nun, wie fie find, 

und alio auch ein Ehegatte den andern; man ficht 

fh nun als gemöbnlide Menſchen an, fo wie man . 

if, und nun emibedt man aud im genauen Umgang 

viele Gebrechen, die man vorhin nicht von ferne ges 

abmet hatte; jegt fällt die übermenfchlihe Verehrung 

weg, und nicht felten tritt Verdruß und Mißbehagen 

an die Stelle. 

Ich will nicht fagen, daß die ſe Bemerkung fo ganz 
bei Tbeobald und Amalien eintwaf; dod aber 
fand ſich nad und nad ein anderer Umftand ein, der 
fie beide fo ziemlich berabftimmte. 

Amalie fing in ihrem neuen Stand mit größter 
Munterfeit an, Bauernarbeit zu tbun, aber'bald fand 
fe, daß ſich die Sache beſſer vorftellen, als ausfühs 
sen Fießz; wer nicht von Jugend auf feine Glieder 
und Muskeln zur fdweren Arbeit gewöbnt bat, der 
wird niemals geſchickt dazuz fie ging mit ihren Schwä⸗ 
gerinnen ins Feld, Grundbirnen zu baden. Das 
war ibre erftie Arbeit, aber der raube Stiel der 
Hade umd das harte Anfaffen machte ihr die Hände 
bald voller ſchmerzhafter Blaſen; doch bielt fie alle 
Echmerzen und öfteres Höhnen ihrer Mitarbeiter aus, 
und fie tbat mit Geduld, was fie fonnte. Theos 
balde Familie würde auch bald der ganzen Sade 
müde geworben fepn, aber die S00 Gulden , welche 
Amalie jährlih ins Haus bradte, hielten Alles 
in Ordnung; man fah alſo nit fo fehr darauf, ob 
fie ihre Koſt verdiente, 

Nach zwei Dionaten war ber erſte Jubel der Liebe 
vorbei, unfere jungen Eheleute fingen nun an, nüch⸗ 
tern zu werben und fi zu beſinnen. Theobald 
fab an feiner Grau Feine Lafer, aber gewöhnlige 


— — 





| 
— Buche laſen, fo kam ihm dieſe Bor⸗ 


fo lebhaft ein, daß er zu weinen anſing; 
Tte, bie aus Sympathie ſchon mitweinte, ließ 
mach, bis er ihr fein ganzes Herz entbedte. 
: Rede ging dem guten Weibchen durch Mark 
Bein, denn ſchon lange hatte die innerliche Vor⸗ 
ıg in ihrer Seele gearbeitet; fie verglich oft in 
wife ihr ärmliches Reben mit ihrem vorigen Zus 
e, und dann meldete ſich ein geheimer Bram, 
de aber großmütbig aus dem Feld ſchlug, indefs 
am er doch immer wieder. Diefe beiden jungen 
rate ſchütteten alfo ihre Herzen vet warm aus; 
ber ihre BDebe gegen einander ohne Schranken 
fo fam’s nicht zu reumüthigen Erflärungen, fons 
zu Rathſchlägen Über die Einrichtung ihres zu⸗ 
igen Lebens. “ 

as ſahen fie beide wohl ein, daß fie im elter- 
ı Haufe nicht würden auedauern fünnen, und 
s beifer fey, wenn fie ihre Haushaltung allein 
n; nah und nad fam Theobald auf einen 
ınfen, der der Keim zu ihrem ganzen Fünftigen 
k wars; ihm fiel nämlich ein, daß eine halbe 
ıde von Nulheim der große berrfchafiliche Hof 
tenau nächſtens an den Meiftbietenden in Erb⸗ 
gegeben werden follte; er liegt in einem flachen 
nehmen Thal, hat zweihundert Morgen fehöner 
en, einen fhönen Garten, herrlichen Baumbhöf, 
undert Morgen fruchtbare, an der flahen Som— 
eite beifammenliegende Aeder, und bei zweihune 
Morgen ſchöner Waldung, deren Benugung nebft 
e Jagd zum Gut gehörte. Theobald befam 
dieß Gut zu pachten, er war ein gefchicter Bauer, 
wind von Entfchlüffen und raſch in der Ausfüh- 
; er glaubte aljo, wenn er jährlich 800 Gulden 





15 fir. that das affofert: und fchidte des andern 
Bauens einen Erpreſſen mit dem Briefe fort. Dies, 
fr Tamm wieder und’ brachte bie. Antwort, daß der 
Siren au. "den Fuͤrſten gefchrieben und ihn erſucht 
Sr, Tyeobalden den Hof ohne öffentliche Ver⸗ 
Rigerung gegen ein billiged Beld in Erbpacht zugeben; 
Dieſe Gefälligkeit freute die guten jungen Leute 
außerordentlich, fie zweifelten nun nicht mehr am gus 
ten Erfolge; fie hatten aber auch gar feine Urſache 
bau, Dean in weniger ale vierzehn Tagen fam der. 
Erbpachtbrief, woriunen ihnen der Breitenauer. 
Hef für ihre Erben und Nachkommen gegen eine gar 

iche Abgabe, und: noch dazu ohne Kaution übers 
sehen wurde. Die Freude, welche die jungen Leute 
med mit ihuen Jedermann, der ihnen wohl wollte, .. 
deräber hatten, ift unbefchreiblih. Den folgenden 
Herb zogen fie dahin; der alte Hang veriah fie 
wit Frucht und Hausrath, und der Baron fchidte eis 
nen Schweizer mit zwanzig Stüd fehr fchönen Viehes 
zum Anfang. 

Jetzt haben wir unfern Theobald mit feiner Frau 
an einem guten Drt in Sicherheit und Nahrung 5 
ih will alfo nun meinen eigentlichen Zwed wiederum 
verfolgen. Theobald und Amalie gingen nod 
immer fo oft nah Shwarzenau und in Hoch⸗ 
mann Berfammlungen, als fie fonnten; er nahm 
fe allemal hinter fih aufs Pferd, und fo ritten fie 
nach dortiger Randesart dahin. Um diefe Zeit fan« 
den ſich allerhand fonderbare Leute in der benach⸗ 
barten Reſidenzſtadt Berlenburg ein; vorzüglich 
ein fehr merfwürdiger Mann, Namens Johann 
Heinridh Haug, ein fehr gelehrter Straßburger 
Magifter, den die Intoleranz „feiner vaterländiſchen 
Theologen um einiger paraboren Säge willen ver. 

















J M N ‚ zeigen 

we ab, daß er far wie ein. Einfiebler Icbte 
jeher wenig fehen lieh; fein Plan ging auch 
ine eiwas anderes, wie ich an feinem Dirt. zeie 


mich vielleicht bis daher fchon eines Ver⸗ 
Dig gemacht, den ich viel ehender hätte 
BR follen; man wird von mir denen, was mar 
wnoLd wegen feiner Kirchen⸗ und Kegerhiftorie 
yäch redete nämlich den Ketzern das Wort und 
„Daher in Erzählung der Wahrheit verbächtig, 
ich muß hier eine wichtige Demerfung machen: 
yewiß geht man im Tadel der Pietiften zu. weit, 
me haltet ihr einen Mann für ein großes Ges 
wenn feine Seele im Reich der Phantafie here 
wärmt, berrlich Dichtet, herrlich malt und vors 
he Romanen fohreibt? Das tadelt ihr nichts 
gen wenn ein phantafiereiher Kopf die Religion 
inen würdigen Gegenftand hält und von ihr 
nen= und feenhafte Begriffe hat, dann möchtet 
uffahren und einen ſolchen Mann aus der 
hlichen Geſellſchaft hinausbannen; ift dag aud 
F Ja, fagt ihr, diefe religiöfen Romanenhelden 
w das Bolf irre, fie fiften Schaden! — O, bei 
m nicht fo viel, ald eure Liebes⸗ und vergifteten 
ünchen! Diefe führen den Jüngling und das 
Hofe Mädchen auf den fchlüpfrigen Pfad ber 
Aindelei und des Lafters; ba hingegen Sene faft 
al den wirffamften Einfluß auf ein tugendhaftes 
ı haben. hr werdet faft allemal finden, daß 
Nietift untadelhaft unter den Menfchen wandelt, 
King’s fämmti. Schriften. VI. Bd. 7 
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würdig ' e feine Geſchaͤfte — EX 
"alle ſchwerden mit Freuden, iſt janft- 
guund nachgebend gegen feinen Bruder, fommt 
u Liebe zuvor, ift der befte Bürger, der beſte 
weil er weiß, daß das Alles nöthig if, wenn 
Zweck erreichen will; ſollte man eine folde 
unter dem Bolf nicht unterftügen, fie we⸗ 
pi mit Geduld leiten und tragen? — Freilich 
auch wilde Ausfälle unter diefen Leuten, die 
# werden müſſen; aber fie find bei weitem 
> gefährlich, ale viele der heutigen 'Philpr 
ka und Theologen, die höch ‚vernünftig 
onftrirt haben, Daß bie blofe reine Nature 
& bie.einzige wahre ift; wohl, ihr Herren! wer⸗ 
vollfommene Menſchen, fo wird Chriſtus 
enfchheit wieder ausziehen und pur lauteres 
9, Jehovah feyn. Doch ich laufe mir fels 
yr! 
ht Tange nah Haug fam auch Tuchtfeld zu 
enburg an; er war ein lutberifcher vertrie- 
Prediger, der auch nicht ganz genau an den 
len feiner Kirche flebte, er war ein Boaner- 
ein Mann, der gewaltig predigte, mehr als Die 
ı der Zärtlinge vertragen konnten; endlich ka— 
wich Dippel, von Marfay und Andere mehr 
Diefer Zulauf wirfte dergeftalt auf den En« 
zmus der Schwarzenauer Brüverfchaft, daß fte 
e zweite Eriheinung Chrifti etwas zu nabe 
a, und fih anfingen, auf die Neife nad dem 
Mm Land fertig zu machen; nun flarb Hoch— 
‚ dieß madıre eine Hemmung, denn die Ders 
ung hatte nun feinen Mittelpunft mehr, es blieb 
un bei dem geheimen myſtiſchen Wandel in ber 
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paradoren Sägen unftreitig nodp immer einen 
eften Pläge in der DBibliothef eines Gotteds 
ten verdient. 

ug hatte einen Bruder, Namens Johann 
b, welcher ein Buchdruder war; diefen z0g er 
Berlenburg, wo er eine Buchdruderei ere 
e; bier wurden nun allerhand Schriften, die 
!ein Verleger würde übernommen haben, ge⸗ 
und weit und breit unter das gemeine Bolt 
ut. Eines Werks muß ich bier gedenfen, das 
ı meinen Kinderjahren, wo id fo von ganzem 
a zur philadelphiſchen ©emeinde zu Berlen- 
gehörte, unfäglihe Freude gemadt hat, und 
:ß folder feliger Menfhen mehr, die Sonns 
Nachmittags im Zirkel herumfaßen und bie in 
ritten Himmel verzüdt waren, wenn daraus 
'efen wurde, Diefes Bud ift, wo ich nicht irre, 
ia dide Dftavbände ſtark und beißt die aeift« 
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maden; fie ahmten ber gottſeligen Hanna, Sa⸗ 
wuels Mutter, nad, und widmeten auch ihren Gas 
muel Gott von der Wiege an; kaum batte er ſechs 
Jahre zurüctgelegt, jo wurde er nad Berfenburg 
in bie Schule gebracht und den dortigen Befannten 
und Freunden anvertraut. ie 
„zum Agemeinen betraiptet, fann man fih die Er⸗ 
defang dieſes Mindes wohl vorfeflen; allein in bes 
andern Borfällen war fie doch {6 einzig in ihrer Art, 
deß es wohl der Mühe lohnen wird, wenn ich mid 
mas. mehr in’s tägliche Leben“beffelben einlaſſe. 
sfeld, der vertriebene Prediger, deſſen ich oben 
habe, war eigentlich. ber Manni, dem die.ges 
Aufficht anvertraut wurbe und der ibn bei fi 
hatte; er hatte felber ‚Gran und Kinder, 
wu unter andern einen Sohn, deſſen ich aud zu 
feiner Zeit gedenfen werde. Theobald wählte dies 
fen Mann darum, weil er wegen feiner feurigen 
Strenge in einem außerordentlihen Ruf der Heilige 
fett Rand. 

Die phyfiihe Erziehung Samuels beftand nun 
darin, daß man ihn angewöhnte, wenig zu fehlafen. 
Wende um 9 Uhr mußte er zu Bette gehen und More 

um 4 Uhr wieder heraus; um 7 Uhr befam er 

in Frühſtück, und nur feinen Biffen mehr bis den 
Rittag, wo er eine frugale Mahlzeit mit einem frir 
Men Trunf Waffers gewöhnt wurde; nun befam er 
weder nichts bis zur Abendmaplzeit; diefe beftand 
ms einem Butterbrod und Waſſer. Die moraliſche 
Erziehung war hoͤchſt fireng, wie man leicht vermu⸗ 
then fan; aller Umgang mit andern Kindern war 

, Im fhlechterdings unterfagt, alle feine Worte wurs 
Von auf der Goldwage abgewogen, und jeder Fehr 
„Me bald gelinder, bald — ſo wie es das Ver⸗ 
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im Haus hatte; er ‚hatte felber "Kran und Kinder, 
und unter andern einen Sohn, deſſen ich auch zu 
feiner Zeit gedenfen werde. Theobald wählte dies 
fen Dann darum, weil er wegen feiner feurigen 
Strenge in einem außerordentlihen Ruf der Heilige 
feit ftand. 

Die phyſiſche Erziehung Samuels beitand nun 
darin, daß man ihn angewöhnte, wenig zu ſchlafen. 
Abends um 9 Uhr mußte er zu Bette gehen und Mors 
gend um 4 Uhr wieder heraus; um 7 Uhr befam er 
fein Frühſtück, und nun feinen Biffen mehr bi den 
Mittag, wo er eine frugale Mahlzeit mit einem fri« 
(hen Trunf Waflerd gewöhnt wurde; nun befam er 
wieder nichts bie zur Abendmahlzeit; diefe beftand 
aus einem Butterbrod und Waſſer. Die moraliſche 
Erziehung war höchſt fireng, wie man leicht vermus 
then kann; aller. Umgang mit andern Kindern war 
ibm ſchlechterdings unterfagt, alle feine Worte wur⸗ 
den auf der Goldwage abgewogen, und jeder Fehr 
Ir bald gelinder, bald fchärfer, fo wie ed das Vers 
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nem Sohn wurde Sammel anvertraut, der aber 
date nicht fo fireng, als er ſich äußerlich ſtellen 
mußte; er ging feiner Wege und ließ Samuel als 
dein. Der gute Junge ging alſo hinten zum Haufe 
binaus in den Hof. Nun wohnte ein gewiffer Bes 
amte neben Tuchtfeld, Namens Groß, er war 
Ranzleirath und hatte ein fehr vortreffliches Mäd— 
hen, welches mit Samuel von einerlei Alter warz 
Groß gebörte aud unter die Erwedten und. war 
ebenfalls im Schloß zu Gaſte. Lifetthen war in ih⸗ 
rem Hof und fpiefte, fie hatte ein paar Aepfel, welche 
fie ſchälte, Fein ſchnitt und ihrer Puppe, die an einem 
ihön gededten Tiſchelchen ſaß, vortrug. Samuel 
ging am Zaun auf und ab und guete mit feinen hel— 
Ien ſchwarzen Augen zwiſchen den Pallifaden durch; 
Lifettchenm bemerkte ihn, that aber fpröde und machte 
Abın oft eine Fauſt. Der gute Knabe war durd feine 
Erziehung äußerſt furcht ſa m geworden, denn bag 
iR eine der erften Folgen derfelben, die Kinder wer⸗ 
den mit feiner Gefahr befannt, alles, was ihnen 
droht, wenn’s auch nod fo unbedeutend iſt, erſchreckt 
fie; daher fagte auch Samuel fein Wort, er trat 
ſchuͤchtern zurüd und fland von Ferne; Liſettchen 
wollte das nicht, fie Fam endlich mit einem ſchoͤnen 
Stückchen Apfel, fledte es zwiſchen den Pallifaden 
durch und fagte: da, Junge, iß! 

Samuel fühlte Gewiflensbiffe, denn er war ohne 
Erlaubniß im Hof und gegen das firenge Verbot feis 
nes Lehrers, er fah ‚einem fremden Kinde zu,-bas 
Herz pochte ihm; amd fo, Kefannt mit der Bibel, be⸗ 
fonders mit dem Fall Adams, fiel ipm der, Apfel, 
den Eva dem Mbam gegeben hatte, mit allen er⸗ 
Whredlichen Felgen diefeg; Apfeleffens fo — ein, 
daß er zu zittemg anfing und rief: Nein! neiel. Eva! 





um:Gohm murde Samusl anvertraut, ber aber 
dehte sucht fo ſtreng, als er fih äußerlich ſtellen 
*. er ging feiner Wege und ließ Samuel al⸗ 
Der gute Junge ging alfo hinten zum Haufe 
Knaus in den Hof. Nun wohnte ein gewiſſer Bes 
amte neben Tuctfeld, Namens Groß, er war 
Kanzleirath und hatte ein fehr vortreffliches Mäd⸗ 
den, welches mit Samuel von einerlei Alter war; 
Groß gehörte auch unter die Erwedten und war 
ebenfalls im Schloß zu Gaſte. Lifettchen war in ih⸗ 
rem Hof und fpielte, fie hatte ein paar Aepfel, welche 
fe fchälte, klein ſchnitt und ihrer Puppe, die an einem 
Mön gededten Tifcheichen faß, vortrug, Samuel 

g am Zaun auf und.ab und gudte mit feinen hel⸗ 

fhwarzen Augen zwilchen den Pallifaden durch; 
Lifettchen bemerkte ihn, that aber fpröde und machte 
ihm oft eine Fauft. Der gute Knabe war durd) feine 
Erziehung äußert furcht ſa m geworben, denn das 
iR eine der erften Folgen derfelben, die Kinder wer⸗ 
den mit feiner Gefahr befannt, alles, was ihnen 
droht, wenn’s auch nod) fo unbedeutend ift, erſchreckt 
fie; daher fagte auch Samuel fein Wort, er trat 
fhüchtern zurüd und fand von Ferne; Liſettchen 
wollte das nicht, fie fam endlich mit einem fchönen 
Stückchen Apfel, ftedte es zwifchen den Pallifaden 
durch und fagte: da, Junge, iß! 

Samuel fühlte Gewiffensbiffe, denn er war ohne 
Erlaubniß im Hof und gegen das firenge Verbot fei- 
nes Lehrers, er fah einem fremden Kinde zu, das 
Herz pochte ihm; und fo. befannt mit der Bibel, be⸗ 
fonders mit dem Kal Adams, fiel ihm der Apfel, 
ven Eva dem Adam gegeben "hatte, mit allen ers 
fhredlihen Folgen diefes Apfelefiens fo lebhaft ein, 
daß er zu zittern anfing ‚und rief: Nein! nein! Eva! 
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ein Sit, Vifettden! „Romm Herübenl“ rief fie 
fobfedend. 3% Fann nicht, fhallte Sammels heiie _ 
Siimme zurnch; fchon Kiefer aber am Zaun auf und 
®, nahe am Halıfe fland ein Klotz, flugs war er 
Binauf umd flugs auf dem Zaum, und man ein Sprung, 
Bei Bifettchen war er! Das war die erfie Aus 
fhweifung in feinem Leben, nod nie hatte er mit 
Geineögleichen gelebt und gewebt, nie die füße Men⸗ 
ſchenfreiheit geſchmedt, er war auf einmal fo voll 
Seligkeit, dab er fauchzte und taumelte. - 
Wem das überftieben vorfommt, der fege nur feine 
Feder an, meine Schrift zu recenfiren, denn ich fann 
Ün verfichern, daß er noch nie der Natur das Schwarze 
im Auge gene Hatz und fo lang er das nicht hat, 
Ei mein Fiberain Beto: laßt das Beurteilen 
leiben ; ich gewöhnte mic) einmal auf etlihe Wochen 
vom Schnupftabad, ich den?’ in meinem Leben an 
die Empfindung, ale ih wieder das erſte Prischen 
nahm; nun den?’ dir, lieber Lefer! ein von allen Bes 
griffen von finnlihen Vergnügen ganz Ieeres Ner- 
venſyſtem mit aller feiner Reizbarfeit zum erftenmal 
in einer Gefellfhaft, wie Samuels erfte Freundin 
war. Lifette freute fih aud in Samuels Ge 
ſellſchaft, ſie wurde auch fireng erzogen, doch nicht in 
dem Grad wie er. Die Kinder ftrahlten Herzend« 
wonne aus ihren Augen und begingen nichts Sträfs 
liches, fie Tiebfosten fi, fpielten und ſchwatzten, fo 
ut fie fonnten. Hätte nun der fromme Tuchtfeld 
jeinen Zögling, gber unter feiner Aufſicht, mit unta⸗ 
delbaften Kindern eine ordentliche Spielftunde halten 
laſſen, ihm täglicy ein folhes Vergnügen erlaubt, fo 
wäre ihm der fjegige Schritt nit zur Sünde gewor⸗ 
den und hätte bie großen und wichtigen Folgen nicht 
gehabt, die er nun haben mußte, da die Lüfternpeit 
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wnfet. Hiels- und fein Leiden: verfüßte; Hätte ev nun 
be wahre. Urfache entvedt, fo mußte er nicht ohne 
Grand befürchten, daß man ihm feine fühe Hoffnung 
zunichte machen. würde. Indeſſen wurde 
Suhtfeld immer unruhiger, denn er fahe, daß. bie 
Seränderung bes Knaben fortbauerte und daß alle 
fine Bemühungen fruchtlos waren. Endlich gerie 
er auf den Einfall, bei der naͤchſten Zuſammenku 
feine Freunde zu Rath zu ziehen; er that das, kam 
aber nicht aufden Gedanfen, daß der einzige Nach⸗ 


mittag alle jeine Arbeit zerfiört hätte, mithin ſagte 


er auch nichts davon; ed war natürlich, daß Keiner 
von den: erleuchteten Männern auf bie rechte Spur 
fam, denn fie. befand in einer Thatfache, die freilich 
fein Sterblicher ;ersathen konnte. Der Schluß fiel 
dahin aus, Daß die Duelle von alleni blos allein in 
dem allgemeinen Verderben der menfhlihen Natur 
zu fuchen fey, und daß aud) folglich Fein anderes Mit⸗ 
tel angewender werden könnte, als eine beftändige 
Uebung in der Berläugnung und Abtödtung aller finn- 
Iihen Lüften, Befchäftigung mit geiftliden Dingen 
und ein anhaltendes Gebet. Tuchtfeld faßte alſo 
den Entfchluß, binführo noch genauer in feiner Er⸗ 
ziehung zu Werfe zu geben, Das würde aber alles 
nicht geholfen haben, wenn Samuel nicht auf eine 
andere Art Nahrung für feine Sinnlichkeit gefunden 
hätte, und dieß geihah fogar mit dem größten Bei⸗ 
fall feines Lehrers und aller Freunde; er befam 
Gefhmad an der geiftlihden Kama, befonderg 
an den darinnen enthaltenen Gefchichten; er verfchloß 
fih ganze Tage mit folhen Büchern und vergaß Ef- 
fen und Trinken darüber; das war nun Tuchtfel⸗ 
den gar recht, er munterte ihn auf, ſuchte ihm aus 
feinem Büchervorrath ‚mehrere Sachen von ber Art, 
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WB. war fein brender Wunſch. Er war au 
Böhnt, täglı., dreimal auf den Knieen in der Eins 
mbeit zu beten. Vorher war’d Gewohnheit; als 
‚fette allein in feiner Seele herrſchte) unterbliebs 
tz jet geſchah es feuriger als je, denn Samuel 
bite feine größere Sehnſucht, als ein großer Heis 
jer zu werden; nur wußte er aber, daß das nicht 
me Gottes fonderbare Mitwirfung geſchehen koͤnnte, 
dm daß dieſe allein durch anhaltendes Geber erlangt 
den müßte; daher betete er länger und öfters auf 
n Knieen, immer aber fchloß er Lifetten mit in 
na Gebet. 

Endlich traf ed fih, daß er auf feinem Kammers 
fer Liſettchen wieder in ihrem Hof erblickte und 
B fie wieder fpielte; der. Verſuchung widerſtand er 
pt; flugs nahm er Arnolds Leben der Altwäter 
ter den Arm, ſchlich fort in den Hof, fegte fich auf 
en Stein an den Zaun, winfte fie zu ſich und las 
die Gefchichte der heiligen Eugenia vor; das 
ädchen wurde fo dadurd) begeiftert, daß fie weinte 
d lachte, befonders als ihr Samuel ganz warm 
ne Anmerfung dazu madte; nun dachte aber der 
ten Kinder Feind daran, daß fie belaufht würden; 
uchtfeld ftand hinter feinem Samuel, und Li- 
ttchens Mutter, die Frau Kanzleirärhin, war auf 
uchtfelds Winf au herbeigefchlihen und fland 
wer ihrem Töchterchen. Beide hörten mit Ent: 
ten das Geſpräch der Kinder an, wie fie wünſch⸗ 
I, große Heiligen zu werden, wie fie fi zum Ge: 
t vereinigten und befchloßen, wenn fie groß wären, 
ch weit weg in den wilden Wald zu gehen und 
ilige &infiedler zu werden u. f. w. Beide Alten 
tfernten fi) wieder, ohne bemerft zu werden, und 
m änderte Tuchtfeld feinen Plan; er glaubte, 
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Ye alt, fein Berfiand reifte früh, er fühlte etwas 
Unpehagliches, das er nicht zu nennen wußte, und 
4 Tuchtfeld einer Berfuhung des Fleiſches, wor⸗ 
suter Satan zum Berberben des Knaben mitwirkte, 
afhrieb. Oft unterredete er fich mit ihm über die 
Sache, er ermahnte ihn zum Gebet und Wachen, zue _ 
Mäßigkeit im Effen und Trinken, er ftellte ihm bie 
fünftige Herrlichkeit lebhaft vor und ermunterte ihn, 
die Rebensbefchreibung der Frau von Guyon zu les 
fen. Samuel gehorchte, befönders in Anfehung des 
letztern Punkte, denn diefe Gefchichte kannte er noch 
nicht; wie nun alles, was er las, mit Macht auf 
fein Herz wirkte, fo ging's auch jet. Das Beifpiel 
der Frau von Guyon belebte ihn fo, daß er bes 
ſchloß, ganz in ihre Fußftapfen zu treten; er that auch 
damals ein feierlihes Gelübde, Lebenslang ganz 
für Gott zu leben, und aud feine Lifette, das 
Liebfte, was er auf der Welt hatte, zu verläugnen. 
Dieier Enthufiasmus dauerte faft ein Vierteljahr, ale 
ſich Etwas zutrug, das alles wieder zu Grund rich— 
tete, was er aufgebaut hatte. 

Tuchtfeld hatte ein fehr gutes Herz und einen 
vortrefflihen Willen, wenn er das ganze menfchlidhe 
Geſchlecht hätte auf feinem Rüden in den Himmel 
tragen follen, er hätte es unternommen; aber die 
Anlage feines Geiftes war zu eng eingefchränft, die 
Wahl der Mittel zu feinem Endzweck war felten die 
befte. Der große vortrefflihe Plan, den der fel, 
Auguft Hermann Franfe bei der Anlage bes 
Halliſchen Waifenhaufes befolgt hatte, fchwebte ihm 
immer vor Augen. Der Enthufiasmug für das Reich 
Gottes trieb ihn endlich fo weit, 'ein Gleiches zu wa« 
gen, und der gute alte ehrliche Tuchtfeld glaubte, 
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Apeſtel und die apoſtoliſchen Männer, durch feinen. 
Geiſt zum Wunderthun ausrüften, er mußte ihnen 
alſo Winke geben, daß fie jenem göttlichen Lichts 
ſtrahl in ihrer Seele folgen, ihm glauben müßten, 
mb wenn fie das thälen, fo follten fie Berge verfegen. 
HSieraus folgt, daß man nicht eher ein Wunder 
wirken kann, bis man jenen Blick in der Seele 
fühle, fo daß man auf einmal die Möglichkeit er⸗ 
fennt, Kraft empfindet und den Nugen einfiebt, den 

das Wunder haben foll. j 

Auf eine.ähnlihe Art geht ed zu, wenn große’ 
:  Glaubenshelden wunderlide Dinge ausführen, Die 
| eben gerad feine Wunder find, doch aber ‚gemeine 
Kräfte überfteigen, wie zum Beifpiel der fel. Sranfe 
und andre mehr. Es lag in dem Plan der Vor⸗ 
fehung, daB Halle ein Waifenhaus haben follte, 
in demfelben war die Summe des Guten gegen die 
Maffe des Böfen abzewogen, welde diefe Anftalt 
hervorbringen würde, und gefunden, daß mehr Qus 
tes Daraus entftehen würde, als Böſes; dieß ift alles 
mal der Beftimmungsfall, wenn Gott etwas gelingen 
läßt. Nun kann aber Fein Menfh, auch der hei: 
ligfte, nicht vorher wiffen, ob der allerwohlthätigfte 
und dem Anfehen nah lauter Glüdjeligfeit hervor: 
bringende Vorſchlag wirflih fo gute Folgen haben 
werde? Er kann fogar an einem Ort Segen, am 
andern aber Fluch werden; nur Gott, der die Zu: 
funft in's unendlih Kleine und unendlih Große 
höchſt deutlich erfennt, kann's beftimmen. 

Nimmt nun ein Menfch fih einen folhen, dem 
Anjehen nach wohlthätigen Plan vor, und er gelingt 
nicht, fo befhuldigt man Gott und fein Wort der 
Unwahrheit, denn man fagt: Er babe ja verfpro« 
ben, daß der, welcher glaube, Berge verfegen folle; 
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u haben, und dann fo etwas. aus felbft gewählten 
eiteln Bertrauen auf Gott unternimmt, fo geht’d 
ijn gerade fo, wie dem guten Tuchtfeld, er wird 
a Schanden. Diefer gute Mann faßte den Bors 
eg, aus der Olaubensfaffe zu Berlenburg ein 
Waiſenhaus zu bauen; dazu wählte er einen fons 
derbaren Plan. Um die ganze Sache noch mehr 
von der Vorſehung abhängig zu maihen, fo wollte 
er an einem hoffuungsvollen Ort ein Bergwerf ans 
bauen, dies follte die Quelle zur Anlage des Wai- 
jenhaufes und deſſen Fünftigen Erhaltung ſeyn; num 
hatte er aber gar nichis zum Anbau eines folchen 
Bergwerk, daher feste er feinen Plan fchriftlich auf 
und machte ihn öffentlich befannt, um Unternehmer 
zu befommen. Diefer fanden fih bald eine ziemliche 
Anzahl, unter weldhen auh Theobald, Samuelg 
Bater, war, denn diejer hielt taufend Stüde auf 
Tuchtfeld. Alles ging gut von Statten, man faufte 
ein ganzes Bergwerk, wo der befte Anſchein war, 
man bieb einen breiten Silbergang an, baute eine 
Eilberhütte, und Jedermann glaubte, Tuchtfeld 
würde feinen Borfag noch leichter ausführen, ale 
Franke felber; aber was geihah? der Drt, wo 
das Bergwerf mit feiner Hütte lag, war über fieben 
Stunden von Berlenburg enfernt, ed mußte 
Semand da feyn, der das Werf verwaltete: dazu 
beftimmte Tuch tfeld feinen Sohn, den er bei aller 
forgfältigen Erziehung weniger fannte, ale alle andere 
Menſchen, denn er war eben durch die Strenge der 
myftiichen Erziehungsart zum Erzheuchler geworden; 
und Da alle feine Lüfte nur blogs gefangen, aber 
nicht gebändigt waren, fo kam's nur auf eine Ges 
Iegenheit an, einmal recht frei und zugleih zum 
xilden unbändigen Thiere zu werden! Kurz, ber 
vr 
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uud ——— wurden mit einem Schwall von Be⸗ 
gen überhäuft, er erfuhr auf einmal ſo viel 
kiges, Iernte fo viele jchändlihe Zweideutig⸗ 
wurde fo eigenwillig und unmäßig, daß er 
* alem ũnarien allen Knaben feinesgleichen hafd 
zworkam, feber gute Funken fchien in ihm zu verloͤſchen, 
md Tucht felds Haus war ihm jegt nur ein Ker⸗ 
fer, den er Ärger als bie Peft fcheute; bald war ex 
das allgemeine Stadtgefpräh, und man log noch 
fo viel dazu, daß das Gerücht ſchon lang einen fleis 
nen Satan aus ihm gemacht hatte, als es vor feinen 
Vater Fam. Diefer hatte auch ein ziemlih Stüd 
des in's Bergwerk geftedt und noch früher bie 
Haushaltung bes Berwalters gehört, als -ber. alte 
Zuhtfeld; indeffen fam nod ein und anderes das 
ju, welches ihm einen Verdacht gegen verjchiedene 
von den Männern, die er fonft für fo heilig gebals 
ten hatte, beibradyte; denn man geht in dem Fall 
gemeiniglih von einem Ertrem zum andern überz 
anfänglih hält man folhe Leute für Engel, und 
wenn man gerad nicht alles nad feiner Meinung 
ganz untadelhaft findet, fo fängt man an, alles 
für Betrug und Heudelei zu halten. Dazu fam 
noch, daß er, wegen der Nähe von Berlenburg 
und Shwarzenau, gar zu viel Beſuche befam; 
alle Augenblide war einer da, der ihn entweder an 
feiner Arbeit hinderte, oder mit an feinem Tiſche 
aß und tranf; das wurde ihm endlich läſtig, fo daß 
er allmählig anfing, fh zurüdzuziehen. Indeſſen 
blieb er doch noch immer ihres Glaubens und ihrer 
Meinung, und las alles, was in der neuen Bud) 
druckerei gebrudt wurbe. Nun hörte er auch feines 
Samuels Verderben und des alten Tuchtfelds 
Abwefenheit; augenblidich machte er ſich auf, um ben 
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Sümeißen,, Löcher in die Köpfe werfen und Zotten« 
* Kleinigfeiten für ihn waren. In einem fo 
wüden Zeitpunfte trug ſich's zu, daß er auf der 

Wieie mit andern Knaben fpielte, als auf einmal 
ein wüthender Hund entdedt wurde; er fam die 
Wieſe heraufgetaumelt, fhäumte und purzelte mitten 
zwiſchen die Knaben bin, ehe fie ſich's verſahen; ein 
Paar wurden gebiſſen, wovon auch einer wirklich 
anging und fi innerhalb 14 Tagen zu Tode raste, 
Samuel war mit dabei, er harte auf der Wieſe 
eine ſchreckliche Angft ausgeftanden, auch war er oft 
an dem Fenſter der Stube, in welder fein armer 
Ramerad den erbärmlichen Kampf kämpfte, der einen 
Renihen nur treffen kann; er fah alles mit an, 
suh den Tod des armen bedauernswürbigen Knaben! 
Diefe Geſchichte machte einen fo tiefen Eindrud 
auf Samuel, daß er eine ganze Nacht bald auf 
den Knieen, bald aufs Angeficht hingeſtreckt und in 
lauter Thränen zubradhte. Sein ganzes Reben fchwebte 
ihm vor Augen, alle feine Jugendſünden ftanden wie 
ſchwarze Furien vor ihm, die ihn verfchlingen woll« 
ten. Tuchtfelds Lehren famen ihm jegt ald Worte 
Gottes vor, die er übertreten hatte, under alfv ver— 
dammungsmwürdig war. Endlich gegen den Morgen 
drang ihm ein janfter dDurchdringender Strahl bie 
in’s Innerſte feines Herzens, er fühlte einen unwis 
derſtehlichen Trieb, fih von allen Menſchen zu ent⸗ 
fernen und in irgend einem Walde fein Leben in 
lauter Andahtsübungen zuzubringen, An Kleider, an 
Eſſen und Trinfen, an Froft im Winter und an 
wilde Thiere dachte er ganz und gar nicht; mit die— 
fer innigen Rührung verlor fih feine Angft, fo, ale 
wenn Gott nun durch dieß Opfer verſöhnt wäre; 
an die Stelle trat ein fo tiefer Seelenfriede im. 
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(a8 Jarinnen, aber bag gab ihm alles feinen Troft, 
denn der Magen erinnerte ihn unaufbörlih an's 
Een; er durchlief in feinen Gedanken die Gefchichten 
der heiligen Einfiedler und fuchte Troft in der Erinnes 
rung an ihre Schidjale, aber weld ein erbärmlicher 
Trof, Wurzeln und Kräuter zu efien? — Er rupfte 
einen Straub Sanifel aus, Faute, aber er er» 
fhätterte vor dem Gefhmad und fpie eg wieder aus; 
er faute Thauneffeln und Schafgarbe, aber 
von dem allem wollte nichts hinab; nun fing er er⸗ 
bärmlicy an zu weinen; indeffen wurde es allmählig 
dunfel, es fiel ihm ein, wie leicht es möglich wäre, 
das ihm der Satan in diefer Nacht erfcheinen und 
ipn auf eine harte. Probe fggen fünnte; ben Ges. 
danfen konnte er nicht 6 er fing laut an zu 
ſchreien und betete herzlich zu Gott um Erbarmung. 

Indem er nun ſo hin und her ging, ſo entdeckte 
er nordwärts am Abhang des Berges einen Rauch; 
wie ſich der gute Samuel freute! Spornſtreichs 
lief er darauf zu, denn er ſah wohl an dem Rauch, 
daß da Jemand Kohlen brennte; in weniger als 
einer Viertelſtunde kam er bei dem Kohlenbrenner 
an; dieſer war ein etwas ältlicher Mann aus der 
Grafſchaft Leiſenburg, zwei Stunden von dem 
Breitenauer Hof wohnhaft, wo Samuel zu 
Hauſe war. Der gute Kohlbrenner erſtaunte, als 
er den Knaben in der Wildniß daherlaufen ſah, ſeine 
Kleider zeugten, daß er kein Bettelbube war; daran 
dachte er aber in aller Welt am wenigſten, daß er 
jetzt das Glück haben würde, einen heiligen Ana« 
orten von Angefiht zu fehen. So wie Samuel 
den Mann fah, fo verlor fih auch alle Furt, und 
auf einmal wachte die Luft wieder in ihm auf, ein 
Einfiedler zu werben; fogar fiel ihm ein, baß bie 
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aut fügen : ich Bin von Berlenburg, mein Väter 
iR ein Echneider dafelbfi, der fchreibt fih Haaße. 
Dieß mußte der Kohlbrenner glauben, denn es war 
wahricheinlich. j 

„Wie fommft du denn dazu, von beinem Bater 
wegzulaufen und ein Einftedler zu werden 9% 

Ich hab’ in den Büchern gelefen, daß es Leute 
gegeben hat, die in die Wüften gegangen und fehr 
heilig geworden find; fo will ich’d nun auch maden 
und heilig werben. 

„Das ift recht brav, ih wünſch' dir Glück dazu; 
wo willft du aber Effen befommen ?“ 

Ih will brav beten, fo wird mir’d unfer Herr 
Gott befcheeren. | 

Der Kohlbrenner war ein bdrolligter fpaßhafter 
Mann, er hatte auch von folden Sachen ge⸗ 
bört und gelefen, er beichloß alfo, mit dem Knaben 
feinen Epaß zu haben; er legte fein Holzbeil nieder, 
ging in feine Hütte und fuchte fih etwas zu effen 
bevor. Samuel ftand draußen und fah dag Ding 
fo ven weitem an, er war auch hungrig, mochte 
aber doch nichts fagen. Endlich fing der Kohlbren⸗ 
ner an: Geb, bete, damit du auch etwas zu efjen 
befommft! Samuel fchämte fih, ging und fniete 
binter einen Etraudy nieder. Der Kohlbrenner machte 
inteffen ein tüchtigeds Butterbrod zurechte, fchlich 
beraus und legte es auf einen Stein, nicht weit von 
ter Hütte, und madte ſich wieder an feinen Drt. 
As nun Samuel aufſtand und wieder fam, fo 
fand er das fhöne Butterbrod da liegen, er nahm’d 
ehne Bedenken, und fing an zu eſſen; der Kohle 
brenner verwunderte ſich und erflaunte, wie er zu 
der Epeife gefommen wäre? Endlich fiel’d ihm ein: 
ba ba, fagte er, jegt weiß ich's, ale du beteteft, jo 
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fügt babe; ein andermal ſprach er von weitem mit" 
ve Wa Ton eines Engels u, ſ. w. Dem allem 
unge kam dem guten Samuel in furzen Tas 
gen die Reue an, das Einfiedferleben fing ihm an 
leid zu werben, er ließ ſich's auch deutlich geuug 
merfen; allein der Kohlbrenner verwies ihm feine 
Neue und ermunterte ihn, feinem Borfag getreu zu 
bleiben. Alles half aber nicht, der Knabe verlor 
fh; er padte heimlich wieder feinen Bündel, und 
wäbrend der Zeit der Kohlbrenner ging, Waſſer zu 
holen, fo wanderte er fort des Weges, welden er 
gelommen war. Samuel glaubte ihn leicht wieder 
zu finden, aber eö fehlte ihm, erging irre im Walde 
und fam endlich nad mehr als fünf Stunden auf 
einem großen einfamen Bauerhofan, welcher zugleich 
ein Wirthshaus war und an der Straße lag, die 
von Kaffel aus nah Weftphalen führt. Dies 
fer Hof beißt auf der Leimen Strutb; er if 
wegen des Aufenthalts der Spigbuben berüchtigt, 
und gehört in die Grafihaft Berlenburg. Sas 
muel war von Herzen müde, hungrig und betrübt. 
Jetzt war's ihm nicht mehr um’s Berläugnen zu 
hun; er fam in's Haus, weinte und erzählte dem 
Birth und der Wirthin, welhe am Fener faßen, 
daß er des Dietrich Theobalds Sohn auf dem 
Breitemauer Hof fey, daß er zu Berlenburg 
bei Heren Tuchtfeld in der Koft geweſen, und daß 
er weggegangen fey, um ein Einjiedler zu werben, 
das wäre ihm aber wieder feid geworden, nun hätte 
er wieoer nad Berlendburg gehen wollen, hätte 
ſich aber irre gegangen; er bat flehentlich, man möchte 
m doch etwas zu effen geben und ihm dann dem 
Beg nah Berlenburg weilen. Die Leute hatten 
wohl geßört, daß ber Knabe fey verloren worden, 
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enlih wegen einer graufamen Mordthat eriappt, 
enlapt und nach Feifenburg geführt wurde; ihr 
Man dachte an nichts weniger, als an fo etwas, 
anehnte nur eine halbe Stunde von Leifenburg 
af einem Dorfe; die Neugierde trieb ihn, mit ans 
km Nachbarn binzulaufen, denn es gab ein Lands 
gerücht: man brädte den Baron Schnaus gefans 
gen, und er fah eine Frau. Der arme bedauernds 
würdige Mann ftellte fih, um den Zug recht zu 
fen, an’s Thor, er fam — er fah den Baron, er 
ufarrte, fiel in Ohnmacht und wurde nad Haufe 
gebracht, ohne zu wiffen wie; nicht lange hernach 
wurde fie hingerichtet. Den nämfichen Abend, als 
Samuel nad der Leimen Strutb gekommen 
war und da übernachtete, war aud die Schnu he 
oder der Baron Schnaufe in der Gegend auf einer 
Streiferei. Nah 11 Uhr fam er mit einem Trupp 
von zehn Spigbuben um’s Haus gefhlichen, und als 
alles till war, fo fchlupfte Einer nad dem Andern 
herein; der Wirth und die Wirthin fanden ſich ber 
zu; nun ging's au's Schmaufen und Naub theilen, 
Da nun das alles auf einer Stube geſchah, welche 
an Samuels Kammer ftieß, fo erwachte der arıne 
Knabe, er fonnte vor dem Getöfe nicht fchlafen, er 
wälzte fi im Bett herum, und endlich ftand er auf, 
30g feine Hofen an und fam in bie Stube; er wußte 
und dachte nichts Böfes, aber feine Kühnheit hätte 
ihm bald das Leben gefoftet, denn gleich bei dem 
Eintritt des Knaben fhauten alle auf, der Wirth 
forang berzu, ftieß ihn zurüd und befahl ipm, auf 
feine Kammer zu geben und fih nicht zu muden. 
Schnaufe, der im höchſten Grad blutdürftig und 
behutſam war, ſchwur im Augenblid dem Knaben 
Erittings fümmer. Schriften. VI. Bo. 9 
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achtet bei dem Sternenlichte bemerfte; er 
h nicht lange, was-er tbun wollte, fons 
tang über den Fußpfad in’s Gebüfche, und 
der da, fo übermannte ihn die Müdigkeit 
nicht weiter konnte; er kroch alſo in ben 
trau und ftedte fih in's Laub; kaum 
ſo börte er Menſchen gehen und leiſe 
ver sprechen, fie famen immer näher und 
Knabe zitterte vor Furcht; bald verftand 
e fagten: er hörte, daß der eine mürriſch 
m er berausftieß, da war ja nichts zu bes 
wenn man doc fein gutes Gewiſſen bat! 
m ja nur zu fagen brauchen, wir feyen 
fo hätte ja der Junge, im Geringften kei— 
ohn befommen; ich gehe nicht weiter, wer 
Kuaben fo weit fuchen, er ift auch gewiß 
och nicht gelaufen, ich kehre wieder um; 
ch, antwortete der andere; fie fanden eine 
> gingen wieder zurüd. 

el gerieth bald in einen Schlaf, und als er 
war es Morgendämmerung; nun flund er 
ig wieder an durch's Gebüſche fortzuſchlupfen, 
er ſich immer nahe an den Fußpfad, wel⸗ 
n einer halben Stunde aufs Freie führte; 
rnit weit vor fi hin einige Leute auf 
: arbeiten, fie famen ihm vor, wie Engel 
nod einmal fpannte er feine Kräfte an; 
ven zu fommen; bald war er da. Nun 
laut und fegte fih nieder ; die Leute ers 
flanden um ihn ber, bedauerten ihn und 
n, wo er herfäme? Er erzählte ihnen die 
Jefhichte, wie und warum er von Ber- 
weggegangen fey, wo er gemwefen, und in 
ngf er diefe Nacht zugebradt habe; die 
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mit noch nicht. aufs Reine kommen Fonnten. Die , 
außererbentlicdye Fähigkeit des Kuaben aber beſtimmte 
Se, ihn dem Studiren zu widmen. 

: Endlich fand fih ein Weg dazu, der nicht beffer 
# wünfchen war: Der Herr Baron von Wirthen 
fette in der Stille fi) beftändig fort nad feiner 
Shweſter und Schwaßer erkundigt, öffentlich aber 
ſih fo betragen, als wenn fie nidt in der Welt 
wären. Seine Gemahlin, weldhe von gutem Adel 
ud eine vortrefflide Dame war, fing aud endlich 
an, mit Wärme von der Schwefter zu reden, denn ' 
he ſah, daß fie ihre Sache gut made, daher lag 
fe ihrem Eheherrn an, die ganze Theobaldifche as 
wilie einmal zu invitiren; Dieß war immer aufges 
ſchoben worden, nun aber, da der Lärın mit dem 
Samuel entftand und er wieder bei feinen Eltern 
war, fo fam bei dem Baron der Wunfch noch dazu, 
ihnen wegen der Erziehung des Knaben Rath zu ge— 
ben. Er ſchickte aljo einen Boten nah Breitenau, 
welchem er einen fehr Tiebreichen Brief au feine 
Schweſter und Schwager mitgab, worin er fie bat, 
fh auf nächſten Sonntag fertig zu halten, weil er 
alstann eine Kutiche abſchicken würde, fie und ihre 
Brei Kinder abzuhnlen, Daß dieß den guten Leuten 
in ver Seele wohlthat, läßt ſich Teicht denfen, be- 
ſonders freute fih Amalie darüber; ihre Wahl 
hatte fie zwar nie gereut, aber es gab doch Stun— 
den, in welchen fie eine gewiffe Schwermuth fühlte, 
ie unftreitig von ihrer Standesveränderung herrührte, 
fe war aber zu vernünftig und zu fromm dazu, um 
ſch das Geringſte gegen ihren Theobald merfen 
m laſſen. Theobald felbft wurde über diefe Ein» 
ladung auf’s lebhaftefte gerührt, und er machte fi 
in der Stille einen Plan, wie er fih in der Gegen 
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Knabe Samuel müßte viel Capacite haben, an 
Gonrage fehlt's ihm nit, wir müſſen etwas bei der 
Sabe tbun, Herr Baron! Er muß ſtudiren und ein 
Medieus exprofesso werden. Der. Baron antwors 
tete; mir iſt's aud fo, als wenn er fudiren müßte, 
Beben Sie nur einmal Rath, Herr Doftor!; was 
fingen wir jegt mit ihm an? 

Dippef antwortete; das will ih Ihnen fagen, 
Herr Baron! Kennen Sie nicht den famöfen Arzt 
Rofenbac per Renommee? 

„3a, id) babe viel von ihm gehört, hab' ihn auch 
!) wohl gefeben.“ — 

Der hat einen ercellenten Informator bei feinen 

| Kindern, den fenne id), er ift ein Meifter in der 
Education, da kann der Zunge fo weit fommen, als 
auf dem beften Gymnaſio, fo daß er gleich auf die 

Univerfität geben kann; zudem ift der Menſch aud 

ein Theologus theoretico praeticus, ein fehr from⸗ 

mer und zugleich Fluger Mann. Schiden Sie den 

Samuel dabin, ic will ihm einen Brief an den 

Roſen b ach und auch an den Informator Hafenfeld 

mitgeben, er wird gleich acceptirt werden, dafür ſtehe 

ich denn der Nofenbadh hat mir felbft gefagt, 
wenn ich Jemand wüßte, der feinen Sohn wollte 
fudiren faffen, ven möchte ich ihm ſchicken. 

Diefer Vorſchlag gefiel allen Anweſenden aus ber 
Maffen, und alfo wurde die Sache befchloffen. Ro— 
fenbach wohnte nur zwei Stunden von da in dem 
Dürfen Ederthal, es Tag nicht weit aus dem 
Wege, und Theobald nahm fih glei vor, da 
vorbei nach Haufe zu reifen und den Knaben ſchon 
da zu laſſen. Dippel ſchrieb aud auf der Stelle 
die zwei Briefe und händigte fie dem Theobal d ein. 

| Der Baron von Wirthen ließ aud) jtinen Schwa⸗ 
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gadlichſten Erfolge, gebraucht wurbe, war: ber. Sohn 
ones armen Taglöhners, welcher früh ftarb, fo Baß. 
er als ein armer Waije eine Zeitlang vor andern 
Spüren fein Brod fuchen mußte. In feinem breis 
zinten Jahre nahm ihn ein Wollenweber. aus Mit⸗ 
kiden zu fi, dieſer führte ihn zum Wollenfpinnen 
an;-der Knabe zeigte einen fo außerordentlichen Bers 
fand und ungemeine Fähigkeiten, daß er nicht nur 
fine Handthierung bald begriff, fondern auch noch 
Abends, wenn er Feierabend hatte, und des Sonn» 
tage von jeibit leſen, fchreiden und gut rechnen 
lernte ; fein Herr war ihm darinnen auch auf alle 
Weiſe behülflich, er unterrichtete ihn felbft bei müs 
figen Stunden und ſchenkte ihm mande Zeit, um 
fe.auf’s Lernen zu verwenden. Bei diejer Lebens⸗ 
art wurde er 16 jahre alt, und er übertraf in Re⸗ 
ligiond- und andern Kenntniffen alle feinesgleichen. 
Run ftarb fein wohlthätiger Herr; Roſen bach, der 
feine Handthierung ſehr gut verftand und höchſt fer— 
ig darinnen war, glaubte, fih ſelbſt reichlich ernäh— 
ren zu fönnen; er fing das Wollenjpinnen für fi 
felbft an und ging bei einer armen Wittwe in die 
Koſt. Nun fegte er fih einen Feierabend, bei wels 
chem er wohl beftehben und überdas noch Zeit übrig 
behalten fonnte, die er dem Studiren widmete; fein 
Charakter war fehr zurüdhbaltend, fill und beſchei— 
den, übrigens war er ein furzer, gejegter, troduer 
Rundkopf, brunett von Farbe, mit fraufen braunen 
Haaren; nun geriethen dieſem forfchenden Geift die 
Schriften des Theophrafti Paracelfi und des 
Jakob Böhme in die Hände; der dunkle, vieles 
verfprechende Styl diejer beiden wunderbaren Mäns 
ner gab feiner Seele einen folhen Schwung, daß 
er mit nichts weniger ald mit der Ausarbeitung des 
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ſeinen Segen bat, denn er war ein von Herzen got⸗ 
wsfärchtiger SFüngling. Es ift nicht zu fagen, welche 
Kuren fogleih im Anfang diefer funge Menfh mit‘ 
finen einfachen Mitteln that; fein Ruhm erfcholl weit 
md breit, und er wurde bald fo überlanfen, daß 
er feine Zeit mehr zum Wollenfpinnen fand, fondern fi) 
ganz auf’s Kräuterfuchen präpariren und Kranfenbefus 
hen legen mußte. An diefen wichtigen Beruf hatte 
der gute Roſenbach nie gedadt, jegt aber fing er 
an, zu glauben, dag ihn Gott dazu Lerufen habe; 
feine ganze Seele freute fih darüber, denn das war 
recht fein Fach. Ob er gleich den Leuten fehr wes 
nig abnahm, fo verdiente er Doch fehr viel Geld, denn 
der Zulauf war ungemein groß. Nun famen ihm aber 
auch viele ſchwere Fälle. wo ihm fein Kräuterbuch gar 
feinen Ausweg zeigte, daher befchloß er, ſich um gründ⸗ 
fihe Kenntniffe in der Medicin zu bewerben ; er lernte 
bald von felbft fo viel Latein, daß er die lateinischen 
Schrififteller fehr gut verfteben fonnte, und nun fing er 
an, anatomijche, phyfiologiiche und pathologiiche Schrife 
ten zu leſen; zugleich erfuntigte er fich überall nad 
den beiten mebdicinifhen Büchern, fchaffte fih die 
nüglichften an, und man fann fagen, daß er, fo viel 
es einem Menfchen für fich möglich ift, die Arzneis 
wiffenfchaft aus dem Grunde ftudirte; fein Hang zur 
Ghemie verließ ihn aber nicht bis in fein höchſtes 
Alter, er Taborirte fehr ſtark und verfertigte fehr gute 
Arzneimittel, au mochte er wohl indgeheim mande 
Stunde über dem Stein der Weifen verderbt haben, 
er war aber zu gefcheidt, es zu gefteben, 

Sobald feine Praris allgemein wurde, fo wurde 
ihm von den Aerzten das Handwerf niedergelegt; 
aber das dauerte nicht lange: Der Präfident von 
ber Kanzlei befam eine Krankheit, welche Fein Arzt 
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auf diefen faßen die Leute nach der Zeit ihrer Anz 
funft in der Ordnung. Damit nun aller ‚Streit 
verhütet würde, fo ftand ein Bedienter an der Thür, 
welcher alle Leute, fo wie fie ankamen, auficrieb 
und ihnen ihren Pag auf einer der Lehnbänfe ans 
wies. Aus diefem Saal ging eine feine Thür in 
ein Kleines Kabinet mit einem Fenfter; an dieſem 
Feuſter ftand ein Tiſchchen, und hinter demfelben fand 
man das große Drafel, das runde, die, Feine Männ— 
den mit einer baumwollnen, recht fehmugig weißen 
Kappe auf dem Kopfe, einem eben fo ſchmutzigen 
boyenen Wämmschen am Leibe, ſchwarz- oder fabl- 
ledernen Hofen, und baumwollenen, aber nicht aufs 
ebundenen Strümpfen an den Beinen, und üibere 

pt fand man an dem. ganzen: Menfchen nichts 
Merfwürdiges, als fein Gefiht. Diefes verſprach 
überaus viel; fo wie ich hineintrat, wurde ih durch 
den Anblid des Mannes frappirt. B 

„Ihr Diener, Herr Roſenbach!“ 

Guten Morgen! Mas wollen Sie? 

„Ich bin für ein Mädchen geſchickt, welches lange 
gefränfelt hat und dem Niemand hat helfen fönnen.” 

„Sie hat ehemals kalt getrunfen, als fie fehr ers 
higt war, darauf befam fie gleich einen trodenen 
Huften, der hat nun zwei Jahre gedauert, fie zehrt 
immer mehr und mehr ab, und Jedermann fagt, fie 
flürbe an der Auszehrung.” 

Hat fie Blut gefpien ? 

„Nein !" . 

Würft fie aus? 

„Nein 1 

So ſtirbt fie nicht, und ihr wird geholfen. 

Damit z0g er feine Feder hinter dem Ohr vor, 
riß ein Laͤppchen Papier ab, frigelte mit ungeheurer 
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Graris vortrüge ? — Jeder macht feinen Beruf wichs 
tig, der Lehrer der Anatomie auch, da hält fich der 
afünftige Mediciner mit Pebantereien auf, feine Zeit 
fommt, er weiß nun alle Wendungen, Vereinigungen 
and Knoten des Intercoſtal⸗Nerven; aber dem nothr 
leidenden Kranken zu helfen, da ift er Stolpertug. 
Sumst ihr Wefpen, ich ziehe mich zuräd. 

Ihr kennt nun Roſenbach, meine Lefer! aber 
feinen Hofmeifter, den Magifter Hafenfeld, kennt 
ihre noch nicht, follt ihn aber kennen lernen, den lies 
ben theuren Mann, der mit einem mächtigen Hale 
lelujah in die felige Ewigfeit eilte, während ber 
Zeit ihm die orthodore Heterodorie dag Kreur 
zige! zurief. 

Haſenfeld war ein etwas langer hagerer Mann, 
mit einem durchdringenden Blick, er war der Sohn 
eines Kornhändlers, nicht aber Kornjudens, ſondern 
eines rechtſchaffenen Mannes. Dieſer ließ ihn, als 
ſeinen älteſten Sohn, Theologie ſtudiren, weil er 
gute Gaben hatte und Luft zu dieſer großen Wilfen- 
Ihaft bezeugte. Ald er von den Univerfitäten wies 
derfam, fo predigte er, und zwar gewaltig, und nicht 
wie die Schriftgelehrten, fo daß Land und Leute dar 
von zu reden wußten. Röfenbad nahm ihn bei 
feinen Kinder, denn der Kandidat gefiel ihm, nod 
predigte er zuweilen; da aber der Beamte des Orts 
eine Mätreffe hielt und dadurch Jedermann Aergers 
niß gab, fo fam Hafenfeld einmal in feiner Pre- 
digt in folhen Enthufiasmus, daß er fi) gegen den 
Beamten fehrte und mit einer Donnerflimme fagte : 
esift niht reht, daß Sie eine Mätreſſe 
halten! — Nun freilich half das nicht, allein es 
gefällt mir doch, wenn fih Oſſians Knaben am Die 
Relföpfeabhauen üben. Hafenfeld wurde 12 Wos 
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eß ihn Spießrutben Taufen, daß das Blut 
; aber es half alles nicht, beſonders als 
'anbesberr zu predigen erlaubte, fo oft er ü 
Sein Eifer verzehrre ihm aber endlih, er 
utfpeien und fing an zu Fränfeln, Als fein 
rb, fo wurde er in allem Betracht der Var 
© zwei Brüder; er erjog fie, ließ fie beide 
und nod jest machen fie ihrem Stand, fo 
weiß, auf die rühmlichfte Weiſe Ehre. Als 
les gefeiftet und viele Jünglinge mit aufs 
Augen zur Univerfität bereitet hatte, fo wurbe 
blig völlig Lungenfüchtig ; feine vortreffliche 
hatte vier unerzogene Kinder, fie fämpfte und 
db. Kurz vor feinem Ende fam ein Freund, 
zu befuchen; beim Eintritt in die Stube fagte 
gebt's, lieber Herr Nektor? 
bab’ fo eben eingepadt und bin reifefertig.“ 
das denn fB leicht ber? 
ging auf fröhlich's Wiederfehen.” 
ift Ihnen dabei zu Muthe, Frau Rektorin? 
habe mic) auch gefaßt und hoffe auszuhalten.” 
und nad fam die Stunde näher; Hafen 
wurde ganz ftill, er hatte fein Haus beftellt; 
lich der Puls anfing nachzulaſſen, fo fhaute 
gegen das Fenfter und rief mit hohler, aber 
er Stimme: Hallelujah! Das war fein 
Daud. 
! wie gefällt dir der Mann? — Mir gefällt 
ein Obftbaum, der in feiner beften Zeit uns 
Laſt feiner Früchte einbricht. Jeſus Chris 
er Leben und Unfterblichfeit den Menſchen ges 
bat, der wird ihn jegt wohl zu brauden wifs 
n biefer Geſchichte wird er noch einmal vors 
i. 
a's fämmtl. Schriſten. VI. Bd. 10 
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urde ihm gegeben. Db er nun wohl das Wes 
verftand, fo zündete doch das Lefen eine uns 
he Begierde in ihm an, diefe hoben Geheims 
ganz kennen zu lernen; er forfchte daher an 
subach und bat denfelben, ihn darinnen zu uns 
yrenz; der aber lächelte und fagte: unge, die 
e find zu hoch für Dich, wenn du einmal fludirt 
und baft dann noch Luft, fo iſt's noch immer 
genug. Das berubigte aber den Knaben gar 
er hatte jegt feine Luft mehr, zu fludiren, denn 
aubte, wenn er den Stein der Weifen hätte, fo 
er reicher ald ein König, und er könne alsdann 
fernere Wiffenfchaft alles furiren. Da er nun 
daß fowohl Roſenbach als Hafenfeld ihm 
m Wunſch ganz zuwider waren und er aud in 
Büchern fand, daß man fehr geheim feyn müffe, 
ywieg er ganz fill und fludirte fort; dieß that 
er nicht mit Luft, fo wie vorber, fondern nur 
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woas er machen, ob er ihn zurüdhaften oder 
im ſollte. Dieß ift ſehr oft der Fallz auch 
3 Erzieher müffen zuweilen die Vorfehung 

‚; 'befonders wenn dergleichen Erfheinuns 
ze menfchlichen Seele tief verftedte Urſachen 


wel beharrte zwar feft auf feinem gebeimen 
am er fi) vorgffegt hatte, indeffen wechfelte 
uſias mus für diefe Sache ſehr ab; fo wie 
Buch unter. die Hand fam, war er außer 
"peftig und zugleich ſtreng und fromm, wenn 
ange nichts von der Art gelefen ER 
er ein wenig; dieß dauerte fort bis in 

8 Jabr, in weldem er auf die Univerfität 
te. Er hatte nun die Tateinifche, griechiſche 
aiſche Sprache fhulmäßig findirt, auch im 
hen einen guten Grund gelegt; die Philos 
itte Hafenfeld auch rechtſchaffen mit ihm 
ingen, folglid) war er in Anfebung der vor⸗ 
Wiffenihaften dazu bereit. Man kann ben 
nes Jünglings auf die bobe Schule wohl 
tfcheidenden Zeitpunft nennen, denn da bes 
£ gemeiniglich die Nichtung des Laufs, den 
fe ihr ganzes Leben hindurch nebmen wirdz 
saben die Lehrer oft dem geringften Antheif 
nd eben fo wenig, die Wiſſenſchaften, die man 
amt — aber die Gefellfhaften und ber 
rfelben machen einen Eindrud, der das ganze 
irch, wo nicht in allen feinen Nüancen, doch 
ndlage nad bleibt. 

wel befuchte vor der Abreife noch feine El⸗ 
n Großvater Hans war geftorben; hernach 
ihm auch fein Onfel, der Baron von Wire 
ibſchied bei ihm zu nehmen; dieſer befchenkte 
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Whymiften gefeben, vielweniger mit einem geſprochen; 


: " Ssbald er alfo Hörte, daß der Meifter Athanaſius 


ein ſolcher Mann fey, fo befuchte er ihn an einem 


‚ Abend heimlich, fo dag es Niemand merkte; er wurde 


batd mit ihm befannt; Athanaſius beſuchte ihn 
wieder, und fo wurden fie nad und nad ganz 
Yertraut mit einander. Der Schmied madte es 
wie alle Seinesgleihen, er wollte feine Sache fehr 
geheim halten, und doc erfuhr ein Jeder alle feine 
Geheimniſſe, fobald er nur vertraulich mit ihm um- 
ging. Theobald brauchte nicht lange anzuhalten, 
daß er ihm den Dfen und feine. Arbeit möchte fehen 
Iaffen. Auf einer Kammer neben dem Ramine war 
ein Berichlag mit Brettern gemacht — binter dieſem 
war das Heiligthum verborgen. Theobald ſchau⸗ 
derte vor Ehrfurcht, als der Schmied die Thür öff- 
nete. Der Dfen war in der-That recht artig und 
vieleicht dem wahren hermetifchen nahe; allein dies 
Materie, welche darin entha war, fonnte wohl 
nicht feltfamer gewählt werdery der Schmied behaup- 
tete, er babe fhon einmal den ganzen Proceß gemacht, 
die Diaterie habe fchon alle Farben durchgangen, dar⸗ 
auf ſey ihm aber das Glas verunglüdt, er wiffe wer 
nigftend gewiß, daß er die wahre Materie habe. 
Diefe Entdedung machte den guten Jüngling fo 
higig, daß er um. Gottes Barmberzigfeit willen an- 
hielt, er möchte ihm doch die Materie entdeden. Der 
Schmied bedachte fih lang, denn er wußte, welde 
fhwere Flüche auf diefe Entdedung von den Adepten 
gelegt find; da aber Theobald mit den theuerften 
Eidſchwüren verfiherte, daß er die Sache nie aus 
feinem Munde wollte fommen Taffen, jo nahm der 
Schmied eine Bibel und fagte: da will ih Jhnen 
einen Spruch zeigen: wenn Sie über der Betradhtung 
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Teigt! — Die Barmberzigfeit Gottes hatte dem gus 
gen Züngling mit Scham gewaffnet, und fie verpütete, 
dab der elende Künſtler ibn die Methode nicht gleich 
Tebrte, fonft wäre der arme Theobald in eine Sünde 
geratben, deren Folge zugleich ihre graufame Strafe iſt. 

So viel Berfiand hatte nun der junge Menſch, daß 
er gleich erfannte, die erſte Materie des Univerfals 
fönnte unmöglic das Produft irgend eines ſpeeifi⸗ 
ſchen Körpers aus den dreiNteichen der Natur feynz 
und wenn das aud möglich wäre, fo war ihm doch 
diefe Sache fo abſcheulich, daß er mie wieder zu dent 
Schmied ging, auch feinen Beſuch mehr von ibm aus 
nahm. 

Ich kann von diefem Punft nicht wegeilen, ohne 
noch eine und andere Lehren und Bemerkungen bins 
zuzufügen: wenn irgend ein leichtſinniger Jüngling 
Borbergebendes läſe und würde neugierig und machte 
Verſuche — dann, armes Gefhöpf! dann bift du auf 
dem Abfturg zeitlicher und ensiger Verdammniß. Wenn , 
du den erften Verſuch gemacht haft, fo hat ein böfer 
Geift die Stelle deines Schutzengels eingenommen, 
dann wird eine rafende, höchſt peinliche Luft die Ruhe 
deiner Seele ftören und dic immer tiefer hinabftüre 
zen; fie wird fi gleich einer Zentnerlaft auf deine 
Seele lagern und dir jeden Schritt der Nüdfehr mit 
blutigem Echweiß bezeihnen ; endlich wird bein Koͤr⸗ 
per fieh und elend werden, in deinem breißigften 
Jahre wirft bu zitternd und gebüdt einherfteigen und 
eben fo nahe am Rande des Grabes feyn, ale der 
fiebenzigjährige Greis; jegt ſieht das Mädchen deis 
ner Jugend, die um dic trauert, daß du fie biſt, 
fie hätte dir gern dieß Leben zum Paradies gemacht, 
und du fannft ihr nur eine Hölle mittheilen, das 
fühlſt du, du fiehft diefen Himmel von ferne, wie der 
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fo Hilft euch das alles gar nichts! Da Hilft euch 
feine Muhe, Fein Suchen, — fa, ich fage euch in _ 
der Wahrheit, nicht einmal das Gebet hilft euch! 
Denn dieß große Geheimniß ift euch ganz und gar 
nicht nöthig; Lebt in eurem Berufe getreu und feyd 
wahre Epriften, fo werdet ihr jenfeits vem Grabe mehr 
befinen, als euch bier der Stein-der Weiſen geben 
fann! Euch, wahren Forfchern der Natur! fage ich 
nur mit ein Paar Worten: alle Weisheit hilft nichte 
zur Sache, wenn man nicht die fieben reine Klämm« _ 
den vor dem Thron Gottes kennt; wer die noch 
nicht ganz gewiß und ohne zu irren in jedem Theile 
dm der Schöpfung wirken fieht, der zünde nurja 
feine Kohle an, den Sfein-der Weifen zu fuhen!?! 
Ih habe da Worte geſagt, welche von Pol zu Pol 
durch alle Himmel fchallen, und irre nicht; wer da 
fagt, ih fhwärme, der verſteht's entweder nicht, 
oder er ift hochmüthig, oder ein Freigeiſt; Ihr vers 
ſteht mich, verborgene Freunde Gottes und der Natur! 
So gewiß hatte Athbanafius der Schmied bie 
wahre Materie des Steins der Weifen nicht getrof: 
fen, fo gewiß man nicht aus einem Gerſtenkorn Ei⸗ 
fen machen fann, gefchweige daß der Weg zum Hei- 
ligthum durch Zeufeleien gefunden werden fönnte! 
Gräulicher, abjcheulicher Gedanfe! fahre zur Höfe, 
wo du geboren bift! | 
Theobald dadte nun zu Haufe der Geſchichte 
mit dem Schmied nad, fie machte tiefen &indrud 
auf ihn, er fab, daß er einen Meg betreten babe, 
der erftaunliche, gefährliche Abwege enthielt; er bes 
fhloß alfo, aus dermaßen wadhfam und vorfihtig zu 
feyn und unabläffig zu beten, daß ihn Gott vor dem 
Irrthum bewahren möchte; der allerweifefte Gedanfe 
aber, dem ſchönen Zwed zu folgen, den ihm feine 
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uuieth füch in Geheim, fo, als wenn's ihm entfahren’ 
wire, daß we ein wahrer Rofenfreuzer fey, fo, 
a6 wenn ihm zu warm wäre, fnüpfte er vorn feine - 
leider auf, fo daß man ein großes goldenes Kreuz 
auf feiner bloßen Bruſt bemerfen mußte; übrigene 
ihat er erflaunend ernſt und geheim. Theobalb 
—* vor Ehrfurcht zu Boden zu ſinken, da ſah er 

vor ſeinen Augen einen hochwürdigen Bruder des 
goldenen Roſenkreuzes — einen Mann, der 
ihm mehr werth war, als wenn er einen Engel ge⸗ 
ſehen hätte! Die erhabene Miene, womit der Mann 
von den größten Geheimniſſen ſprach, nahm ihn fo 
ein, daß er ſich nicht mehr bergen konnte — er fing 
an, helle Thränen zu vergießen, und im größten En⸗ 
thuſias mus, den man fih denfen fann, fing er an: 
„O Mann Gottes! erbarmen Sie fi eines armen 
unwürdigen Jünglings, fagen Sie mir, was ich thun 
fol, Damit ih auch ein würdiger Rofenfreuzer 
werden möge! Ich habe ja fo lange Gott um biefe 
Gnade angerufen, ich hab’ mid eines frommen Wans 
dels befliffen und will alles thun, um in diefen beie 
ligen Drden zu fommen.” Der $remde lächelte ernft. 
Mein Freund! fing er an, Sie begehren etwas Gros 
fee, doch ich habe die Gabe, Durch meinen geheiligs 
ten Talisman in ihr Herz zu fhauen. Hier nahm er 
ein feltfames golden ſcheinendes Inſtrumentchen aus 
dem Sad, ftellte ed dem Theobald aufs Haupt 
und ſteckte es ftillichweigend wieder ein. Wie ein 
Sünder vor dem Gericht Gottes fand der gute Junge 
da und erwartete fein Urtheil; hören Sie, fing Oſi⸗ 
ris an (denn diejen Namen legte er fih bei, The os 
bald fohauderte vor diefem hieroglyphiſchen Wort), 
wenn Sie ein Jahr lang fehr fhwere Proben des Leis 
bes und der Seele aushalten fönnen und nicht aus 
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winbigen Stein ber Weiſen befigen und Wunder wire 
fen würde ; alsdann getraute er fich alles bei feinen 
Eltern zu verantworten, wenn fie aud) jetzt unwillig 
auf ihn werben wärben; er fegte fih alfo hin and 
fürieb ihnen einen langen Brief, worinnen er ihnen 
diefen glädlichen Vorfall umſtaͤndlich ſchilderte und 
ihnen verfprach, fo viel es das große Geheimniß ers 
Iaubte, alled zu beſchreiben. 

Des andern Morgens früh nahm er feine Geld⸗ 
börfe zu fih, padte feine Sachen ein und reiste mit 
Ertrapofi auf Rärnberg, wo er bantı feinen neuen 
Freund in dem befchriebenen Haufe antraf. . Diefer 

e ihm num an, baß ein Roſenkreuzer mit 
einem Stab in ber Hand zu Fuß reifen und Fein 
Aufiehen machen müſſe; fein Uebriges fey den Armen 
beflimmt und für fie müfle er fparen. Das geftel 
dem guten Jüngling aus der Maßen; er ließ alfo 
feine Sadhen in dem Haufe in Verwahrung ftehen 
bis auf weitere Drdre, faufte einen Reifefad, in wels 
dem er, wie fein Gefährte, die nöthige Wäſche, 
Strümpfe, Schuhe u. f. w. nachtrug. Nun nahmen 
fie ihren Weg immer ſüdöſtlich; Dfiris führte ihn 
nie die Landftraße, fondern ungebahnte Wege und 
dur unbefannte Derter. Sogleich verbot er dem 
Iheobald, nachzufragen, wo fie hingingen und wie 
die Derter heißen, durd welche fie paffirten, daher 
wußte er gar nicht, in welchem Lande fie waren und 
wo es hinansging. Die erfien fünf Tage reisten fie 
am Tage, nun aber wurde Dfiris noch behutfamerz 
gegen Abend erft begaben fte fih auf den Weg, wans 
besten die Nacht durch weiter, und gegen den Mors 
gen kehrten fie immer bei gemeinen Bürgersleuten ein, 
wo O ſiris allezeit befannt war. Den ganzen Weg 
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oder jetzt wieber unikebren; im Yeptern Fall aber müſ⸗ 
fen Sie Hundert Oulden an die Armen’ zahlen.” 

: 60 fehr auch Theobald vor der Zukunft fchaus 
berte und fo bang ihm war, fo mochte er body eine 
fo große Glüchkſeligkeit nicht verſcherzen; er verſprach 
alfo mit einem unverbrädlichen Schwur, ihm zu fol⸗ 
gen und alles zu verkchweigen, Als ed nun Nacht 
geworden war, fo ſteckte Oſiris eine Leuchte an und 
fagte: Jetzt, Freund Theobald, folgen Sie mir, 
geben Sie Acht auf Ihre Schritte und ſehen Sie ja 
vor Ihre Füße, damit Sie nicht ſtraucheln; übrigens 
fürhten Ste fih nit, Sie dürfen aber fein Wort 
seen und feinen Laut von fi geben, und wenn Sie 
mir ja etwas zu fagen haben, fo fagen Sie mir's 
Ieffe ins Ohr. Darauf ging Ofiris fort und fing 
an, den Berg hinaufzufteigen, und Theobald folgte 
ihm. Anfänglicdy ging der Fußpfad eine halbe Stunde 
lang durd einen Wald hinauf, nun aber fingen 
die Selfen an; fie Fletterten zwifchen denſelben bin 
auf und famen nun auf einen fürdterliden Weg, 
welcher faum zwei Schuh breit war; an der rechten 
Seite war eine himmelhohe Felfenwand und zur ins 
en ein abfcheulicher Abgrund, in deſſen tiefiter Tiefe 
ein großes Gewäſſer brauste, Diefer Weg faın dem 
Theobald fo graufend vor, daß er von ganzem 
Herzen betete, Gott möchte ihn doc vor Unglück bes 
wahren und an feiner gnädigen Hand leiten! Diefe 
Gefahr mwährte ungefähr eine Stunde, fie war abs 
wechfelnd, bald weniger, bald mehr gefährlich; end— 
lich fließ der Weg gegen einen andern rauhen Felſen, 
fo daß es fchien, als wenn man nun nicht weiter 
fommen fönnte; bier befahl Dfiris dem Theo 
bald ftill zu ſtehen, bie auf weitere Befehle. Theos 
bald gehorchte mit Zittern und Zagen; nun Löfchte 





\oren, er hätte dann doch das Gelb erobert; indeſſen 
Theobald kam glücklich durch, das Thal wurde 
breiter, flacher und ber: Weg ficherer; endlich fing's 
wieder an, fleil aufwaͤris zu gehen, und nun kamen 
fe an den Eingang einer Höhle, hier fund Dfirie 
Bill. und tagte zu Theobald: Sept werben Sie als 
lerhand unbegreiflihe Dinge fehen und hören, hüten 
Sie fih aber, daß Sie fein Wort reden, bei Ver⸗ 
laſt Ihres Lebens, Sie dürfen feinen Raut von fich 
geben, oder es ift um Sie geichehen! Theobald 
verſprach's mit Zittern und Zagen, denn was wollte 
er anders machen; jest war an Feine Rüdfehr mehr 
m denfen, auch trieb ihn noch immer fein Wunſch, 
das Aeußerſte zu wagen. 

Run trat Oſiris In bie Deffnung des Schlundes 
und ſchoß eine Sadpiftol ab, deren Knall fürchterlich 
tief Hinabdonnerte, darauf ftand er eine Weile ftill und 
borchte; nach ungefähr fünf Minuten donnerte es von 
gerne wieder aus der Höhle heraus; nun ging er hins 
ein und hieß den Theobald folgen. Der Weg ging 
feil abwärts zwifchen Seitenfhlünden hin und war 
oft jo gefährlich und fo fhauerlich, daß der gute Jüng⸗ 
ling gern wieder umgefehrt wäre, wenn er gekonnt 
hätte; er that alfo fein Beſtes, war vorfihtig und 
fam glüdlich durch. Ungefähr nad) einer Viertelftunde 
Gehens fahen fie eine weite fchimmernde Höhle vor 
fih, die mit allerlei fonderbaren mineralifchen Geſtalten 
tapezirt fhien. Theobald hielt dag Alles für ros 
jenfreuzerifche Rünfte und für lauter Silber und Gold; 
jest ſchwand auch der letzte entferntefte zweifelnde Ge⸗ 
danfe in feiner Seele, daß er fönnte betrogen wer⸗ 
den, denn da fah er ja Wunder der Schönheit und 
bes Reichthums vor feinen Augen; hätte er aber ge- 
wußt, daß die Natur in den unterirdiigen Höhlen 
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Ss Hing durch Wellen und Norden, und habe 
und genommen.” 

Bas Haft du genommen? 

Mohe Materie zum Mikrokosmus.“ 

Wie Heißt fie? 

„Theobald.” . | 

Gehe an deinen Ort. 

NRNun verließ Dfiris ben Theobald und übers 
Heß ihn den beiden furdibaten Männern. Eier 
von ihneg; vedete ihn an und fagte: 

„Mens, was ift bein Begehren?” | 

Zitternb und zagend antwortete Theobalb: ih 
wöhte gern ein Rofenfreuzer werden. 

„Fürchte dich nicht! aber du begehrefi etwas Gro⸗ 
es; wenn bu fannft die Probezeit aushalten, fo wirſt 
du zu unferm Föniglichen Palaft den Eingang finden.” 

Theobald verſprach alles zu thun, was fie ihm 
auflegen würden ; fie führten ihn darauf in eine Fleine 
Nebenhöhle, wo ein Lichthen brannte, und befahlen 
ihm, niederzufnieen; er that dag; nun fchwang einer 
das Schwert kreuzweis über fein Haupt und ſprach 
einige unverfländlihe Worte; dieß follte der erfte 
Grad der Einweihung ſeyn; darauf zeigten fie ihm 
Brod, Salz und Waffer, und befahlen ihm, drei Tage 
und drei Nächte in bdiefer Höhle zu beten und zu 
wachen, und blog mit den drei Stüden ſich zu nähe 
ten. Theobald verfprad dag, und die verlarvten 
Männer verließen ihn. 

Hier machte nun der arme Junge erftaunliche Gloſ⸗ 
fen, feiner Quftichlöffer, die er baute, war fein Endes 
die Erwartung der Dinge, die da kommen follten, 
drehten ihm dergeftalt den Kopf herum, daß er oft 
wie entzüdt war und von feinem Leben nichts wußtez 
die Zeit wurde ihm alfo nicht lang, aber fie wurbe 
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vexrieth ſich in Geheim, fo, als wenn’s ihm entfahren' 
; Daß we ein wahrer Rofenfreuzer fey, fo, 

als wenn ihm zu warm wäre, fnüpfte er vorn feine - 
Aeider auf, fo daß man ein großes goldenes Kreuz 
auf feiner bloßen Bruft bemerfen mußte; übrigene 
that er erflaunend ernft und geheim. Theobald 
ee vor Ehrfurdt zu Boden zu finfen, da fah er 
vor feinen Augen einen hochwürdigen Bruder bes 
goldenen Roſenkreuzes — einen Mann, ber 
ihm mehr werth war, als wenn er einen Engel ger 
feben hätte! Die erhabene Miene, womit der Mann 
von den größten Geheimniffen ſprach, nahm ihn fo 
ein, daß er fich nicht mehr bergen konnte — er fing 
an, heile Thränen zu vergießen, und im größten En⸗ 
thuſiasmus, den man fi denfen kann, fing er an: 
„D Mann Gottes! erbarmen Sie fi eines armen: 
unwürdigen Jünglings, fagen Sie mir, was ich thun 
fol, damit ih auch ein würdiger Nofenfreuzer 
werden möge! Ich habe ja fo lange Gott um biefe 
Gnade angerufen, ich hab’ mich eines frommen Wans 
dels befliffen und will alles thun, um in dieſen hei» 
ligen Drden zu kommen.“ Der Fremde lächelte ernft. 
Mein Freund! fing er an, Sie begehren etwas Gros 
Bes, Doch ich habe die Gabe, durch meinen geheiligs 
ten Talisman in ihr Herz zu fchauen. Hier nahm er 
ein feltfames golden feheinendes Inſtrumentchen aus 
dem Sad, ftellte ed dem Theobald aufs Haupt 
und ftedte es ftillichweigend wieder ein. Wie ein 
Sünder vor dem Gericht Gottes ſtand der gute Junge 
da und erwartete fein Urtheil; hören Sie, fing Oſi— 
ris an (deun dieſen Namen Tegte er ſich bei, The os 
bald fhauderte vor dieſem hieroglyphiſchen Wort), 
wenn Sie ein Jahr lang fehr ſchwere Proben bes Leis 
bes und der Seele aushalten fönnen und nicht aus 
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wistigen Stein ber Weiſen befigen und Wunder wies 
fen würde ; alsdann getraute er fich alles bei feinen 
Eltern zu verantworten, wenn fie auch jegt unwillig 
anf ihn werden wärbenz; er fegte ſich alfo bin und 
ſchrieb ihnen einen langen Brief, worinnen er ihnen 
diefen glädlichen Vorfall umſtändlich fchilderte und 
ihnen verfprach, fo viel ed das große Geheimniß ers 
laubte, alles zu befcgreiben. >. 

Des andern Morgens früh nahm er feine Geld⸗ 
börfe zu ſich, padte feine Sachen ein und reiste mit 
Ertrapofi auf Rärnberg, wo er. dann feinen neuen 
Freund in dem beichriebenen Haufe antraf. Diefer 
tündigte ihm nun an, bag ein Roſenkreuzer mit 
einem Stab in der Hand zu Fuß reifen und Sein 
Aufſehen machen müſſe; feih Uebriges fey den Armen 
beflimmt und für fie müffe er fparen. Das gefiel 
dem guten Süngling aus der Maßen; er ließ alſo 
feine Sachen in dem Haufe in Berwahrung ftehen 
bie auf weitere Ordre, kaufie einen Reifefad, in wels 
dem er, wie fein Gefährte, die nöthige Wäſche, 
Strümpfe, Schuhe u. f. w. nachtrug. Nun nahmen 
fie ihren Weg immer ſüdöſtlich; Oſiris führte ihn 
nie die Landftraße, fondern ungebahnte Wege und 
durch unbefannte Derter. Sogleich verbot er dem 
Theobald, nadzufragen, wo fie hingingen und wie 
die Derter heißen, durch welche fie paffirten, daher 
mußte er gar nicht, in welchem Lande fie waren und 
wo es hinansging. Die erfien fünf Tage reisten fie 
om Tage, nun aber wurde Dfiris noch behutfamerz 
gegen Abend erft begaben fte fih auf den Weg, wans 
derten die Nacht durch weiter, und gegen den More 
gen fehrten fie immer bei gemeinen Bürgersleuten ein, 
wo Dfirid allezeit befannt war. Den ganzen Weg 
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oder jept wieber umlehren; im letztern Kalt aber müs 
fen Sie Hundert Bufdeh an die Armen’ jahlen.” 
So fehr auch Theobald vor. der Zukunft ſchau⸗ 
derte und fo bang ihm war, fo mochie er doch eine 
fo große Glückſeligkeit nicht verfcherzenz er verſprach 
alfo mit einem unverbrüchlichen Schwur, ihm zu fols 
gen und alles zu verkchweigen. Als ed nun Nacht 
geworben war, fo fiedte Oſiris eine Leuchte an und 
fügte: Sept, Freund Theobald, folgen Sie mir, 
geben Sie Acht auf Ihre Schritte und fehen Sie ja 
vor Ihre Füße, damit Sie nicht ſtraucheln; übrigend 
fürdten Sie fih nit, Sie dürfen aber fein Wort 
reden und feinen Laut von ſich geben, und wenn Ste 
mir ja etwas zu fagen haben, fo fagen Sie mir’s 
leife ins Ohr. Darauf ging Dfiris fort und fing 
an, den Berg hinaufzufteigen, und Theobald folgte 
ihm. Anfänglich ging der Fußpfad eine halbe Stunde 
lang durch einen Wald hinauf, nun aber fingen 
die Felfen an; fie Fletterten zwifchen denfelben hin⸗ 
auf und kamen nun auf einen fürchterlihen Weg, 
welcher faum zwei Schuh breit war; an der rechten 
Seite war eine himmelhohe Felfenwand und zur fin 
fen ein abfcheulicher Abgrund, in deſſen tieffter Tiefe 
ein großes Gewäfler brauste. Diefer Weg kam dem 
Theobald fo graufend vor, daß er von ganzem 
Herzen betete, Gott möchte ihn doch vor Unglüd bes 
wahren und an feiner gnädigen Hand leiten! Diefe 
Gefahr mwährte ungefähr eine Stunde, fie war ab» 
wechjelnd, bald weniger, bald mehr gefährlich; end⸗ 
lich fieß der Weg gegen einen andern rauben Felſen, 
fo daß es fohien, als wenn man nun nicht weiter 
fommen könnte; bier befahl Dfiris dem Theo» 
bald ftill zu flehen, bie auf weitere Befehle. Theo 
bald gehorchte mit Zittern und Zagen; nun löſchte 
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- I ging durch Weſten und Norden, und habe 
gegeben nd genommen.” l ” 

Bas Haft du genommen ? 

Mohe Materie zum Mikrokosmus.“ 

Bie Heißt fie? 

„zheobald.” . oo 

Gehe an deinen Ort. 

Nun verließ Oſiris ben Theobald und über 
Heß ihn den beiden furdibaten Männern. Einer 
von i redete ihn an und fagte: 

„Mei, was ift bein Begehren ?“ 

Zitternd und zagend antwortete Theobald: ih 
wöhte gern ein Roſenkreuzer werben. 

„Hürchte dich nicht! aber du begehreft etwas Gros 
es; wenn bu fannft die Probezeit aushalten, fo wirft 
du zu unferm Föniglichen Palaft den Eingang finden.” 

Theobald verfprad alles zu thun, was fie ihm 
auflegen würden; fie führten ihn darauf in eine Feine 
Nebenhöhle, wo ein Lichtchen brannte, und befahlen 
ihm, niederzufnieen; er that das; nun ſchwang einer 
das Schwert kreuzweis über fein Haupt und ſprach 
einige unverfländlihe Worte; dieß follte der erfte 
Grad der Einweihung ſeyn; darauf zeigten fie ihm 
Brod, Salz und Waffer, und befahlen ihm, drei Tage 
und drei Nächte in dieſer Höhle zu beten und zu 
wachen, und blog mit den drei Stüden fid) zu nähe 
ten. Theobald verſprach das, und bie verlarpten 
Männer verließen ihn. 

Hier machte nun der arme Junge erſtaunliche Glofs 
fen, feiner Quftfchlöffer, Die er baute, war fein Endes 
die Erwartung der Dinge, die da kommen follten, 
brebten ihm bergeftalt den Kopf herum, daß er oft 
wie entzüdt war und von feinem Leben nichts wußtez 
die Zeit wurde ihm alfo nicht ang, aber fie wurbe 
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fo frenge ? Ich weißes, ich bin ein fünbiger Den 
aber gone meiner! Dieß. rief er Kant md fo I 
daß zuweilen Leute vor dem Bitter fliehen blieben, 
mb wie es fchien, ihn bebauerten. 
Nah ein Paar Tagen fam er vor Verhoͤr; bieß 
hatte er gewünfcht, denn er glaubte, wenn er den 
j Die Sade erzählte, fo würden fie ihn alſo⸗ 
fort loslaſſen; aber er betrog ſich: man fragte ihn 
über gewiffe Punkte, welche er auch richtig und nach 
ber Wahrheit beantwortete; wenn er aber feine Bes 
hhichte erzählen wollte, fo hieß man ihn das Maul 
halten. Schweig, Spigbubel rief ihm dann ein Dick⸗ 
| u mit einer Bapflimme zu; er weinte wie ein 
ae, kniete nieder, rief Gott und Menfhen um 
Hälfe an; das Alles half nichts, denn die Herren 
nahmen derweile Schnupftabad, fehäderten und lach» 
ten über nichtöbedeutende Dinge. Das kam dem 
Theoballd ald eine ungeheure Sünde vor; und 
mir auch, ihr Priefter der Gerechtigkeit! ich bin ein 
Augen- und Ohrenzeuge von einer foldhen Leichtfin= 
nigfeit gewefen. Männer von dDiefem Schlag lefen 
wohl meinen Theobald nicht, aber junge ſtudi⸗ 
rende Männer fönnen und follen ihn leſen, denn 
verfehiedene unter ihnen werden bdereinft den furchte 
baren Beruf befommen, an Gottes Statt über bie 
Verbrechen ihrer Mitmenfchen zu richten; nun Jünge 
ling, lied, was ich bier fage und zittere! 
Wenn Uebelthäter gefangen eingezogen werden, fo 
find fie mehr oder weniger flrafbar, und es kann 
fehr Leicht geicheben, daß ein Menſch ergriffen wird, 
der gar unfchuldig ift, wie es hier mit Theobalbd 
wirflich der Fall war; bei Allen aber ift das gewiß, 
dag der Grad ihrer Strafe noch nicht beftimmt wer- 
den Tann; fobald nun das GBefängniß ſchon wirks 
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and Waſſer fchmachten mußte, fo dag er endlich vor 
Kummer und Elend von Herzen frank wurde; nun 
‚begehrte er einen @eiftlihen: man verfprach ihm zu 
wälfopren, und bald darauf trat ein Kapuziner von 
fepr feinem und: ehrwürdigem Anſehen herein. The os 
bald erfchrad, denn er war ein Proteflant und hatte 
vergeflen, einen Geiftlihen von feiner Religion zu 
ſerdern; der Pater Ignat ius grüßte ihn freunde 
Kb, bot ihm bie Hand und fegte fi) aufeinen Stuhl, 
den ihm der Gefangenwärter dahin fegte. Theos 
bald richtete fi) auf feinem Strohlager auf und 
fagte: Herr Pater! es ift ein Irrthum vorgegangen, 
ich bin ein Proteftant. 

„Das thut nichts, mein Freund ! ich bin ein Chriſt 
und die Proteftanten find aud Chriften, fagt mir 
sur, was ihr wollt! 

Ich bin höchſt unfehuldig in diefes Elend gerathen, 
ih war von meinen Eltern auf die Univerfität Alt⸗ 
dorf gefchidt worden, um Mediein zu fludiren;z 
nın bab’ ich von Jugend auf Luft gehabt, ein Ro—⸗ 
ferfreuzer zu werden und dag große Univerfal zu 
ſuchen; ich fpazierte vor der Stadt Altdorf, traf 
da einen Mann an, mit dem ich in ein Gefpräd 
über Die Materie gerieth 5 der Mann fpradı fo gründs 
ih von der Sache, daß ich ihm meine Neigung 
ganz anvertraute, und als id fand, daß er ſelbſt 
ein Rofenfreuger war, fo Tieß ich ihm feine Ruhe, 
bis er mi mitnahm; er that's, ich reiste mit ihm 
bis in Die fürdterlihe Höhle, und des folgenden 
Tages wurden wir gefangen genommen; mein Füh— 
rer heißt Dfiris, und wenn man ihn verhört und 
über diefe Geſchichte befragt, fo kann er nidt ans 
ters fagen, als was ich Ihnen erzählt habe. 

„Wenn ſich die Sache fo verhält, fo werden Sie 
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zum Siein der Weiſen ihr und ihrer Kinder und 
Kindes⸗Kinder zeitliches und oft auch ewiges Glück 
untergraben; und wenn dieß auch nicht geſchieht, ſo 
wird doch eine Menge koſtbarer Zeit dadurch verdor⸗ 
ben, die immer viel beſſer angewendet werden kann; 
zidem gibt auch dieß Geſpräch von dem eigentlichen 
Jufand der Roſenkreuzer vieles Licht, von welchem 
viele Gelehrte zu wenig und andere zu viel halten. 
Der Pater lächelte, als er den Theobald noch 
immer mit fo vieler Wärme vom Stein der Weifen 
reden hörte und fragte ihn: 

Was haben fie doch für Urfahe dazu, daß Sie 
ſo jhmerzlic verlangen, das Univerfal zu befigen ? 

„Dazu hab’ ich wichtige Urfachen; wenn ich ben 
Etein ter Weifen hätte, fo wollte ich erftlih durch 
meine Reichthümer den Armen viel Gutes thun und 
Krarfe heilen, und zweitens würde ih auch viele 
große und geheime Wiffenfchaften erlangen, Gott 
näher kennen lernen und wiffen, wie die Natur alles 
wirkt.“ 

Gut! Sie trachten alſo nach Reichthum, um 
den Armen zu dienen, und nach Erkenntniſſen 
großer Geheimniſſe, nicht wahr? 

„Ja, aber nicht nad Reichthum, um felbft reich 
zu werden, fondern Andern zu Dienen; und 
nah Erfenntniß nit, um viel zu wiffen, fondern 
auh um Gott und dem Nächſten beffer dienen zu 
föonnen.” 

Wenn ih Ihnen beweifen wollte, daß Sie Ihr 
Herz täuscht und dag Sie nicht reich werden wollten, 
um Allmofen zu geben, nicht viel willen wollten, um 
Gott befjer zu fennen, fo würde ich vergeblich reden, 
denn Eie würden fi es felbft nicht geflehen, viel 
weniger mir; aber das kann ich Ihnen darthun, daß 
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Gut! dient's aber nicht zur Ehre Gottes, went 
Sie Ihren Nebenmenjchen ſuchen zur Erfenntnig Got⸗ 
ted zu bringen, wenn Sie Friede machen zwifchen 
zwei fireitigen Nachbarn, wenn Sie durd ein from⸗ 
mes Leben ihr Licht vor den Leuten leuchten laſſen 
uud Sie Ihren Vater im Himmel darüber ‚preifen, — 
farg: dient's nicht zur Ehre Gottes, wenn Sie jeden 
Schritt zum Beſten Ihrer Mitmenfchen mit einer edlen 
Liebesthat Kezeichnen ? 

„Banz gewiß! ein. ſolches Leben wäre ein götts 
liches Leben !" 

Richt wahr? — das wäre gewiß ein göttliches 
Leben, denn Ehriftus hat fo gelebt. Aber nun, . 
wer den Stein der Weifen fucht,. der muß dieſes 
Geſchäft abwarten, und verfäumt jenes herrliche Werk 

und die eigentliche Pflicht, wozu ihn Gott geichaffen 
bat, und warum? — vielleicht unter zehntaufend 
Suchenden der Einzige zu feyn, der das Univerſal 
bekommt, und wenn er denn nun aud) der Einzige 
wäre und dieß feltene Glück befäme, was hätte er 
dann? — Reichthümer dürfte er fih ja nicht vers 
fhaffen, um nicht in Verdacht zu gerathen, und er 
würde endlich weiter nichts thun können, als was 
jeder reihe Mann kann, aber es wirklich nicht thut: 
denn wenn einer den beften Willen hat, ehe er reich 
wird, fo ifl’8 wieder nur ein Einziger unter Zehn⸗ 
taufenden, der diefen Willen behält, wenn er's wirfs 
lich iſt, und unter Taufend folder edlen Reichen 
it wieder nur ein Einziger, der mit feinen Wohle 
thaten nicht mehr Schaden ftiftet, als Nugen ! 

„Mir däucht, Herr Pater! Sie hätten vollfommen 
Recht, und wenn das ift, o fo fann ich Ihnen mein 
Lebtag nicht genug danken.“ 

Mir if fehr daran gelegen, daß Sie vollfommen 
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beit, aber für Ihe eigenes Wohl lange nicht fo 
viel, als bie Liebesgabe des armen Chriften ihm 
Geligfeit bringen wird. Halten Sie nun einmal 
ei gegen einander: 1) Sie können einen grüßen 
Tpeil Ihrer Lebenszeit mit dem Suchen des Steins 
der Weifen verderben und ihn doch eben fo wenig 
finden, ald wenn Sie unter 10,000 Zahlen eine ers 
rathen follten: denn gewiß, unter fo,viel Suchern 
iR fhwerlich Einer, der ihn findet. 2) Und wenn 
Eie ihn fänden, fo ift die Zeit des Suchens unwie⸗ 
Yerhringlich verloren, und die Zeit, die Sie vor fi 
haben, iſt noch immer ein zweifelhaftes Gut für Sie: 
den Eie find wiederum nicht ficher, ob Eie nicht der 
idhıhum bienden wird, und Sie älfo gottlofer were 
den als vorher, und wenn Sie fromm bleiben, fo 
ik die Wohlthätigfeit einmal fein großes Verdienſt 
mehr für Eie, denn es Foftet Sie feine VBerläugnung, 
ud Eie fünnen mit allem Ihrem Geld nicht einmal 
fo viele wirkliche Wohlthaten thun, als mit einem 
recht shätigen, frommen, chriftlichen Leben. Hofpitäs 
ler ſtiften, das Freifcht freilich in die Welt, aber 
Leute durch vernünftige Belehrung, durch Beifpiel, 
durch öftere und zur Zeit gereichte Fleine Gaben 
vor dem Hofpital bewahren, das ift weit mehr und 
freiicht nicht, aber der geheime wohlihätige arme 
Chriſt baut fih dadurd einen Palaſt im Himmel. 

„Herr Pater ! das ift göttlich, das ift herrlich! 
Aber Sie reden nur vom Neihihum, Sie redhnen 
ja nicht auf die Wohlthaten, die man den Kranfen 
thun fann, und auf die Kenntniffe, die man erlangt, 
wenn man den Stein der Weifen hat?” 

Der Stein der Weifen mag auch eine Univerfals 

Stilling's ſaͤmmtl. Schriften. VI. 2». 12 
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—— und habe mehr gethan, als blos hei⸗ 
Tige Derter befucht, 

„Sie machen mid höchſt neugierig, Herr Pater! 
ih bin ein junger Menſch, theilen Sie mir etwag 
von Ihren gefammelten Schägen mit.” 

Sp viel als Ihnen dienlid iſt, kann ich Ihnen 
wobl erzählen, denn Vieles intereſſirt Sie nicht, 
und vieles darf ih auch nicht fagen. Ich war an 
ben ber Seuche franf, von welder ih Sie mit Gott 
befreit habe, und daran war ein alter Frater ſchuld, 
welcher mit aller Gewalt ein Bafilius Balene 
tinus werben und den Stein der Weifen haben 
wollte, dem half ich num fudeln, Tas feine Bücher, 
deren er viele und feltene hatte, und erlangte eine 
große Wiſſenſchaft, wenn anders ein Kopf voller 
Hirngefpinnfte Wiffenfchaft heißen fann ; indeſſen Fam 
bei aller der mühjeligen Arbeit nichts heraus z nun 
fel mir ein Bud von Chriſtian Rofenfreuz 
in die Hand, wie er nämlich im gelobten Land eine 
geheime Geſellſchaft vortrefflicher Weifen angetroffen 
und von ihnen das große Geheimniß empfangen habe, 
wie er darauf wieder nah Europa gefommen und 
den Drden des goldenen Roſenkreuzes geftiftet habe, 
und bergleihen Hiftorien mehr. Ich befam dur 
das Lefen diefer Dinge eine folhe Luft, nad dem 
gelobten Lande zu reifen und dort die geheime Ges 
ſellſchaft aufzufuhen, daß ich Feine Nuhe noch Raſt 
hatte, bis id von meinem Obern Erlaubniß zu dies 
fer Wallfahrt befam. Ich reiste über Benedig 
auf Eypern, von da nach Said in Syrien, von 
da nad dem Klofter Ranobin, wo ih Licht zu bes 
lommen hoffte; dieß geſchah auch, aber weit aufeine 
andere Art, als ih vermuthet hatte. , In diefem 
Mofter befand fih ein fehr gelehrter alter Pater, 
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tigen Prieftertbums, mit welchem nad den Winfen 
der beiligen Schrift Joſe ph und Mofes ziemlich 
tetraut gewefen. 

Die egyptifhen Priefter, welche ibre geheimnißvolle 
Rabrbeiten unter Hieroglyphen verftedien und fie dem 
Volt vorftellten und duch Parabeln erflärten, gaben 
dadurch zur Abgötterei, und zwar zur niedrigften, die 
ſich denken läßt, Anlaß: denn anſtatt fih um bie 
Wahrheiten zu befümmern, welche unter dem Sym ⸗ 
bot des Ochſen Apis und des Hundes Anubis 
und der Göttin Ffis vorgeftellt wurden, nahm das 
Volk den Och ſen, den Hund und das Bild der 
is für die Sache ſelbſt. Die Schwärmerei des 
Bolfs ſteckte endlich fogarıdie Priefter an, und fo 
ging das. hohe Ideal der reinen Natur und Schö— 
Pungsdienftes verforen' und Aberglauben und Dumms 
beit sraten an die Stelle, 

Zu Mofes Zeiten war das Verderben ſchon ziem— 
lich hoch geftiegen, daber gefiel es Gott, durch dieſen 
großen vortrefflichen Mann, der fi) fo ganz zu feinen 
heiligen Abſichten fhicte, eine Reformation zu vers 
anftalten, und bie wahre, ächte alte Schöpfungs- und 
Naturrreligion einem befondern, durch eine merfwürs 
dige Feitung der Vorſehung mit Niemand in Ger 
meinſchaft ſtehenden Volfe, unter fehr erhabenen und 
der Sade völlig angemeffenen Hieroglyphen mitzur 
teilen ; dieß geihah in der Wüfte Sinai, fo wie 
es Mofes felbft in feinen ehrwürdigen Schriften 
erzählt. Bei dem jüdischen Volk und Gortesdienft 
fand nun der Weile Stoff genug zu forfchen und die 
vortrefflihe HierogIyphe zu ludieren, welde wahres 
Depofitum göttliper Geheimniffe war und bei zwei— 
taufend Jahre Tang blieb. Indeſſen hatten auch die 
Griechen Weisheit in Egypten geholt und dort ger 


‘ 
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und erbabene Aufffärung unter bie geheimen wahren 
Bhilofopbenz fie faben num unauflösbar gefchienene 
Aufgaben in ihren heifigen Hieroglophen völlig na« 
gemäß aufgelöst, ihre Geheimniſſe floffen nun in 
der hriftfichen Neligion zu einem ganzen völlig runs 
ben Syſtem zufammen, und mit ihnen fing eine neue 
Epoche an. > 
Unter allen Nevolutionen bes jüdiſchen und andee 
rer orientalifchen Staaten, unter den Römern blies 
ben jene geheime Philoſophen in der hriftlichen Kirche 
ungeftört, fie hielten ihre verborgene Wahrheiten ge« 
beim, viele wurden Schwärmer, geriethen auf Jrr⸗ 
tige, entdeckten ihre Grilfen und wurden für Keger 
eflärt, und bieje machten der verborgenen reinen 
Onojis einen übeln Ruf; andre aber blieben bei 
der alten flilfen Wahrheit und hielten fich verborgen, 
Das dauerte fo bie zur Zeit der Kreuzzüge fort, 
in welcher die Tempelherren entſtanden, welde aus 
der wahren Duelle fhöpften und die reine Gnoſis 
lange Zeit unverfälfht und mit der hriftlihen Res 
ligion vereinigt erhielten. Allein diefen guten Lens 
ten wurde zu wohl, ihre viele und große Neichtpü« 
mer, die fie fi erworben hatten, verleiteten fie zw 
gänzlicher Verborbenpeit der Sitten, und darauf folgt 
allemal ber Untergang. Nach ihrer Vertilgung blieb 
doch noch ein geheimer Samen in Europa übrig, 
der aber doch in jenen unruhigen Zeiten faft verlos 
fhen war, ald Chriftian Rofenfreuz, oder de 
Rosa cruce, ein fpanifher Mönd, in Paläftina ein 
paar Männer antraf, die ihm von den uralten Ges 
heimniffen Unterricht gaben; mit diefen Kenntniffen 
bereichert, Fam er wieder zurüd, aber nicht nach Spas 
nien, fondern nah Deutfhland; er hielt ſich 
nirgends lang und überall fehr geheim auf, und 





2 


Sqtheiſten ſichern möchte, fo- erzählte er ihm noch ver⸗ 
e Erfahrungen, wie brave Leute durch Bäder 
en und unglüdfich: geworden waren, und Dies 
fr Bunkı wird von Pehrern und Erziebern der Ju⸗ 
bei Weitem nicht genug beobachtet; meine er 
erlauben mir über dieſe höchſt wichtige Sache 
us einige furze Anmerkungen zu machen. 5 
Bon Jugend auf erziehen wir unjere Kinder aus 
Bühern, und fa alle Kenntniffe, die wir ihnen ges 
ben, laſſen wir fie aus Büchern erlernen: daraus 
eniſteht die gefährliche Gewohnheit, altes für wahr 
zu halten, was gedruckt if, befonderd in ſolchen Din⸗ 
gu, die wir. nicht fähig genug find, zu'prüfen; nur 
daun widerſprechen wir. einem Schrififieller , wenn 
er unſre Lieblingsneigungen angreift und ihnen wis 
Verfpricht 5; wo das aber nicht geſchieht, beionders 
wenn fie Sachen lehren, die der Einbildungsfraft 
Ihmeicheln, wie eben die fhwärmeriihen Schriften 
in der Religion und Weltweisheit, da läßt man fi) 
gern täufhen, man mag nicht unterfudhen, 
was wahr und was faljch if, und das einmal da⸗ 
rum, weil wir nicht gewohnt find, die Wahrheit zu 
fuhen und zu fhägen; und dann auch, weil ed eis 
nem im Neich der Phantaſie fo wohl ift. 

Daher wäre ed vom größten Nugen, wenn man 
durch Lejung guter und falicher Lehren die Kinder 
von Jugend auf im Prüfen und Suden ber 
Wahrheit übte. — Du feh ih den alten Pfarrer 
und Schulmeifter mit ernfler Miene den Kopf ſchüt⸗ 
teln : aljo, fagt der Eine, müßte ich meinen Schuls 
fnaben den Boltaire in die Hand geben? — Ya! 
ja, fag’ ih, aud den Boltaire, aber nicht eher, 
bie du felbft ſtark genug gegründet bift, ihn zu wi—⸗ 
derlegen und deinen Schülern die Fallftride unfehls 











Das fünfte Haupikäc. 

Mit dem Stubieren unfers Samuels halte ih 
ai weiter nicht auf, er batte vortrefflihe Gaben 
ww einen guten Berftand, nur feine warme Einbils 
bangsfraft mifchte ji immer dazwifchen, fie dichtete 
der MWabrbeit immer etwas zu, blos vernünftige 

it iniſche Bücher harten nicht Nahrung genug für 

Geiſt, er mußte auch folche leſen, die feiner 
‚tafte ſchmeichelten. Die ſämmtlichen Werke des 
Wracelfus, berer von Helmont, Vater und 
Sehn, waren mod immer feine liebſte Lektüre — 
eb Studium hielt er aber febr heimlich, um nicht 
verlacht zu werben. Die vernünftige Heilmethode 
lam ihm fehr arm vor, und der Lieblingsgebanfe, 
daß jede Krankheit ihr Spezificum in der Natur 
habe, wurde immer reifer in ihm, fo daß er endlich 
feſt bei fich beſchloß, dereinſt alle Methoden zu vers 
laſſen und fid blos aufs geheime Studium ber Nas 
tur und die Phyfiognomie der Pflanzen zu legen, 
denn er glaubte, diefe müffe anzeigen, zu welder 
Krankheit fie fpeeififih diene. So ging er in der 
Stille feinen afademifhen Gang fort, Niemand wußte 
recht, was an ihm war, denn er ließ fih nicht aus; 
er wurde alfo allmäplig für einen fehr eingefchränfs 
ten Kopf gehalten, aus dem nie etwas rechts wer⸗ 
den würbe. 

As nun Theobald ein halb Jahr, feine oben 
erzählte Nitterfahrt mit gerechnet, auf ber hohen 
Schule gewefen war und nun die Herbfiferien ans 
gingen, fo befam er einen Brief von feinem Vater, 
welcher ihm auf einmal wieder den Kopf verrüdte; 
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fen auuführen, aber im Verftande war er verrüdt, 
Got weiß es! er war verrückt, was auch nod) feine 
vernänftigen Freunde hin und wieder dagegen einwen⸗ 
ben mögen ! Nur Gebuld, meine Pefer! der aller- 
mörmfte und gewiffenbaftigfte Chriſt wird mir Necht 
geben, wenn er einft dieß ganze Werf wird durch⸗ 
plefen haben; folder religiöfer Unfinn kann wohl 
nidit erdacht werden, als diefer Dann mit feinen 
Anhängern trieb. — Sollte ih aber folhe Dinge 
hide mit dem Mantel der Liebe zudecken? — Nein, 

er Bruder! der du fo venfft, diefer Pollin bat 

iderte von Menfchen verführt, verborben, verichies 
bene meiner Verwandten verborben, fie dem Staat, 
und Gott wolle es verbüten! auch dem berrliden 
Ni Gottes in jener Welt vielleicht entzogen, wes 
nigftens für. diefe Welt bat er fie unglüdtid gemacht 
— ſollte ich num nicht vor ihm warnen ? — er fanıt 
ja noch fhädlihen Samen nachlaſſen? — alfo zur 
Sade. 


Franz Dietrih Pollin ift ein Bürgerfohn 
aus einem Städtchen in Weftphalen. Bon feinen 
jungen Jahren ift mir nichts befannt, bie daß er 
als Führer einer Selte auftrat; Jakob Böhme 
und Gichtels Lehren hatten den erften Eindrud 
auf ihn gemadt, der nah und nad zum höchſten 
Grad der Schwärmerei emporwuchs; indeſſen famen 
Dr. Zohann Wilhelm Peterfens und feiner 
Frauen Schriften noch dazu, woher in feiner Seele 
das Chaos enıftand, aus welchem er fich fein wun—⸗ 
derbarliches Lehrgebäude zufammenträumte. Wenn 
id jene Schrififteller Hier als die Urfahen folder 
Berwirrungen anführe, fo will ich fie eben fo wenig 
für fhuldig erklären als die Bibel, wenn ein [was 
Ser Kopf Irrlehren daraus zieht; indeffen muß ich 





8 


BL) 
1, weld D 
dann eın Cube· v 
niöt mehr arbeiten, 
forgen, fonder nm an aus 
dem Glauben Leben, ı 1 mmanfelöfmgrs br 


Bun, fo mußte min Hunger leiden oder . aı 
. Wurzeln efien und nadend gehen, auch ſeidn 
Kung ne ‚man am Baucpreiben war: kurz, ſobaid man 
unter Pollins Leitung begab, fobald hörte 
48 Arbeiten auf! Da gab's nun lauter Möffiggän« 

.. und gar wunderlige Phantaften | 

39H... trat! »Iilin alſo aud auf, und dies 
er'war wohl einer erſten Dexter, wo er öffente 
wirkte; es if ni c wohl zu begreifen, wie Keute 
gefundem Menfch nverftand eine folge ganze närs 
riſche Sekte dulden, gefchweige fi zu derielben bes 
kennen fonnten, und Doch weiß ih Männer von Stand, 
Gparafter und Gelehrfamfeit und dazu noch fehr brave 
verkändige Leute, bie von ganzem Herzen fi an den 
warmen Ofen fegten und fih ihren Unterleib nad 
Herzensluft erarbeiteten und dazu feufzen fonnten. 
30H... machte Pollin viele Anhänger, denn 
der allgemeine Hang, das Ende der Welt, oder das 
taufendjäprige Reid, und mit ihm bie erfte Aufers 
Rehung fey nahe vor der Thür, beftimmte alle, des 
nen an ihrer Seligfeit etwas gelegen war, ihre Lam⸗ 
pen mit Del zu verfehen. Dies geihahnun, je nach⸗ 
dem fich einer von dem Del und der Rampe einen Begriff 
nachte; der rechtichaffene wahre Chriſt, der den Sinn 
des Evangeliums fannte, wußte wohl, dag Chriftus 
durch das Licht Leuchten laſſen, mithin duch 
Lampe, Licht und Del nichts anders verſtände, 
le Seele, tpätiges Leben durd bie Liebe im 
®lauben; die Seele it die Lampe, das Del if 
der wahre Glaube an Chriſt um und an fein 





— — 
En 


gung fen O - wir ‚gar leicht phyſiſche 
Reife-ded Korpero, vie randerungen in ber Geele 
yemeshtingen , für göttlı oder doch für geiflige 
Emwirfungen an, und betrugen uns oft jämmerlic. 
Bun Würmer und verhaltene monatliche Reinigung 
ine höllifchmarternde Furcht erzeugen können, man 
habe die Sünde in den heiligen Geiſt begangen, 
mb dadurch zum Selbfimord führen, wie ich mehr 
us einmal erfahren habe; was kann ba nicht dur 
mbere noch fubtilere Veränderungen in dem Körper 

ben? — Wer alfo zuviel auf Empfindung 
eng der kann außerordentlich Teicht irre geführt 
wesen! Theobald war ein belefener Jüngling und 
for mit ‚einer ziemlichen Beurtheilungefraft verfes 
Gen; indeffen, wenn er fah, daß Pollins Baude 
seiben andere, aud vernünftige und brave Leute, 
moraliſch befjer und frömmer machte, und nod da⸗ 
zu ſehr erhabene füße Empfindungen und Vorſtellun⸗ 
gen erwedte, fo dachte er über die Sade fo wenig 
ald andere philofophiih nah, er fhloß fo: wenn 
diefe phyfiiche Bearbeitung des Körpers fo auf bie 
Seele wirft, daß fie dadurch erhöht und zum Guten 
fühiger wird, fo darf ich nicht darüber urtheilen, ich 
muß da meine Bernunft gefangen nehmen und bie 
Mittel wählen, die mir die Erfahrung darbeut. In⸗ 
deſſen bedachte Niemand, daß dergleichen Mittel frems 
des Feuer fey, weldhes man, wie Nadab und Abts 
Yu, ungeftraft nicht auf des Herrn Altar bringen 
dürfe. Er und feine Eltern hielten füh vier Wochen 
aD... auf, tägli wurde Berfammlung gehal⸗ 
im, und man fam endlich fo weit, daß man ben 
Geiſt Gottes in lauter blauen Flämmchen im Zims 
wer herum fchwärmen und fih mit dem Odem in 

Gtiling’s ſaͤmmti. Schriften. VI. Bd. 13 
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verſprochen hatte, fondern im Gegentheil Schmerzen 
im Unterleib und eine fchwermüthige Empfindung 
fpürte, fo hörte er auf, den Unterleib zu reiben und 
begnügte fich blos mit feinen bisherigen gottfeligen 
Betrachtungen und Beftreben, nad feiner Art Gott 
za dienen; indeſſen hatte doch diefe Neife eine noch 
nie empfundene Unruhe in ihm’ hervorgebradt, er 
fing an, auf die wahre Art und Weife Gott zu bie- 
nen, Zhn mit Sehnfucht zu fuchen und der Wunſch, 
das eigentliche Neine und Unverfälſchte der Religion 
iennen zu lernen, ftieg unaufhörlich in feiner Seele 
auf; nun wäre der Weg, dazu zu gelangen, höchſt 
lei für ihn geweſen, wenn er nur die Bibel und 
vorzüglich Das neue Teftament mit unbefangenem Ge⸗ 
müth und fo ganz einfältig nach feinem planen Worts 
verftand gelefen und betrachtet hätte; aber dazu war 
ihm durch feine myſtiſche Erziehung die Thüre ver- 
riegeit worden, denn anftatt die Sprüche der Bibel 
fo zu verftehen, wie fie da ftanden, fuchte er immer 
moftiiche geheime Bedeutungen darinnen, die ihn mehr 
irre machten, als belehrten. Zu den Geiftlihen — 
auh zu den frömmften, feine Zuflucht zu nehmen, 
fm ihm nicht in den Sinn, denn von Jugend auf 
war ihm der größte Haß gegen alle äußere Kirchen— 
'erfaftung eingeprägt worden; ein proteflantifcher 
Beiftiiher und ein Phariſäer und Schriftgelehrter 
waren ihm gleichbedeutende Namen, daher irrte er 
terum, bald war er im ftrengften Sinn myftifch, bald 
meifelte ev wieder an der Nichtigfeit dieſer Lehre, 
and bald war er — war er nichts! Jedes Bud, 
: das ihm in die Hand fiel und etwas fcheinbar ges 
* fhrieben war, überzeugte ihn und riß feine Seele zu 
nd, jo daß er oft Wochen fang in einer Art von 
geiitiger Betäubung ftill lag und nicht wußte, wohin 
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wmunuderſchösnen Kontraft machte; es ward ihm fü in⸗ 
nig wohl, Daß er im eigentlichen Verſtand des Woris 
hier herum luſtwandelte; er empfand das fo vielen 
Reihen Unnennbare! Sie fühlen etwas Bes 
whigendes, Erquidendes, ohne zu wiflen, was es ifls 
wäßten fie’s, fo würden fie ehrfurchtsvoll den Sch 
er verberrlichen, es ift die Oegenwart Gotted 
inder fhönen Natur! Kür bad fahb ed Them 
bald nicht an, fondern nach feiner Denfungsart wär 
ein Kuß der Weisheit in feinem innern Seelen 
grande, deſſen Urfache die Entfernung von ber vers 
derbenen Welt war. 

Indem er weiter ging, fo enidedte er oben am 
Ende halbgeſehen eine Bauernhütte zwifcgen etlichen 
fhön blühenden Obſtbäumen, ein paar Kinder Kies 
fen halb nadend in der Wiefe herum und pflüdten 
Blumen; er ging fürbaß auf diefes Haus zu; ald er 
dahin fam, fo fand er zweit vornehm gefleidete Frauen 
zimmer, eine ältlihe Dame von etwa vierzig und 
ein Mädchen von zwanzig Jahren nebft dem Bauern 
und feiner Frauen vertraulih vor der Thür unter 








einer Linde figen und Milch effenz alle Bier waren 


in einem fehr ernftlichen Geſpräche begriffen, welches 
aber augenblidlih aufhörte, als ih Theobald 
ihnen näherte; er verftand jedodh aus dem Schluß 
ihrer Worte, daß fie vom Chriſtenthum geſprochen 
hatten, und dieß erfreute ihn; er näherte fidh höflich, 
lächelte und bat fie, fortzufahren, denn er fey aud 
ein Freund der Religion, und die Materie, von wel- 
der er am liebften redete. 

Das ift ung etwas Neues und Erfreuliches, fagte 
bie älteſte Dame, denn wir fehen, daß Sie ein Stus 
dent find, und bei diefen Herrn ift Nefigionsliebe ets 
was fehr Seltenes. 
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| ı ittag, denn beide Frauenzimmer waren 
und im wahren Sinn des Worte Chriſten. 
Se wie er nach Haufe Fam, dachte er über alles 
na, was er dieſen Nachmittag gehört hatte; alles 
Im-ihm fo zufammenhängend und fo vernünftig vor, 
AB er von Grund der Seele wünſchte, genauer mit 
ben beiden Srauenzimmern befannt zu werben und 
von ihnen zu lernen. Indeſſen fchien ihm die Bes 
lanntſchaft zu erlangen, ein fchwererer Poften zu feyn, 
kun er wußte, wie fehr einem honetten Frauenzims 
ner dran gelegen feyn müfle, allen Umgang junger 
Nannsperſonen, und befonders der Afademiften, zu 
meiden, und wie fehr ed auch ihm felbft verdacht 
wirden würde, wenn er ein Haus, das von lauter 
Brauensperfonen bewohnt würde, beſuchte. Doc 
ante er endlich feinem Wunfch nicht mehr widers 
teben; um aber nit an der Thüre abgewiefen zu 
werden, fo fchrieb er folgendes Billetchen und ſchickte 
es durch feine Hausmagd hin: 
„Sn unferm Erlöfer bochzuverehrende Frauens 
zimmer ! 

Seitdem ich die Ehre gehabt habe, auf dem Spas 
iergange Ihnen meine Aufwartung zu machen, ems 
finde ich ein unausfprechlihes Verlangen in mir, 
näher mit Ihnen beiderfeits befannt zu werden; Gott 
weiß, Daß nicht der entferntefte Gedanfe, nicht der 
eifefte Wunfch in meinem Herzen auffteigt, der eine 
ındere als chriftlihe und lehrbegierige Urſache hatz 
nir tft auch die Vorſicht nicht fremd, welche jungen 
krauenzimmern in Anfehung des andern Geſchlechts 
jo anfländig ift, — allein dieſe Vorſicht ift wegen 
meiner ganz unnöthig, und in Abfiht auf die Welt 
bedarf3 nur einiger Behutfamfeit, Damit fie nichts 
erfahre; erlauben Sie mir alfo einen Befuh und 
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vermeiden Fönnen, die ihnen. auf ihrem Wege 
Such diefe Welt alle Augenblide vor den Füßen 
gen! Sannden war wahrlih ein vortrefflis 
yes Mädchen und ganz gewiß nichts weniger als 
wollüſtig; ihr Herz dachte auch — wenigſtens ihr 
Kopf dachte auch an feine Liebe zu Theobalden, 
fie meinte es vollfommen gut und eben fo auch ihre 
Tante, und doc gerieth fie in einen fehr. fchweren 
Kampf, der ihr faft das Leben gefoftet hätte und der 
fehr „wichtige Folgen auf Die Zufunft für fie hatte. 
Wer die Sadhe nur fo obenhin betrachtet, der 
Sann fich freilich oft nicht in folhe Wege der Bors 
fehung finden und warum fie bei den beflen Menfchen 
ſelche Berfuhungen zulaffe; geht man, aber ing Heis 
ligthum und erforfcht die Sade bis auf ihren Mits 
telpunft, fo ſieht man gar oft, daß eben folde Schick⸗ 
fale diefem oder jenem Charakter nothwendig waren, 
um ihn gegen größeres Berderben und Unglüd zu 
ſichern. Wer obigen Brief von Sannchen genau 
betrachtet, der findet in den Worten: da fie aber. 
Belehrung und Erbauung wünfhen u.f.w, 
fhon einen geheimen Stolz, den das gute Mädchen 
fo wenig als die Tante bemerfte, und der ganz ges 
wiß, obne die darauf folgende ſchwere Probe, zum 
allergräulichften und unheilbarften Bharifäismus aus— 
gefhlagen feyn würde; durch den Gang und Wen⸗ 
bung aber, die die Sache nahm, Fam fie endlich in 
bie höchſt felige und fo nothwendige Geiſtes ar muth. 
Hier, Freund! der du mid) legthin einmal fragteft, 
was es heiße: „geiſthich arm“ feyn? Hier haft 
du die Eıflärung, es heißt: empfinden, daß eg 
uns an Berftand und Herz; noch mangele, 
daß man noch ganz arm an Kenntniffen 
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Int man nach und nad Tennen, fo wie man an 
Beispeit und Erkenntniß wächst. . - 
„So fagen Sie mir denn doch kurz und deutlich, 
wie muß ich's machen, daß ich ein wahrer Epri 
werde? Man hat mich gelehrt, mid felbft zu ver» 
läugnen, alle meine Tiebften Lüfte und Begierben zu 
tödten und zu freuzigen, befländig in ber Gegenwart 
Goties zu wandeln und unaufhörlich in einem betens 
den Zuſtande zu ſtehen.“ 
Das ift ja aud ganz recht, thue das, fo wirft du 


„Ya, aber das wird mir fo fauer!” 0 
Sauer? — wie jo? vielleicht haben Sie es nicht 
seht angefangen ? 
„Sch wollte alles verläugnen, was nicht zur Noth⸗ 
burft des Lebens gehörte, denn man fagte mir, alles 
übrige fey fündlich; je weiter ich nun in dieſer Vers 
läugnung ginge, je mehr forderte mein Gewiffen von 
mir; hätte ich nun bdiefem folgen wollen,” fo wäre 
mir am Ende nichts übrig geblieben, als troden Brob - 
zu effen, pur Waffer zu trinfen und ein Tuch um 
mich zu hängen, meine Blöße zu deden und mid 
gegen die Kälte zu ſchützen, ich mußte alfo wieder 
umfehren, denn fo weit fonnte ich nicht geben, fer⸗ 

ner —_d 

Halt! wir wollen diefe Art der VBerläugnung eins 
mal näher beleuchten. Bon dem Allem fagen Chris 
us und feine Apoftel Fein einziges Wort; nur dag 
folfen wir verläugnen, was unfere Leibes- und 
Seelenfräfte fhwädht, was ihre Wirkfams 
feit zum Guten hindert. 3. B. wenn wir 
zu viel eflen, fo wird der Körper träg und unthätig, 
auch wohl zu Krankheiten geneigt, — das müflen 
Sie ja als Mediziner beffer willen, als ih; wenn 
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meine Laſt ift leicht? — Indeſſen findet man 
dog in dieſer Schule noch genug zu leiden. 
a! Mademoifelle! wüßte ich nur, ob Sie Recht 

en [} 

Das können Sie Teicht erfahren, leſen Sie nur 
bie Bibel fo einfältig und unpartheiiſch, wie ein ans 
deres Buch, ohne mehr darinnen zu fuchen, als 
Barinnen ift, fo verfichere ich Ihnen, Sie werden bie 
Sache nicht anders finden; ich bab’ eben fo genrüs 
beit, als Sie, aber ich gerieth mit den größten Mäns 
nern unferer Zeit, mit H.... in D...., mt H.... 
in B.... und mitT.... in 3.... in Briefwechſel, 
und alles, was ich Ihnen da fage, iſt nichts andere, 
ale ein Auszug aus ihren Briefen. 

„Solten denn alle die myftifchen Lehrer, fo viele 
vortreffliche Männer und heilige Frauen, die doch die 
Bibel anders erflären, Unrecht haben?” 

Herr Theobald! Bott bewahre feine ganze Chris 
ſtenheit in Gnaden, daß Sie Recht haben, fonft wird’s 
übel ausfehen; denn erftlich, wenn Sie Recht haben, 
fo ift die Bibel dem größten Theil der Menfchen, 
die leſen fönnen und einen gefunden Berftand haben, 
doch ganz unverftändlich, das heißt mit andern Wors 
ten: Chriſtus und feine Apoftel haben den Narren 
mit der Menfchheit gehabt, weil fie die Sache weit 
anders verftehen, als fie fi) ausdrücken; und zweis 
teng, wenn fie Recht haben, bedenfen Sie dann nur, 
wie wenig Menfchen find myftiihe Chriften und wie 
wenige werben alsdann felig? Indeſſen halte ich doch 
immer ſehr viel auf jene myſtiſche Schriftſteller, ſie 
waren ſehr gute Menſchen, und aus Liebe zu Gott 
trieben ſie die Sache ſo weit. Leſen Sie die Bibel, 
nehmen Sie die Worte in ihrem natürlichen Berfiande 
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aufführen würden, wenn Chriſtus immer 
figtbar um und wäre. 

„Das alles kommt mir wirklich fehr wahrſcheinlich 
sor, aber danw iſt's gar nicht ſchwer, ein Chriſt zu 
feyn; wie verſtehen Sie benn das Beten ohne Uns 
terlaß 2” 

Das ift mit dem Wandel in ber Gegenwart Bottes 
unzertrennlich verfnüpft: indem ich mir Bott beftändig. 
gegenwärtig vorftelle und fo vor Ihm wandfe, fo bin ich 
auch inimer mir Ehrfurcht gegen Ihn erfüllt; ich weiß, 
daß ich Feinen Schritt vor mid in bie Zufunft fehe 
und daß aljo meine Vernunft nicht Hinlänglich iſt, 
immer das Befte zu wählen, was ih thun und was 
i4 leiden fol, daher begleite ich jeden Gedans 
fen, jedes Wort und jede Handlung mit einem 
brünftigen Wunfh im Innerſten meiner Seele, um 
die befte Leitung der ewigen Liebe zur Ehre Gottes, 
zum Wohl meiner und meiner Mitmenfchen, und dieß 
immerwährende Anhangen an Gott und feiner Hülfe 
it das immerwährende Gebet. 

„Das alles fommt mir fo wahrſcheinlich und fo 
vernünftig vor, wenn ich nur gewiß wüßte, ob alles 
richtig iſt? — Denn mir ift fo bang, ed möchte Vers 
nünftelei feyn, die mich irre führen könnte.“ 

Sie fünnen unmöglih irren, wenn Sie das neue 
Teftament fo erflären, wie es der Buchftabe und der 
Zufammenhang der Wahrheit mit fih bringt. Mein 
Gott! wem wollen Sie anders glauben, ald Chrifto 
und feinen Apofteln, und wie fönnen Sie ihre Worte 
anders verftehen, als es der Ausbrud mit fich bringt $ 
Sonft wären fie ja umfonft und für nichts geredet und 

gefchrieben worden! Ihre Erziehung hat die myſtiſchen 
Borurtheife fo tief in Ihre Nerven verwebt, daß Sie 
fih anders nicht ale mit Aengftlichfeit herauswenden 
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Theob ald war dm Grunde nichts weniger, als 
ein Heuchler, er verbarg ſich nichts, was er in ſich 
fand; als er daher den Wunſch merkte, Sannden 
m heirathen, jo hatte er weiter nichts dagegen, und 
er nahm ſich wirklich vor, fie bei erfter Gelegenheit 
zu prüfen; fände er, daß fie Neigung zu ihm hätte, 
fo wollte er ſich mit ihr verloben und fie quch heis 
rathen , fobald er fie würde ernähren können. Was 
geſchah? — . 

Ein paar Tage darauf kam die Magd der Frau 
Wiedin am Abend in der Dämmerung und bat 
ihn, ihre Frau und Jungfer zu beſuchen, denn die 
Jungfer ſey auf einmal ſehr krank geworden. Theos 
bald erſchrack heftig und doch empfand er zugleich 
ein inniged Vergnügen, weil er jegt nicht nur feinen 
geliebten Gegenftand fehen und fprechen, fondern fogar 
noch von ihr dazu aufgefordert würde; feine heißeften 
Wünſche fingen alfobald an, für Sannchen gen 
Himmel zu fleigen. Er eilte zum Haufe der Frau 
Wiedin, die ihn mit Thränen in den Augen eme 
pfing und ihm Folgendes erzählte: 

Die Zungfer Blondin war feit dem legten Spas 
ziergang fehr fill und immer in ſich felbft gefehrtz 
die Tante fragte fie öfters, warum fie fo tiefjinnig 
fey, fie wußte aber feine Urſache davon anzugeben. 
Geftern Abend war fie gefund und munter zu Bette 
gegangen, bdiefen Morgen aber fand fie nicht wie 
gewöhnlich zu ihrer Zeit auf; das befremdete bie 
Frau Wiedin, fie fhlih auf den Zehen auf ihe 
Schlafzimmer und fand fie ruhig und fanft ſchlafen, 
fie ging alfo wieder herab und Tieß fih den Kaffee 
dringen; nachdem fie diefen getrunfen hatte, fo kam 
die Magd hereingelaufen und erzählte ängſtlich, daß 

14 
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Kund die Hölle aus und ſagte mit ftarfer 
m: „Dieje Seele ift mein, denn ich habe fie 
keinem BIute erkauft!“ Num verfhwand alles 
ind nach, und fie erwachte. Sanndhen wurde 
dieſen Traum Franf, denn fie hatte ein ftarfes 
er, ihr Gemüth war ſehr darniedergefchlagen und 
Seele mit dem Traum ganz angefüllt 

Nas alles erzählte die Frau Wiedin Theobals 
15 beide erftaunten, dem fie ſahen den Traum 
haus für göttlih an und glaubten, es würden 
b viele merfmwürdige Dinge mit ihr vorgehen. 
lobald freute fih ſchon voraus anf alles, was 
1 Gutes von ihr fehen und hören-würde. Sie 
ke ipm nun hinauf zu der Kranfen, dieſe empfing 
Imit der größten Freundfichfeit und fagte: „Ich 
kr Wurm, ich fündhaftes Geſchöpf bin nicht werth, 
dmih ein folder Mann befugt!“ Theobald 
ie darüber tief gebeugt, denn er hielt diefe De« 
ab für den höchſten Grab der Heiligfeit, er füßte 
Kalfo Die Hand, und demüthigte fih noch mehr 
ihr. 

% gerathe bier nad) ber Ordnung meiner Ges 
higte an eine Materie, die in vieler Rückſicht außer 
identlich kritiſch für mic iſt; der Ungläubige, der 
heeigeift umd der Chrift nad der Mode, denn alle 
ei find in meinen Augen fehr nahe Verwandte, 
bird das Maul rümpfen und fagen: Mein Gott! 
- oder ich weiß beim T..... nicht, wie der Stils 
ing dazu fommt, fo unbedeutende, fo wenig unters 
jaltende und fogar nicht Ichrreihe Sächeichen zu 
zählen! Höre, du Unglüdlicher! der du fo etwas 
agft, wiffe erflich, daß es noch zehnmal mehr Men— 
‘hen gibt (Gott Lob und Danf! daß ich dir's mit 
Baprheit fagen Fann), denen dieſe Saͤchelchen im 
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3 kurz und gut, ihr Leute! ich kehre mich an 
Me und erzähle fort. 

Sannchen ließ fih allerhand Bücher auf den 
Kachrtifch vor's Bett tragen und fchlug bald dieſes, 
jald jenes auf; befonders beſchäftigte fie. fich mit Lies 
wen, zuweilen las fie au im neuen Teftament, aber 
temals viel, fondern nur einzelne Sprüde. Es war 
sfaunlich, wie treffend und auf alle Umſtände pafe 
md alles war, was fie auffhlug; zudem ſprach fie 
it folhem Verſtande und Erleuchtung über alleg, 
zaß fowohl die Tante ald Theobald erflaunten, 
bie fo voller Ehrfurcht da faßen, als wenn der heis 
ige Geiſt in fo reihem Maaß, wie am erften Pfingft- 
sg über die Apoftel, auf Sanndhen gefommen 
wäre; fie jelbft glaubte, daß alles, was in ihr vors 
ginge, Tauter Werfe Gottes feyen; das war ihr 
aber auch nicht zu verdenfen, denn wer begreift alle 
Virfungen, die dur die Seele möglich find? und 
wie leicht iſt's dann, foldhe außerordentliche-und zu» 
a gute Dinge der unmittelbaren Einwirfung der 

ottheit zuzufchreiben ? Befonders war alles, was fie 
für Theobald aufichlug oder in Nüdfiht auf ihn 
ſagte, vortrefflih tröftlih und fehr vielverfprechend. 
Da er nun alles, was fie fagte, für Eingebung des 
heiligen Geiftes hielt, fo wurde er über das alles 
jo begeiftert und mit folcher Kraft angethan, daß er 
den Tod für die Neligion augzuftehen für etwas fehr 
Beringes hielt; er fing zugleih an, große Dinge 
von fich felbft zu ahnen, daßer ein großes Werkzeug 
Bottes in der Welt werden würde u. |. w. Merf- 
würdig war's auch, daß Sannchen öfters auf eine 
Bereinigung ihrer beider anfpielte und die allertref- 
fendften Aufichläge in Bogatzky's Schagfäftchen, in 
der Bibel und in den Gefangbücern that; dieß als 
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über alfe u. f. w. Die Angft ging immer 
meiter, fo daß fie ſich endlich im Bett aufrichtete, und 
der falte Schweiß floß über ihre Wange herab; noch 
immer aber war fie nicht bei ſich felbft, doch erzählte 
fe den Umftehenden , die fie für Vater und Mutter 
anfabe, alles, was fie geſehen und gehört hatte, Das 
mar nun erfchredtih, ihre Erzählung war fo pather 
tüch, fo wohl gefegt und fo dramatiſch, daß man bare 
über erflaunen mußte; fie redete darnach vollfommen 
sernünftig von allen Dingen; das ließ fie ſich aber 
nicht ausreden, daß nicht die Tante ihre Mutter und 
Theobald ibr Vater fey, fie ſprach auch mit ihnen 

5 im Ton eines Kindes; da num alles, was fie 

te, als von Gott eingegeben angefeben wurde, fo 
abnete man aud etwas Prophetiſches barinnen, ob 
man’s gleich nicht auszulegen wußte. 

Bon diefem Zeitpunkt an gerieth fie alle Tage um 
die nämliche Stunde in eine Entzückung, fo daß fie 

jan außer fih kam; wenn fie fühlte, daß fie diefer 

hand anwandeln wollte, fo legte fie fih auf den 
Nüden, bereitete die Bettdede über ihrer Bruſt ber, 
faltete die Hände auf derfelben und ſchaute in die 
Höhe. Bald darauf fahe fie Chriſtum vor fih 
am Kreuz bangen; fie fing dann Geſpräche mit Ihm 
en, die fehr zufammenhängend waren, und oft fonnte 
man aus ihren Antworten alles ſchließen, was mit 
ihr geredet wurde. 

Du war nun, nah Theobal ds und der Tante 
feſten Ueberzeugnng, die Prophetin fertig; fie wurde 
als eine heilige Perfon angefehen; er fchrieb alle 
ihre Worte zu dem Ende auf, um fie druden zu Tafs 
fen, und fchägte fih glüdlih, zu einem fo heiligen 
Amt gebraucht zu werben, denn fie forderte ihn freis 
wilig dazu auf. Da auch Sannden alle Abende 
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nd: Mabemoifelle, ich weiß es, was Ihnen ber 

ſus gefagt hat. 

n Sie's?" 
ia, ich weiß es, wir follen ung heirathen, hier 
heine Hand! 
da, das ift der Wille Gottes, — der Herr Je— 
‚bat mir gefagt, wir follten ung heirathen.” Mit 
m Worten ſchlugen fie ihre Hände in einander 
verſprachen vor Gott, fih zu heirathen. 
Bier! ich bitte mit dem Urtheile noch etwas ein- 
tem, ich erzähle gewiffe Wahrheiten, in fofern 
Erfahrung in der Dpyfif und N. B. aud in der 
ligion haft, in fofern Haft du ein Wörtchen das 
ja jagen; fonft aber bitte ih did, noch ein wes 
u warten, denn bald wird bir.ein Mann den 
ten löſen, der beides in einem hohen Grad hatte, 
im war das alles vorüber, fo erjchien die Tante 
dem Kaffee; fie war ganz heiter und fagte, ins 
tfie das Geſchirr auf den Nachttiſch fegte: num, 
fie denn ein wenig gerubt, Zungfer Bafe? Nein! 
wortete die Kranfe, aber ſonſt ift etwas ſehr Wich— 
8 vorgegangen, der Herr Jefus erſchien mir 
der am Kreuz und befahl mir, den Herrn Theos 
[d zu feiner Zeit zu heiratben; ich wunderte mich 
ebarüber, und ohne daß ih ein Wörthen habe 
fen laſſen, jo hat doc) der Geift Gottes zu gleis 
r Zeit Das Nämliche dem Herrn Theobald in 
Sinn gegeben, er fagte mir's, ehe ich ihm etwas 
te, und wir haben ung fo eben zufammen ver— 
ochen. 
Die Tante ſchlug ihre Hände zuſammen vor Ver 
ınderung und über dem Kaffeetrinfen mußten ihr 
de alles mit den Eleinften Umftänden erzählen. Sie 
te nichts einzuwenden, fie fagte, ihr ſchickt euch 
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noch nicht aufz Theobal d verordnete ihr 
le fie wollte nichts nehmen, denn fie 
ber Herr hat mir gefagt, Er fey mein Arzt 
feine Arznei würde mir etwas helfen. Theos 
"verehrte das ald Gottes Wort und gab ihr 
mehr. Da fie aber von Zeit zu Zeit ſchwä— 
wurde, jo daß es ſchien, als wenn fie die Aus— 
g hätte, fo fing Theobald an zu forgen, fie 
r Tachte ibn aus und fagte: Kleingläubiger! was 
Aſt du? — Einftmals, als er auch da jah und 
ert war, fo richtete fie fih im Bette auf und 
Theöbald, heute über vier Wochen werde 
diefer Stunde auffteben, aufbleiben und gefund 

Er erftaunte, glaubte aber ihrem Worte und 
'e mutbig. 

Die vier Wochen hindurch fhien fie gar feine Bef- 
"ung zu fpüren, fie behielt aber immer guten Muth, 
d febr au Theobald zweifelte, Am beftimmten 
Fage verfügte er ſich zu der gefegten Stunde zu ibrz 
e fand fie fehr matt und ſchwach im Stuhl figen, 
dem ihr die Magd dag Bette machte, fie fonnte 
& aber nicht aufrecht halten, fondern mußte wieder 
18 Bett; jegt wurde ihr felber Angft, und Theos 
ald fing an zu weinen. Sey gutes Muths! fagte 
e zu ibm, der Herr wird fein Wort an mir nicht 
eden lafjen! Bei ibm that Das aber feine Wirfung; 
e ging herab zur Tante und beide Flagten fid ihre 
doſh bitterlid. 

Als fie nun fo reht am Weinen, Klagen und Zweis 
elm waren und Plane machten, wie fie fie an’s Arze 
einehmen bringen wollten, fo trat fie ganz angeffeis 
et und mit frobem Geficht zur Thür berei: „Seht, 
br Zweifler! rief fie, da bin ich und bin gefund! 
Da fühl meinen Puls, Theobald!“ Er thats 
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Durchgehends nahm man Sannchens Umſtände 
mit fo übel; ber eine ſagte, fie ſey verrüdt, der 
andere vermuthete, fie fönnte es noch werben, ber 
dritte glaubte, es ftede etwas Großes dahinter, und 
da es eben feinen Zufammenlauf unter dem Bolfe 
Verurfachte, fo interejfirte es die Geiftlihen nit; es 
mar überdem auch niemals einer zu ihr gerufen wor⸗ 
ben, eben fo wenig ein Arzt, denn Theobald vers 
trat bei ihr beide Stellen. Herr Blond glaubte 
Nur feiner Schwägerin, und alles andere, was man 
fügte, bielt er für Mähren, doc fand er nicht für 
gut, feine Tochter länger in Altdorf zu laffen; er 
fhidte alfo feine Equipage hin, um fie abzuholen; 
biefe faın, nachdem fie adt Tage wieder aus dem 
Bette gewefen war und fih in etwas wieder erholt 
hatte. Dieß war ein Donnerfchlag fowohl für Theos 
bald, als für Sannden, doch faßten fi beide, . 
verbanden ſich noch fefter, und er nahm ſich nun vor, 
noch fleißiger zu ftudiren und alle feine Kräfte dran 
gu wenden, damit er einft als ein würdiger Arzt in 
der Welt möchte wirfen fönnen; fie indeſſen ver— 
ſprach ihm feierlich, nie einen andern zu heirathen, 
und ihm fo oft, als es ihr möglich fey, durch Ein- 
ſchluß an die Tante zu fchreiben, welcher Gelegens 
heit er ſich auch zu den Briefen an fie bedienen follte. 
Nun verabidiedeten fih beide; dieß geſchah fo feier- 
lich und auf eine fo erhabene Art, daß Sannden 
fahr auf's Neue ihre Zufälle befommen hätte. Dar- 
auf berichtete Theobald die ganze Gefdichte feis 
nen Eltern; alle Worte, die Sannden in ihren 
Entzüdungen und außer benfelben gefproden hatte, 
überfchrieb er ihnen; dieſe beiden guten Leute wurs 
den dadurch fo gerührt und fo_von der hohen Würde 
Sannchens überzeugt, daß fie ſich es für die hoöͤchſte 
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der Sd ei zu mehrerer gereinigterer Ver⸗ 
kerabge pimuu wurde. 
"a aber änderte ſich Die Scene wieder: Sann⸗ 
Pen war zu Haufe immer fhwermüthig und ſchwäch⸗ 
Fzeweſen; die vernünftigften Aerzte, welche wegen 
u confultirt wurden, fchrieben alles einer Pers 
wäde zu, man erflärte fie für hyſteriſch; 
u! das war fie, aber alle Mittel, alle Stahl⸗ 
seturen, alle China und alles, was man ihr 
b; konnte nichts helfen; endlich hörte man von eis 
m Dorfpfarrer, dem Herrn Boſius, welder bes. 
were Fähigkeiten haben follte, ſchwermüthige Per« 
wor zu Furiren. Herr Blond, welder feine Tochs 
rehr Tiebte und alles dran wenden wollte, um fie 
Wr zurecht zu bringen, fchrieb an biefen Dann, 
v erfuchte ihn, zu ihm zu kommen, bamit er feine 
ochter ſehen und fid) mit ihr unterreden könnte. 
Herr Boſius fam; in einem ländlichen, fparfa- 
en, aber fehr reinlihen Aufzuge erjchien bier ein 
kann, der mit einer ungeheuchelten Gottfeligfeit 
oße Weltfenntniß und eine ausgebreitete Gelehrs 
mfeit verband. Daß er nicht Friechen, nicht prah⸗ 
t, vielweniger ſich einfchmeidheln, nicht einmal fich 
einer beſſern Stelle melden fonnte, war die Ur⸗ 
he, daß er in feinem fünfzigften Fahre noch auf 
e unterften Stufe des geiftlihen Weltglücks ſtand; 
war aber fehr zufrieden damit, er lebte mit We⸗ 
jem vergnügt, und fein eigentlihes nterefje war 
6 Sintereffe feines Herrn und Meifterd, daran lag 
m alles; faft feine ganze Gemeinde beftand aus 
smmen, nicht kopfhängeriſchen, fondern redhtichaffe- 
mn wahren Ehriften, und alle waren Früchte fets 
8 thätigen Fleißes und feines Gebete, 
Diefer feltene Mann wurde mit Sannden al- 














. ,Erfaube ı Konbin! das Wefente 
{ In halus tai en mit kurzen Wor⸗ 
ven: Micht wahr ser gr Bedanfen Gottes 
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ge 
in jo jeben Sie denn um fich, ſedes Ding, das 
‚it ein Grdanfe Gottes, jedes. Gräschen, 
, Febes Steinden und jedes Wurmchen. 
it id) jedes einzelne Ding erſt gedacht, und 
N fen. Was fällt Ihnen nun dabei am 
erftien auf?” 
96 erftaune darüber, das iſt mir ganz neu, und 
de ifi’S genau wahr, am allererfien muß ich die 
Mannigfaltigfeit der Gedanfen Gottes bewundern, 
wie groß muß Er feyn, der fo Vieles denfen, und 
wie mächtig, der Alles, was er denkt, machen fann? 
„Recht! das ift aber Alles fehr bekannt; es ift 
wg was Größeres, noch ein erhabener göttlicher 
Gindrud in jedem Dinge, follten Sie den nicht er- 
? Theures Mädchen! (hier trat Herr Bor 
86 mit einem unbefchreiblihen Ernft vor Sann— 
ben hin und ſchaute ihr in die Augen) Sie find 
Mad ein zur Wirklichkeit gebrachter Gedanke Gottes 
— forfchen Sie tief in Ihrem Herzen, was fühlen 
&e da am erhabenften, am feierlichſſen, das Sie 
mit jeder Blume und mit jedem Würmden gemein 
haben 2" 
Sannden dachte tieffinnig nad und fagte: ich 
weiß nicht, wo der Herr Pfarrer hinaus wollen. 
„Ich kann das wohl denfen, aber ih muß biefen 
Umweg zu Ihrer franfen Seele nehmen, um die Wunde 
Srifting’s ſammti. Schriſten. VL DD. 15 





Güte in Ihr Herz fchuf, hat angefängen zu 
; Hinderniffe, welde Ihrer Liebe im Wege 
machen fie verfchlofien, weil Sie fie für un- 
indlich anfehen, und daher find Sie ſchwermüthig.“ 
un weinte Sannchen laut und antwortete — 












Aun warten Sie, wir wollen den Hauptinhalt 
erſten Theils des Wortd Gottes und befannt 
‚ vor ber Hand iſt er in feinem ganzen Um⸗ 
| ebe. Gott will, daß alle Gefchöpfe je nach 
ne Natur und Empfänglichfeit Lieben, dag Sie 
We Lieben, ift natürlich, ift erlaubt, it Befehl Got⸗ 
ws warum find fie alfo fchwermüthig ?“ 

: Dieß erheiterte das gute Mädchen, fie Tächelte und 
ſagte: Ich geftehe Ihnen, daß ich Tiebe. 

„Sie haben recht, daß Sie dag geftehen; nun wol⸗ 
len wir auch fehen, was der zweite Theil ded Worts 
Gottes, nämlich die Bibel, dem Chriften ſagt; Tefen 
Sie von Anfang bis zu Ende, und fie werden fin- 
den, daß auch ihr Inhalt nichts als Liebe athmet. 

Das begreif’ ich, denn Chriftug fagt, die Liebe 
Gottes und des Nächſten fey der Inhalt des Ges 
feged und der Propheten; aber zwiſchen dieſer Liebe, 
die Chriſtus meint, und zwilchen der natürlichen 
Liebe ift ein himmelweiter Unterfchied. 

„Bon diefem Unterfchiede darf ich jett nicht re= 
den, leicht wär’ mir, zu beweifen, daß nah Abzug 
defien, was das Verderben der Menfchen dazu ges 
than hat, alle Liebe im Grund eine ift, nur dieß: 
die Natur lehrt, Daß wir lieben, die Bibel aber, 
wie wir Tieben follen. Jetzt, meine Theure! daß 
Sie lieben, ift vecht, ift natürlich, Sie haben mir 
dieß geftanden; nun erlauben Sie mir auch zu un« 








Weil ich fürdte, es Fönnte nod Etwas dazwiſchen 
tommen, das ung wieder trennte, 

„Glauben Sie von Herzen, daß Gott die Seinis 
‚gen zu ihrem größten Süd führt?" 

Ja, davon bin ic Überzeugt. 

‚Wenn Er Ihnen alſo Ihren Geliebten nicht gibt, 
fe muß es ja aud Ihr größtes Glück feyn, folgt 
aum nicht daraus, daß Sie ſchwermüthig find, weil 
Sie Gott glücklich machen will?” 

Das folgt freilich, wohl; aber mein Herz will ſich 
doch nicht berubigen. 

„Was folgt daraus?” 

Daß 28 niht ganz an den Willen Gottes und 
feine heilige Führung uͤbergeben if. 

„AUnd was folgt Daraus?“ 

Daß es ſich noh übergeben muß. 

Jetzt hab’ ih Sie da, wo id Sie haben wollte; 
das Leiden, welches Sie bis dahin fühlten, war alfo 
weiter nichts, als eine Wirkung des Schmeljfeuerd 
des treuen und guten Gottes, der die Seinigen von 
allen Unlauterfeiten fegen will, Sie verliebten fih 
ohne Vorwiſſen Ihrer Eltern, gaben Ihr Herz ger 
gen bie Ordnung Gottes einem Jüngling, ehe Sie 
beurtheilt und geprüft hatten, ob diejer Jüngling ſich 
in allem Betradht zum Ehegatten für Sie fiden 
würde. — D! bier muß ich Ihnen und allen {ungen 
?euten aus der Fülle meines Herzens predigen; fo 
oft fi zwei junge Leute verlieben, zufammen ver« 
fprechen, ehe fie ihr eigener Herr find, ja ich fage 
noch mehr, che fie Gebet, Vernunft und vor— 
bedadter Rath zufammengeführt hat, fo bereiten 
fie ſich eine Tange fhwere Prüfung, NB. wenn fie 
EHriften find, denn find fie das nicht, fo läßt 
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dem Fall, dag Sie mir's am beiten beantworten 
Honnen; worauf gründet ſich dieß Gefallen @ 
36 glaube, daß das verichieden it; Zwei fönnen 
fih gefallen, weit fie fih für fh ön halten; bei mir 
war das der Fall nicht fo ſehr, als daß ich mei- 
sen Geliebten für fromm hielt und mir fein ‚ganzes 
Befen wohlgefiel. 2 
„Es iſt der Mühe werth, daß Sie ſich in dem 
bantt auf's genauefte. prüfem; wein ung ein Menſch 
srafifch wohlgefält, fo Fann. er unfer Freund 
werden 5" aber wenn wir uns in Jema i 
ben, jo muß ung auch fein Körper, ba 
ums auch phyſiſch gefallen.” 
Gott, wie wahr ijt das, ich zittre! 
„Zittern Sie nicht, meine Beſte! 
am ein Menſch wohlgefällt, er mag mı ode 
phoſiſch, oder beides zugleich feyn, Fönnen wir banır 
gewiß feyn, daß er uns als Gatte glücklich machen 
werde? Wie viele verborgene große Schwadheiten, 
wie. Bieles fann er noch in feinem Charafter haben, 
das ung in der Folge höchſt elend macht? ja wie 
leicht kann fi noch ein folder Menſch ändern und 
der größte Böſewicht werden?” 
Ad, das ift unftreitig, Gott, wie nah’ geht mir das! 
„Seyn Sie nur ruhig; gefegt nun, das alles träfe 
bei Ihrem Geliebten zu, wäre dann Ihr fünftiges 
Unglüf Kreuz? — Gewiß nicht, es wäre wohls 
verdiente Strafe.” 
Ad, fhonen Sie mid, Herr Pfarrer! Sie zerquete 
ſchen mein Herz. 
„Nein, liebes Mädchen! glauben Sie mir, ih will 
Sie beruhigen; aber dieß muß vorhergehen. Kreuz 
muß der Chrift haben, es ift das Länterunge-, bad 
erhabene große Mittel, wodurch unfer Geiſt vervoll- 
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ſetzle an eine Perſon zwingen, bie ſichtbare 
hat und anerfannt: böfe ift, fo ift er nicht ges 
ihnen zu folgen, er kann fih mit Beſcheiden— 
weigern, denn fie haben das Recht nit, ihre 
zum Heirathen zu zwingen. Eine Frauenss 
xerſon werbält ſich eben ſoz fie ift aber um fo viel 
fiherer, weil fie nicht fucht, fondern geſucht wird, 
Sehen Sie, das ift der Weg zu Heiraihen. Die 
Liebe kaun nicht benrtheilen, ob ſich Jemand für ung 
zum Gatten fdide, fondern nur Vernunft, Reli— 
gion und die göttlide Ordnung im Regierung 
unferer Schidjale.” 

Das alles fehe ih wohl ein; aber wo. bleibt da 
dir ebeliche Liebe, diefe Seligfeit auf Erden? 

„Gute Seele! wie wenig fennen Sie die Liebe! 
Bern ſich ein Jüngling und ein Mädden in einan⸗ 
der verlieben, fo glauben fie, ihre Peidenfchaft gegen 
einander fey Liebe. — D, das ift ein ‚großer ges 
fahrlicher Irrthum! ih bezeuge Ihnen vor Gott, es 
it natürlider Geihledtstrieb — id fann mir 
wicht belfen, es gebört zu meinem" Zwed, Ihnen zu 
fagen, es ift Das Liebfofen eines Thierpaars, 
welches fich begatten will, zur menſchlichen 
Würde erhöht; nun mag man das verfeinern und 
defilfiren und zum ſchönſten Platonismus binauffus 
blimiren, wie man will, es bleibt immer ein lei— 
dentliher Zuftand, bis er befriedigt iſt.“ 

Herr Pfarrer! Sie befhämen mid. 

„Wenn eine Wahrheit fruchtbar ift zur Befferung, 
fo muß ic fie fagen, wenn fie auch beleidigt. Aber 
hören Sie weiter: fobald zwei Verliebte ihren Zweck 
zur Genüge erreiht, ihren Trieb befriedigt haben, 
jo hört jene Leidenfhaft, die Sie Liebe nannten, 
auf, und nun tritt beider Charakter in feiner wahr 
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tern ihee Wigung, nicht geben würben. Boftus 
fute: Diefen dreifachen Sag badurd zu widerlegen, 
das Bekanntwerden zweier junger gottedfürdytiger 
unmöglid immer ein Winf zur Hetrath ſeyn 
Siane, ſonſt müßte ja die Welt umgefehrt werben, 
und wenn ihre Berlöbniß auch mit dem Beding bes 
ſchloſſen wurde, daß. fie ohne der Eltern Einwilligung 
Amen Werth haben follie, fo fey Doc im Weigerungs- 
von ihnen unglädlih , und Sannden 
— Leben und Geſundheit darüber aufopfern 
Pe —— er ihm auch den höchſtrichtigen 
Grundiag beizubringen, daß das Verlieben, ohne die 
gu Drdnung vorher zu Rathe zu ziehen, dem 







en ſehr jchwere Prüfungen zuziehen müßte. Die⸗ 
gründkichen Bew 3 fonnte zwar Theobalb nit 
widerſtehen, aber er glaubte noch immer, die Sade 
ſey von Gott unmittelbar fo veranftaltet worden, weil 
er in feiner Seele überzeugt war, daß Gott wirflih 
zu Sanncden geredet habe, und daß alfo bier nicht 
zu vernünfteln fey. Er war zwar anfänglich nicht 
Willens, Sannchens Entzüdungen dem Pfarrer zu 
erzählen, jest aber verleitete ihn die Hoffnung dazu, 
den braven Mann zu überzeugen; er fehrieb aljo feine 
Auffäge von Wort zu Wort ab und überfandte fie 
ihm. Hierauf antwortete Bofius nichts weiter, ale 
dag er ihn mündlidy über diefe Sade fprechen müffe, 
weil der Briefwechſel dadurch zu weitläufig werden 
würde. Im Grunde aber fand der Fuge Dann aus 
dem ganzen Zufammenhange, daß fich beide junge 
Leute heirathen müßten, oder Sannchen würde 
darüber zu Grunde gehen. 

Das gute Mädchen folgte dem Nathe ihres ge; 
treuen Arztes, fie rang im Gebet vor Gott, um von 
ihrer Liebe befreit zu werbeh; zu Zeiten glaubte fie 





daß alles wohl gelungen; nah beinem 
Bath, ſchon ih es nicht verfieh’, du bif 
gerecht, es gebe, wie es geh’! In dem Aus 
gesblid Fam fie wieder zu fich felbft und war ganz 
munter, außer daß ihr Fieber immer fort dauerte. 
Die ganze Entzüdung währte gewöhnlich über eine 
Stunde und fam alle Nachmittag genau um zwei 
Ahr, allemal fing fie mit obiger Strophe an, und en« 
Mate fich mit legterer; während der ganzen Zeit war 
Se fo ganz außer fih, daß fie durch Fein Geſchrei 
ud durch nichts ermuntert werden Fonnte, - Obgleich 
der Zug der Engel und das Gefpräh mit Chriſto 
m MWefentliche der Entzüdung ausmachte, fo waren 
Jedoch in Anfehung der Materie des Geſpraͤchs und 
ia andern feinen Umftänden alle von einander ver« 
fhieden ; dabei pafjirte öfters fo viel Unbegreiflicheg, 
daß es meine Lefer nicht glauben würden, wenn ichs 
ihnen auch erzählen wollte. 3. 3. da fie einen Mann 
von fehr widerwärtigem geizigen Charafter fhon von 
der Hausthür ahnete, ohne daß fie dag Mindefte 
son ihm hörte, vielweniger ihn durch vier Wände 
durchfeben fonnte. Sie rief: da fommt der, 
geht, jagt ihm, daß er mir nidt vors Öe- 
fiht fomme! Man ging hinaus und fahe ihn ges 
rad zur Hausthür hereintreten; nun lag Sann- 
ben aber oben auf, und zwar auf der andern 
Seite des Haufes. Ich gebe das für nichts weniger, 
als ein Wunder aus, aber ich finde nöthig, bder- 
gleichen wunderbare Wirfungen der hyſteriſchen Krank⸗ 
beit bier anzuführen, um meine Lefer zu warnen, 
daß fie ja nicht die Weiffagungen und Reden folder 
Srauensverfonen für göttlich halten. Bald wird Herr 
Paſtor Bofius die Sade in fo weit erflären, als 
fie ſich erflären läßt. 





woyigenen, R 
iſt der Mühe werth, daß Sie fi in dem 
aufs genauefte prüfen; wenn ung ein Menſch 
Kifch wohlgefältt, fo fann er unfer Freund 
5° aber wenn wir ung in Jemand berlie- 
jo muß und aud fein Körper, bas ift, er muß 
ich phyſiſch gefallen.“ 
t, wie wahr ift das, ich zittrel s 
tern Sie nicht, meine Bere! — Wenn une 
a Menfch wohlgefält, er mag moraliih ober 
), oder beides zugleich feyn, Fönnen wir dann 
seyn, daß er uns als Gatte glüdfich machen 
? Wie viele verborgene große Schwachbeiten, 
teles kann er noch in feinem Charafter haben, 
16 in der Folge höchſt elend mar? ja wie 
kann fi noch ein ſoicher Menſch ändern und 
ößte Böfewicht werden ?” n 
das iſt unſtreitig, Gott, wie nah' geht mir das! 


mn Mio nur ruhiae alone nun had aflod träfe 





j an eine ‚Perfon zwingen, bie ſichtbare 

fer bat und anerfannt böfe ift, fo iſt er nicht ges 

ihnen zu folgen, er kann fih mit Beſcheiden⸗ 

Beit weigern, denn fie haben das Recht nicht, ihre 

ber zum Heiratben zu zwingen. Eine Frauens— 

fon verhält fih eben fo; fie ift aber um fo viel 

, weil fie nicht ſucht, fondern geſucht wird. 

ben Sie, das ift dev Weg zu Heirathen. “Die 

Liebe Faun nicht beurtheifen, ob ſich Jemand für ung 

zum Gatten ſchicke, fondern nur Vernunft, Reli— 

sion und die göttlide Ordnung in Negierung 
unferer Schidjale.” 

Das alles ſehe ih wohl ein; aber wo. bleibt da 
die ebeliche Liebe, diefe Seligfeit auf Erden? 

„Gute Seele! wie wenig fennen Sie die Liebe! 
Benn fih ein Jüngling und ein Mädchen in einanz 
der verkieben, jo glauben fie, ihre Leidenſchaft gegen 
eitander fey Liebe, — D, das ift ein großer ges 
fährliher Irrthum! ich bezeuge Ihnen vor Gott, es 
it natürlider Geſchlechtstrieb — id) fann mir 
nicht helfen, es gehört zu meinem Zweck, Ihunen zur 
fügen, es ift das Liebfofen eines Thierpaars, 
welches fich begatten will, zur menſchlichen 
Würde erhöht; nun mag man das verfeinern und 
defilliren und zum fhönften Platonismus hinaufjus 
blimiren, wie man will, es bleibt immer ein leis 
dentliher Zuftand, bis er befriedigt if.” 

Herr Pfarrer! Sie befhämen mid. 

„Wenn eine Wahrheit fruchtbar ift zur Befferung, 
fo muß ich fie fagen, wenn fie auch beleidigt. Aber 
hören Sie weiter: fobald zwei Verliebte ihren Zwed 
zur Genüge erreicht, ihren Trieb befriedigt haben, 
ſo hört jene Leidenfhaft, die Sie Liebe nannten, 
auf, und num tritt beider Charakter in feiner wahr 
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nes Geliebten waren mir befannt, ich vermutbete, 
meine Eltern würden ihre Einwilligung geben. 

„Ih glaube, das vermuthen bie mebreiten jungen 
Seule, wenn fie ſich verlieben, aber wie oft irven fie 
Mibrer VBermutbung. Wenn Ihr Geliebten noch 
Eiern bat, fo ift die Frage, wie fie denken? Doch 
das alles will ich nicht unterfuhen; genug, Sie 
nußten’s nicht, mithin, als Sie fih verſprachen, fo 
Bagten Sie einen Eingriff in die göttlihen Rechte; 
diefen Eingriff ahndet Gott durd Ihre fegigen Leis 
E Seben Sie, das iſt's, was id) anfänglich fagte, 

zwei, die ſich eigenmädhtig verlieben, ſchwere Prüs 
fungem auszufteben haben, wenn fie anders Gott 
fürdtemt 

Sannchen meinte bittere Thränen; biefe wohls 
Hälige Wirkung förte Bofius nicht, er Tieß fie 
ausweinen und ſchwieg fill; endlich fagte fies ich 
fühle tief, daß ich gefehlt habe und daß ſich mein 
Herz übereilt hat; aber wie foll ich's nun gut machen? 

„Erinnern Sie fih nod, was Sie vorhin geftans 
den haben, daß Sie fih an Gott übergeben müßten?” 

Ja, es fällt mir wieder ein, 

„Run, da haben Sie das wahre Mittel zur Bes 
tuhigung, jegt müſſen Sie nicht das Allergeringfte 
mehr zur Beförderung Ihrer Heirath mit Ihrem dr 
liebten beitragen; Sie dürfen ihm nicht mehr ſchrei⸗ 
ben, das überlaffen Sie mir; dann werfen Sie fih 
vor Gott nieder, opfern Ihm Ihren Geliebten ganz 
auf, überlaffen Alles Seiner fernern Führung, und 
dadurch werden Gie, wenn Sie anders aufrihti 
mit fi felbft zu Werfe geben, Ihre Ruhe, und mit 
ipr die Gnade Gottes wieder finden.” 

Sannden wurde auf einmal ruhig und munter, 
fe verfprag Alles, entdedte nun dem würdigen Mann 





tern re Einwilligung nicht geben würden. Boftus 
fügte. dieſen dreifachen Sag dadurch zu widerlegen, 
voh das Bekanntwerden zweier junger gottedfürdytiger 
Geb unmöglich immer ein Winf zur Hetrath ſeyn 
Banc, fonft müßte ja die Welt umgefehrt werben, 
uud wenn ihre Verlöbniß auch mit dem DBeding bes 
ſchloſſen wurde, daß fie ohne der Eltern Einwilligung 
Werth haben follte, fo fey doc im Weigerungs- 
des von ihnen unglücklich, und Sannden 
reicht Leben und Gefundpeit barüber aufopfern 
we ;- endlich" fuchte er ihm auch den höchſtrichtigen 
Srundfag beizubringen, daß das Verlieben, ohne die 
Auliche Ordnung vorher zu Rathe zu ziehen, dem 
en ſehr ſchwere Prüfungen zuziehen müßte. Dier 
gründlichen Beweis fonnte zwar Theobald nicht 
widerfieben, aber er glaubte noch immer, die Sade 
ſey von Gott unmittelbar fo veranftaltet worden, weil 
er in feiner Seele überzeugt war, daß Gott wirklich 
zu Sannchen geredet habe, und daß alfo hier nicht 
zu vernünfteln ſey. Er war zwar anfänglich nicht 
Willens, Sannchens Entzüdungen dem Pfarrer zu 
erzählen, jest aber verleitete ihn die Hoffnung dazu, 
den braven Mann zu überzeugen; er fchrieb aljo feine 
Auffäge von Wort zu Wort ab und überfandte fie 
ihm. Hierauf antwortete Boſius nichts weiter, ale 
daB er ihn mündlidy über diefe Sache fprechen müffe, 
weil der Briefwechfel dadurch zu weitläufig werden 
würde. Im Grunde aber fand der Fuge Mann aus 
dem ganzen Zufammenhange, daß fid beide junge 
Leute heirathen müßten, oder Sannchen würde 
darüber zu Grunde gehen. 
Das gute Mädchen folgte dem Nathe ihres ge- 
treuen Arztes, fie rang im Gebet vor Gott, um von 
ihrer Liebe befreit zu werben; zu Zeiten glaubte fie 









daß alles wohl gelungen; nad beinem 
Kath, ſchon ich es nicht verſteh', du bif 
gerecht, es gebe, wie es geh’! In dem Aus 
geablid kam fie wieder zu ſich felbft und war ganz 
munter, außer baß ihr Fieber immer fort dauerte, 
Die ganze Entzüdung währte gewöhnlich über eine 
Stunde und fam alle Nachmittag genau um zwei 
Ufer, allemal fing fie mit obiger Strophe an, und en« 
Digte fich mit legterer; während der ganzen Zeit war 
fe fo ganz außer fih, daß fie durch Fein Gefchrei 
aud durch nichts ermuntert werben fonnte, Obgleich 
Mer Zug der Engel und das Gefpräh mit Chrifto 
235 Wefentliche der Entzüdung ausmachte, fo waren 
Se doch in Anfehung der Materie des Geſpraͤchs und 
im andern Fleinen Umftänden alle von einander ver« 
fhieden ; dabei paſſirte öfters fo viel Unbegreifliches, 
daß es meine Lefer nicht glauben würden, wenn ichs 
ihnen auch erzählen wollte. 3. B. da fie einen Mann 
von fehr widerwärtigem geizigen Charafter ſchon von 
der Hausthür ahnete, ohne daß fie dag Mindefte 
son ihm hörte, vielweniger ihn durch vier Wände 
durchfehen Eonnte. Sie rief: da fommt der N, 
geht, fagt ihm, daß er mir nidt vorg Ges 
fiht fomme! Man ging hinaus und fahe ihn ges 
rad zur Hausthür hereintreten; nun lag Sanne 
ben aber oben auf, und zwar auf der andern 
Seite des Haufes. ch gebe das für nicht weniger, 
als ein Wunder aus, aber ich finde nöthig, der⸗ 
gleihen wunderbare Wirfungen der hyſteriſchen Krank⸗ 
heit bier anzuführen, um meine fefer zu warnen, 
daß fie ja nicht die Weiffagungen und Reden folder 
Frauensperſonen für görtlidy halten. Bald wird Herr 
Paſtor Bofius die Sache in fo weit erflären, als 
fie ſich erklären Täßt. 
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Rampf gegen ihre Leidenfchaft und durch ihre Liebe 
(ben fo wiel gelitten, daß fie nicht lange mehr leiden 
kann, obne unwieberbringlich ruinirt zu werden, glaus 
ben Sie mir das, als wenn’s Ihnen ein Engel vom 
Bimmel fagte. Jetzt erlauben Sie mir weiter, Ihnen 
keinen Naıh zu ertheifen. Ich will an Herrn The o⸗ 
ald ſchreiben, ihm die ganze Sache berichten, ex 
ll dann ordentlich um fie anhalten, Sie laſſen Beide 
uber Stille copulicen, und dann fann er wieber 
hab ber bohen Schule ziehen und ſich daſelbſt fertig 
sagen. Die Sache ift nun einmal nicht anders, 
md unter zweien Uebeln muß das geringfte gewählt 
werden, das Geſpräch unter dem Voil hört bald auf, 
und es ift doch eigentlich in dem ganzen Borgange 
ads Schimpfliches.“ 

Die Eltern hatten freilich gegen die ganze Heirath 
im Grund nichts einzuwenden, aber dieie Art zu 
Freien war ihnen nicht ganz recht; indeffen war 
nun nichts anders zu machen, denn fie fahen wohl ein, 
daß Herrn Bofius Nath der befte war; es blieb 
alfo dabei. Bofius fand aud für gut, Sann- 
den einen Wink von ‚diefem Vorhaben zu geben, 
denn- er wußte wohl, daß das eine ftärfende Arznei 
für fie fegn würde, Sie freute fih auch wirklich 
ungemein, wurde froh und heiter, bennod aber dauer— 
tem die Entzädungen und die Zufälle der Krankheit 
nod immer fort. 


Das ſechste Hauptflück. 


Sobald Herr Bofius zu Haufe war, fhrieb er 
einen Brief an Theobald, in welchem er ihm 
Stitling's fämmtl. Syriften. VI 20. ‚16 
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munft in Religionsſachen; in wiefern kann fie oder 
Toll fe damit wirfen ? 

Herr Pfarrer! in dem Stück bin ih nod ein 
Iweifer; nach den Grundjägen meiner Erziehung 
mis die Bernunft ganz verläugnet werden, und bie 
Emsfindungen, infofern fie dem Wort Gottes gemäß 

‚ folfen die Seele leiten; nachher aber hab ich 
vieles Licht in diefer Sache befommen, daß ich 
mm wohl einfehe, man dürfe den Empfindungen nicht 
les zutrauen, fondern die Vernunft müſſe doch 
hiwirfenz; allein ich Fenne die Schranfen noch nicht, 
Weihe ſowohl der Vernunft, als den Empfindungen 
gefest werben müſſen. 

„Es ift mir ungemein lieb, daß Sie fih mir in 
diefem Stüd aufrichtig entdecken, bier darf Ihnen 
Mhts mehr zweifelhaft feyn, wenn ich anders meinen 
Iwet erreichen und Sie über verjchiedene wichtige 
Bunkte aufklären will. Sagen Sie mir einmal, was 
it eine Empfindung 2” 

Eine Definition fann ih Ihnen fo nicht auf eine 
nal davon geben; mir deucht, eine Empfindung fey: 
wenn id eine Neigung in meinem®emüth 
finde, eine Luft, etwas zu thun oder zu 
laffen. 

„Diefe Befchreibung ift richtig und zu unferm Zweck 
genug; ſtellen Sie fih einmal alle Gattungen von 
Empfindungen vor, fo werden Sie feben, daß das 
von allen eintrifft. Nur ein paar Beiipiele: Es ift 
die Frage, ob wir mit einem Menfchen vertrauliche 
Freundfchaft errichten follen® wenn wir nun nicht 
lange nachdenken und unteriuchen, ob er diefer Freund 
ihaft würdig ift, fondern die Neigung unfere Herzens 
fragen, ob wir ihm gut find, ob wir ihn leiden 
tönnen? fo folgen wir unferer Empfindung. Oder 
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Man muß fie mach der. unfehlbaren Richtſchnur 

aller unferer Handlungen, nad dem Worte Gottes 

peifen, iſt fie Dem gemäß, fo ift fie.von Gott, und 

man folgt ihr; iſt fie dem aber nicht gemäß, fo 

fie von unferer verberbten Natur her, und 

Mir bürfen ihr. nicht folgen. 

„DD ihön! fhön! man darf alfo wohl Feiner eine 

igen Empfindung folgen, bis man fie nad dem Worte 
fies geprüft hat?” 

"Das verftebt fi) von felbft, weil ſo viele verderble 
pfindungen mit unterlaufen, fo muß ich freilich 

fine jede eber prüfen, als ich ihr folgen darf. 

Sehen Sie! — wenn Sie alſo die Sache beim 
ht befeben, fo dürfen Sie niemals einer Ems 
bfindung folgen, fondern dem Schluß Ihrer 
Prüfung; Sie thun das, was Sie nad der Prür 
fung der Bibel dem Willen Gottes gemäß finden, 
nid wahr? 

Ganz gewiß. 

„Wie nennt man die Kraft der Seele, mit ber 
man prüft und ſchließt?“ 

Mein Gott! und mein Alles! Vernunft! das if 
ja ſonnenklar — ih muß alfo nie meinen Empfin— 
dungen, fondern meiner Bernunft folgen. 

„Sachte! fahte! das ift ganz wahr, allein mit 
einer Einfhränfung: die wahren Gottesgelehr— 
ten warnen dennoch immer vor der Vernunft, und 
das mit Net. Sehen Sie! die Vernunft hat bei 
weitem nicht Gründe genug, alles zu erreichen, was 
zu des Menfhen ewiger Glüdjeligfeit nothwendig 
iR; dieß beweife ich Ihnen nicht, denn Sie find fein 
Freigeift; darum hat Gott den Menſchen fein geofs 
fenbartes Wort gegeben, dieß muß alfo die Richt— 
ſchnur des Lebens ſeyn. Diefem muß ſich äuch bie 
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und werben alfo Teicht begreifen, was ich Ihnen 
über biefe Materie fagen will; Die Iangfortwäbrende 
Aufpannung der Seelenfräfte, befonders der Einbil- 
dungsfraft, wirft dergeftalt auf die Nerven, daß fie 
davon höchſt reizbar und gar leicht zu Rrämpfen, Zus 
dungen und dergleichen geneigt werden, nicht wahr 9 

Das lehrt die täglihe Erfahrung. 

Bei dem weiblihen Geflecht ift diefe Folge Teiche 
nnd erreicht einen fehr hoben Grad, weil bier 
He Einbildungsfraft febr Tebhaft und die Musfel- 
fer zugleich zärtlich und reizbar iſt, oder mit einem 
Bort: weil die Nerven ſchwach find,“ 

Auch das iſt unftreitig. 

„Wenn daber ein Mädchen von Jugend auf fih 
mit göttlichen Dingen und Betrachtungen beſchäftigte, 
mbin folden Saden ihre Einbifdungsfraft beftäns 
ig anftrengte, fo kann fie in allem Betracht eine 
böhere Stufe der Tugend erreichen, weil fie gejchid- 
ter zur Liebe ift, als ein Mann; dagegen aber läuft 
ie au mehr Gefahr, eine Schwärmerin zu wer— 
ven, befonders wenn fie ihren Empfindungen und 
acht der chriſtlichen Vernunft folgt. 

Das ift in allen Erfahrungen gegründet. 

„Nun wollen wir den Fall fegen, ein folh wahre 
haft frommes Mädchen fieht einen wohlgebildeten Jüng⸗ 
ling, der Eindrud auf ihr Herz macht und zugleih 
fromm ift, oder den fie wenigfteng dafür hält, denn 
einen offenbar Lafterhaften wird fie nie lieben, fie 
serfehließt ſchon beim erften Anblick ihr Herz vor 
ihm, aber vor einem Frommen nicht, was thut fie? 
er gefällt ihr, fie fühlt den Trieb der Liebe, er ift 
komm, im Augenblid wird bie Empfindung zu ſtark 
und immer ftärfer, je mehr fie ihr nachhaͤngt; jegt 
mag fie die chriſtliche Vernunft nicht mehr fragen, 
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Kann, fo dauern auch die Symptomen des Fiebers 
immer fort, die ſe haben wieder ihre Folgen, und 
fonird die Krankheit immer verwidelter, nit wahr?“ 

Das ift alles ganz gewiß. 

„Run geben Sie Acht: ein Mädchen wird dur 
die Scham zurüdgebalten, von dem zu reden, womit 
fh ihre Seele vorzüglich beihäftigt, nämlich von 
ihrem Geliebten, die Sehnſucht nach ihm bleibt im— 
mer tief verſtecktz; wer aljo von Dem Umftand nichts 
weiß und aud die Kranfpeit nicht Tennt, der erräth 
die Urfache nie; der Arzt fagtz dieſe Perjon iſt hy— 
ferifch, das ift aber eben beinahe jo viel gefagt, ais: 
fe iſt krank — das fiept ja ein Jeder, Nun liegt die 
Urſache diefer Krankheit in der Einbildungsfraft, als 
welche zunädft an die Nerven gränztz dieſe Urſache 
tommt aus Scham nie au's Licht, dagegen aber offen— 
baren ſich bie andern Vorſtellungen, welche bei guten 
frommen Mädchen gewöhulich die Religion beireffen, 
deſto ſtärker; nun ſind die äußeren Sinnen ſehr ſchwach, 
weil die Nerven ſchwach find, dagegen find die in 
nern Sinnen, oder die Einbildungsfraft defto lebe 
hafter — was ift hier die Folge? Träume — und 
zwar auf eine bejondere Art: Wenn die äußern 
Sinnen ruhen, die innern aber wirfen, fo find wir 
ums unferes natürlihen Zuftandes nicht bewußt, fon= 
dern des Zuftands, den ſich die innern Sinne vors 
ſtellen. Alles, was wir da ſehen, hören, riechen, 
fhmeden, fühlen, das halten wir fo Tange für wahr, 
als der Zuftand dauert; da num aber die Seele eis 
nes ſolchen Mädchens beftändig mit der Neligion bes 
ſchäftigt if, fo äußern fi diefe Wirfungen in einem 
ſolchen Zuftande in der Eutzüdung durch die Äußeren 
Sinnen, da fieht eine folde Frauensperjon lebhaft 
und beutlih alles, was fie fehen will; würde in 





251 


die Sache auch anders: dann thut auch ein großer 
Theil der Werkzeuge der. innern Sinne, mithin fällt 
va au viel Negelmäßiges weg.” 

Herr Paftor! das ift erftaunlich, ich fürdte, daß 
Sie Necht haben; allein noch eins: Wie kommts 
dem, daß ſolche Perfonen oft abwejende und zufüufe 
fige Dinge errathen? 

„Diefe Fälle find feltenz und wenn's gefchiebt, fo 
fomme’s daher, daß bie hödjfifreie Seele, bie jegt 
durch Feine äußere Borftellungen gehindert wird, vers 
mittelft der höchſt wirfjamen feinen Werkzeuge der 
imern Sinne die Vorftellungen eines andern, auch 
enfernten Geiftes, an dem fie entweder ein ftarfer 
Zug bindet, oder von dem fie ein hoher Abſcheu 
megicheucht, in fofern jene Vorſtellungen Beziebung 
auf fie haben, empfinden fann. Hier liegt das Ge- 
heimniß der Ahnungen und vieler Bifionen verftedt, 
und hier kann der nachdenfende Weiſe Morgenluft 
wittern, wenn er will; wenn bie Seele einmal ganz 
von den Banden des Leibes befreit, die Werkzeuge 
der innern Sinne, und dag alles no dazu in der 
Geifterwelt, frei haben wird: was wird fie da in 
der Nähe und Ferne vermögen?“ 

Jetzt begreife ich alles gar wohl, und ich fehe lei— 
der! ein, daß Sannchens Krankheit die Urſache 
ihrer Reden und Entzüfungen, mithin auch unfers 
Verſprechens ift. 

„Bott ob, mein Freund! mehr wollt ich nicht, jegt 
wollen wir nun aud weiter gehen, allemal müffen 
wir denn dod mit Ehrfurcht an eine Perfon denfen, 
deren ganze Seele fi während ihrer Krankheit mit 
dem Einen, das Noth ift, beſchäftigt; alles, was ſich 
bei ihr äuffert, ift nichts weiter ald Empfindung, 
und jede Empfindung ift Wirkung der Vorftellung 
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hen Neben für göttlich hielt, und alſo auch unfer 
Berlöbniß göttlichen Urfprungs zu ſeyn glaubte. 

Ich glaube nicht, daß ich zu weit gebe, antwor- 
ten Sie mir nur auf meine Fragen, id) wil’s Ihnen 
Bald und das fofratifch beweifen. Wenn ein wahr 
rer Ehrift heivathen will und fih nod in niemand 
verliebi hat, noch ganz unpartheiiſch ift, was muß er 
dann zuerft thun 2” 

Beten, daß Gott ihm bie rechte Perfon zeigen 
wolle. 

„Ganz recht, was thut er baun weiter?“ 

Wenn er Eltern hat, fo beſpricht er ſich mit ihnen 
über die Sache, er läßt fidy von ihnen und andern 
Freunden rothen, dann fommen Perfonen in Vor— 
flag, aus denen wählt er ſich diejenige, welche ſich 
für ihn am beften fickt, die fromm und tugendhaft 
iR, die die gehörige häusliche Geſchicklichkeit hat, und 
endlich aud, wenn’s thunlich üft, die ein verhältniße 
mäßiges Vermögen hat. 

„Bortrefflih! aber Sie vergeffen ja noch ein Haupt- 
fäd: er ſieht doch aud) mit auf eine Perfon, die wohl⸗ 
gewachſen und wenigftens nicht übel geftaltet iſt.“ 

Daran dachte ich wirklich nicht, und doc fieht ein 
Jüngling vorzüglid darauf. 

„Run, wie weiter ?“ 

Dann madt er den Eltern oder Borgefegten dies 
fer Perfon feinen Antrag, diefe beten auch, gehen 
auch mit guten Freunden zu Nath, und wenn fih 
nun fein Anftand findet und fich beide junge Leute 
leiden mögen, fo gehen fie in Gottes Namen weiter 
und heiralhen ſich. 

„Sie haben da den Weg, den chriſtliche junge Leute 
nehmen müſſen, recht wohl beſchrieben, genau fo muß 
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„Sie citiren da zwei Fälle, durch welche Ehen 
geftiftet werden; einen durch unehelichen Bei- 
ihlafz; denn Hurerei fann man fo. etwas nüht nen= 
zen, und den zweiten: duch Familienverhälts 
aiffe, Neichtbum u. dgl.; laſſen Sieden Ihrigen 
für den ‚dritten gelt, und num wollen wir vergleichen, 
uerft aber müffen Sie einen großen Unterſchied mas 
ben zwifchen den Folgen, welche die: Febltritte eines 
wahren Chriften haben, und denen, die aus den Sun—⸗ 
ben der Nichtchriſten entſtehen: Jene ftehen unter 
ber züchtigenden Leitung ihres himmlischen Vaters, 
Diefe aber nod unter den Lockungen der. ewigen 
Liebe, fie genießen ihr Theil in diefer Welt, Jene 
aber werden durch Kreuz und Trübjal zu der zufünfs 
figen erzogen: wenn Sie alſo viele bemerken, benen 
28 ungeachtet ihrer Febltritte wohlgeht,. jo wiffen Sie 
entweder nicht, was ſolche Leute in geheim für-einen 
nagenden Wurm, für geheime Leiden haben können, 
oder es fiehen ihnen noch Trübjale bevor, oder fie 
find Menſchen, die ihr Theil hier in der Welt zu 
genießen haben.” 

Hat denn das Leiden und Sterben Chrifti feinen 
erlöjenden Werth für folhe Schulden? muß denn 
der Chrift felber für feine Sünden büßen ? 

„Können Sie, fann ein fo aufgeklärter Kopf fo 
fragen? Wir müffen einmal alles thun, um dag, was 
wir verborben haben, wieder gut zu madhen, und es 
iR eine unausſprechliche Barmherzigfeit Gottes, wenn 
Er uns Gelegenpeit dazu gibt, denn um fo viel, als 
wir ſelbſt vejtitwiren fönnen, um fo viel wächst der 
Grad unferer Seligfeit; fürs Verdienſt Chriſti 
bleibt noch genug zu ergänzen übrig. Alle Prüfuns 
gen und Leiden wegen begangener Fehler zielen das 
bin, ung zur Erkenntniß derfelben und ihrer Größe 
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Sie tragen Materien zu meinem Tobesu 
g etheil zus 


„Mein, es find Diaterien, einen Brand aus bem 
Feuer zu erreiten. Wenn der Gefandte nicht betrü— 
gen will, in Sanndens Fall ift, fo wird er nicht 
aeheaft, aber furirt — Freund Theobald! er wird 
furiet. Diefe Kur aber verhält fi, wie die Krank— 
beit. Sehen Sie! welh ein großer Unterſchied es 
il: aus Schwadheit, oder aus zeirfihen Bortheir 
In geradezu bie rötlich - vernünftige Ordnung, ein 
Polizeigefeg des Reichs Gottes übertreten, und als 
ein Gejandter Gottes auftreten und fagen; Gott bes 
fiepTt, daß ich's übertreien fol. Iſt das nicht Ho ch⸗ 
verrash? — ift das nicht Ihr Fall? — if Ihr 
Shritt nicht ein unendlid größerer Fehler, als 
die beiden andern? — Durch Ihre Heirath wird 
bie große, erhabene und reine Gottheit entehrt und 
ihre Neligion bei ihven Gegnern lächerlich gemacht, 
fromme Cpriften aber werben geärgert.” 

Zheobald erblaßte, er kam einer Obnmadt nahe 
und rief: Großer Gott, erbarme dich! — id bin 
verloren ! 

Mer den Pfarrer Boſius felber in aller feiner 
Energie und feuer hat reden hören, der wird ſich 
über diefe Wirfung nicht wundern ; als er nun fahe, wie 
weit die Nührung bei dem Theobald ginge, fo bielt 
er's num für Pflicht, ihn zu erquiden und zu tröften. 

„Freund! fing er an: treiben Sie die Sade nicht 
zu weit; Sie haben nichts weiter nöthig, als einzur 
feben, in wie bohem Grad Sie und Sanıden 
gefeplt Haben ; das ift der Wille und die Ordnung Got⸗ 
ſes; faffen Sie in diejer Erfenntniß Ihrer Schwäche 
den feſten Vorfag, nie wieder auf eine ähnlihe Art 

Stilling's fümme. Schriften. VI. ®o. 17 





eobald oder die Schwärmier · 


Eine wahre Geſchich te. 


zweiter zheik 





Babe zwei Urfachen, die mich veranfaffen, ein 
Zeilen vor der Fortfegung von Theobalde 
Jihte vorangehen zu laſſen. Es foll weder 
Borrede, noch Vorbericht, noch Erinnerung 
Mm Lefer, fondern blos etwas ſeyn, das ic) doch 
gelefen haben möchte. 

ie erfte Urſache ift der Necenfent in der alle 
inen Yiteratur: Zeitung, dem id) von Grund 
Seelen für feine biedere und recht dem Geift 
’ vernünftigen Urtheils über eine Sache anges 
me Recenſion des erften Theils meines Theo= 
38 danke; das Ende feiner Beurtheilung, wels 
die fieben Zlämmchen betrifft, verzeihe ich ihm 
, Diefe Stelle meines Werks zielt auf eine 
e Meuſchen, die mid) beffer verftehn, als der 
nfent, und denen id) dadurd) einen fo lichtvols 
nd bedeutenden Winf gebe, daß er fie von 
gefährlichen Schwärmerei heilen muß, wenn 
wr Augen haben und fehen wollen. Da 
der rechtfchaffene Beurtheiler meines Buchs, 
ie ich aus allem fehe, jene Leute und ihr Sys 
nicht kennt, fo Eonnten ihm freilich die ſie— 
Zlämmden auffallen, die aber ein Terminus 
ikus find, den die Leute, für die der Gedanke 





Das erfte Hauptſtück. 


eobald und Sannden waren nun getraut, 
alfo Epeleute; da er nun nod nicht ausjtudierk 
ſo mußte er wieder nach Altdorf reifen; bie 
te war jo Lichreich, einer ſchmerzhaften Trennung, 
Neuvermäblten dadurd vorzubeugen, daß fie ſich 
bloß, ihre Nichte mit und nebſt Theobalden 
ſich ins Haus zu nehmen; das war nım freilich 
ganz neue Art, auf die bobe Schule zu reifen, 
Altdorf ſchwatzte auf eine Meile kreuz und 
darüber; indefjen nad vierzehn Tagen war. doch 
8 vergeben und vergeffen, und die ganze Sade 
dete dem Ruhm beider junger Eheleute ſo wenig. 
man im Gegentheil die ganze Handlung durch⸗ 
‚nds billigte. 

Bäbrend der noch übrigen akademiſchen Zeit un« 
8 Theobalds paflirte fo wenig Merkwürdiges, 
es der Mühe nicht lohnt, ein Wort damit zu 
ieren. Kurz, Theobald endigte feine Studien 
mlich, und fegte fi in der berühmten und nahrs 
en Stadt Bornhaufen, im Fürſtenthum Borne 
3, als Arzt. 

m Bornhaufen wohnten viele fromme brave 
te, befonders auch Pieriften von manderlei Gat⸗ 
1; ob nun gleih Doftor Theobald nod in vies 
Stüden mit ihnen harmonirte, fo hatte er doch 
vieler Erfahrung und auch aus richtigen Bes 





ZEIT VIEHENYy TEya, AUcHa Sy ER 8 
5 aus der Rede made, welde der gr « 
e Dann damals dem jungen Ehepaar gei 
t. Es heißt unter andern in Theobalpos 
ach folgendergeftalt: 
; tft ein großer Unterfchied zwifchen den Em⸗ 
ngen und füßen Borftellungen vom Ehriftens 
und dem wahren und wefentlichen chriftlichen 
. Wenn ein Anfänger zuerft erwedt wird, 
Luft befommt, ein wahrer Chrift zu werben, 
liest er erbaulihe Sachen, allerhand ſchöne 
und Sprüde aus der Bibel, das Alles belebt 
mz und begeiftert ihn fo mit hoher Empfindung, 
» mit Freuden taufend Leben für Die Neligian 
ern fönnte; dieß ift aber nichts Weſentliches, 
n im Grund nur Schwärmerei, die freiiigW 
3 nöthig oder doch nüglich iſt, damit das noch 
uchtete Gemüth Etwas habe, das es zur Fröm« 


+ anhäft» fanmmt nun her innaon unvmeroshlichten 
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muß die Predigt des Herrn Boſius abbrechen, 

zu weirläufig zu werben; es fam mit Theo⸗ 

d feiner lieben Gattin darauf ar, daß fie 
ansfübrten, wovon fie fo lange gefchwagt hatten, 

ich muß gefteben, daß fie auch wirklich fo viele 

Mühe anwendeten, als fie fonnten, um ihrer Erkennt⸗ 
getreu zu ſeyn, aber im Ehſtand und in einer ordente 

Iden Hausbaltung ift die Ausführung, Ba 
ir, als fi mander chriſtliche Schwägen einbilten 
So viele Mühe auch Theobald angewendet hatte, 
kindfich die Mediein zu ftudiren, fo verurſachte doch 
in Hang zum Wunderbaren, daß er Vieles verſaumt 
te; er traute der Mitwirfung Gottes und feinem 
bebet für die Kranfen fo vieles zu, daß er glaubte, 
in Zrünffein Waſſer oder fonft ein einfaches gemei⸗ 
es Mittel jey in der Hand eines frommen Arztes 
we Heilung eines Kranfen hinlänglich; er bedachte 
tber nicht, Daß dem Arzt nod genug zu beten übrig. 
liebe, wenn er aud die wirffamften Mittel mit der 
ernünftigſten Methode verbände, Und dann erwartete 
raud zu fehr eine unmittelbare Erleuchtung von 
Bon in feinem Beruf, und er bielt ein allzugroßes 
Anfirengen des Verſtandes in Erforfhung der Ges 
eimniſſe der Natur für einen Eingriff in die Nechte 
Bottes; ch ih glei doch aud geſtehen muß, daß 
hmm fein glüdliches Genie, bei geringerer Verwendung 
ils ein anderer, ziemlich gute Kenntniſſe verihafft 
rate. Kurz, Doftor Theobald that unter den Ars 
nen auſſerordentlich viele und widtige Kuren, bei 
Bornehmen und Reichen haperte es aber gemeinigs 
ih ; daher fams denn aud, daß er fehr wenig Geld 
serdiente, und alfo beftändig bei feinen Eltern und 
Schwiegerältern um Unterflügung anhalten mußte; 
dieß zog ihm dann natürlicher Weife vielen Verdruß 





269 
nad Bornhaufen und arbeitete auf feinem 
5 er war ein feiner anfehnliher Mann, 
alte fhöne Kenntniffe in der Religion, dabei aber 
ungemeinen Hang zum Wunderbaren und zur 
ismereiz daher las er in der Bibel aufer der 
wung Johannis wenig, diefe aber fonute er 

‚auswendig; dann beftand jeine ganze kleine Bis 

mlung aus Sauter Schriften von Böhms, Por— 

md ‚Leaden’s Gattung, aud die Berlenburger 

1 befaß er ganz, nebit der geiftfihen Familie, 

+ dgl.; in feinem Leben und Wandel war er ein 

Abt fütfamer, ordentlicher junger Mann, der bei 
ebermann- beliebt: war. 

Nun wohnte eine reihe Raufmannswittwe zu Born⸗ 
auſen, die, nannte fih Waltershaufen, dieſe ließ 
llene Tücher fabrieiren, die fie dann auf die Mef- 
Mm fcidte. Ernft Koller arbeitete auch für fie 
18 Gefelle, denn ev war noch ledigen Standes, zu 
er Zeit etwa 28 Jahre alt; die Frau Waltershau 
em aber mochte 45 Jahre alt ſeyn, ihr Mann war 
don eine geraume Zeit todt, und fie hatte zwei 
Söhne, deren der eine, Peter, achtzehn, und der 
indere, Ludwig, fehszehn Jahr alt war. 

Ernft Koller fand, daß es die Frau Waltershaufen 
yern hörte, wenn er auf feine Art von der Religion 
wagte, denn er fprach fo füdwarm von dem tau- 
endjährigen Reich, von der Nähe deffelben, von der 
nern Beſchaffenheit und Glüdfeligfeit, daß die gute 
frau Waltersbauien fleif entzüdt faß, Mund, Nafe 
and Augen aufgefperrt hielt, und erft fpät wieder- 
‚u fid) felber kam. Ernft hielt diefe Theilnehmung 
einer Gebieterin für wahre Gottesfurdt, er wagte 
s alfo, fih ihr als Freund zu nähern, in ihren 
Häuslichen Angelegenheiten zu rathen, und fih ihrer 










en; fie fing auch am, die Propheten des 
ft 18 und die Offenbarung Johannis, aber 
Begeifterung und mit einem Enthufiaomus 
', der vielleicht in der Geſchichte Fein Beiſpiel 
t. Koller merfte dag, und hielt es für gut; 
‚bitte fie alfo, treu zu feyn, fromm zu wandeln, 
‚Gottes Wort fo viel zu leſen, als fie nur 
jätte; zugleich Tehnte er ihr Bücher, die im Staub 
1, ihren Kopf immer wärmer, immer heißer zu 







dieſe Zeit kam Doftor Theobald nah Born» 
nz; jo wie er allmählig befannt wurbe, fo ent 
er auch bald den Herrn Roller und feine Denkungs⸗ 
fo fehr er auch bisher durch allerhand Schiciale, 
"meine Pefer aus dem Vorhergehenden willen, 
Nißiget worden, fo Tag doch noch immer ein Keim 
Schwärmerei tief in ihm verborgen; als er da- 
die tiefen myftiihen und propheriihen Kenntniſſe 
Kollers entdedte, und zugleich feine höchſt wahr» 
infiben und paffenden Eıflärungen der Apofalypfe 
te, fo wurde er nad und nad binnen etlichen 
bren wiederum in dieß neue Gewirre eingefloch- 
„ob er gleih von andern myſtiſchen und ſchwär— 
iſchen Krankheiten ziemlich gebeift war; Kollers 
ſtem des taufendjährigen Reichs fam ihm als eine 
F angenehme Nebenfadye vor, die ihn in feinem 
frischen Chriftenfeben weder hinderte, noch fonders 
beförderte; er behandelte die Sache wie ein Steden» 
d, auf welhem man zuweilen in müßigen Stuns 
reitet, und doch wurde es ihm allmählig wieder 
ft, denn die immerwährende Beſchäftigung mit 
hen Borftellungen nahm feine Seele immer mehr 
’ mebr ein, und er wurde ein Ärgerer, Wiewohl 
ſichtigerer und ſtillerer Schwärmer, als je! 
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Meinung, auch 
Mm N uch Goitöepmals durch . 
[ onderbare Erſcheinung mit der Zartin trug ° 
| ücht, wie ein Sauffeuer durch ganz Bornz 
u viele der dortigen Pietiften und fonft auch 
gute Leute fingen an, aufmerffam auf die ; 
Sache zu werden, fie befuchten Kollers Berfammlungen, 
+ hörten die Zartin weiffagen, n von nun am ges ®5 
dieß in jeder Verſammlungz und Biele,von 4 
men traten zu dieſer neuen Sefte über, fo daß & 
Jahreofriſt bei fünfjig Hauspaltungen dazu n 
en. \ * 
fen großen Zuwachs beförderte inſonderheit di 
ſte, gelehrteſte und weiſeſte reformirte Prediger au 
Bornbaufen, der Herr Darius: diefen trieb viele”, 
Teiche Neugierde, vielleicht Amtopflict, vielleicht beides'z* 
ufammen, einsmals in Kollers Verſammlungz num ? 
redete die Zartin gerade diejen Abend mit einer fole‘ 
den Kraft und Weisheit, daß Herr Darius fie in 
dem Augenblide für eine Prophetin erflärte und ſich 
der Sefte beigefellte; er. fing nun felbft an, über die 
Dffenbarung Johannis zu predigen, und alles nad 
dem Spftem des Kollers und der Zartin auszulegen, 
Bis dahin ging nun alles gut, aber nun fing 
Satan an, das mwohlgeihmüdte und für ihn aus— 
geräumte Haus zu beziehen: die Frau Kollerin 
war bisher‘ eine getreue Anhängerin ihres Mannes 
geweſen; nun aber, da die Zartin auftrat, beſonders 
da ihr junger Mann das bildihöne Mädchen lieb⸗ 
koſete, fie immer über alles erhob, aud die Zartin 
mehr als Tiebreid gegen ihren Mann war, fo fing" 
die ſchwärzeſte Eiferfucht an in dem Herzen der alten 
Frau zu wüthenz fie erflärte die fogenannten Gottes⸗ 
Stitling's ſammti. Sqhriften. VI. 2. 18 
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plamen, dazu mochte er wohl einen Theil der gro» 
BSeldſummen verwenden; am herzoglichen Sofe 
ge er nicht mit Religiongneuerungen angeflochen 

Behmen, da gab er vielmehr vor, er fey Willend, 

ine neue Stadt, und in berfelben fchöne Fabriken 

Mazulegen; am Söniglihen Hofe aber, wo er au 

hieſes vorichügte, ſetzte er noch hinzu, daß er auch 

Willens ſey, ın dieier neuen Stadt eine Probe mit 

ner aufgeflärtern und befiern Religion zu machen; 

WB blieb aber gleichſam nur bei dem Minifter in 

Yerto, ale welcher KRollers Syſtem gewogen war; 

wäre es der Monarch gewahr geworden, fo hätte 

R6 gewiß nicht geduldet. Ä 

FAls nun alles aufs befte und geheimfte eingeleitet 

“wer, fo verfündigte die Frau Kollerin fehr feiers 

Hd, Bornhauien werde in dreißig Tagen untergehen, 

denn diefe Stadt wurde nun auch zum großen Bas 

bylon, der Mutter alfer Hurerei und Unreinigfeit, 
gemacht. Dieß feste alles in Furcht und Schrecken; 
viele Anhänger des Kollers machten ſich reifefertig, 
denn die Prophetin harte gefagt: Geht ausvon 
ihr, mein Bolf, auf daß ihr nicht theilhaf- 
tig werdet ihrer Strafe! Am beflimmten Tage 
machte fih eine Menge Menſchen aus der Stadt, 
aber es geſchahe nichts; die Kollerin half ſich bald, 
denn fie fagte, ed gehe Bornhauſen wie der Stadt 

Ninive zu Jonas Zeiten, denn Gott habe fie wegen 

ihrer Buße verfchont. 

Die Kollerin hatte auch wirklich ein Knäblein 
geboren, das war nun der neue Meffias felbft! 
Es ift nicht zu fagen, welche Abgötterei man mit dem 
Kinde getrieben hat; allein es lebte nicht lange, und 
als Jedermann darüber ftugte, fo hieß es: und das 










—E— Darius zum erſten Pfarrer und den gu⸗ 

ten Doktor Theobald mir eigenem Gehalt zum or⸗ 

derilichen Arzt und Stadtphyfifus; beide famen aud 
uk herzlicher Freude; dieß wird mansmir leicht glaus 
Sen, wenn man bedenft, daß fie bee feſt überzeugt - 
waren, ber Drt, wo fie hinzögen, fey das mahre 

» me Jeruſalem! ze 


Rum. muß ich doch aud mit wenigen Worten eve 
he wie Koller in feinem neuen Jeruſalem 








bieltgkier wurde von allen feinen Anhängern 
F. für einen wahren Nepräjentanten ber Gottheit. ats 
»_ geiehen, man bielt ihn für eine göttliche und gewiſſer⸗ 
maßen anbetungswürdige Perſon; eben diefe Ehre 
wiederfuhr auch feiner Frau, welche in einem fürfte 
Ken Schmud in einer Sänfte in die Kirche getras 
gen wurde, wo ein erhabener, mit farmofinrorhem 
Sammet überzogener und mit goldenen Treffen aus⸗ 
geihlagener Thron fand, auf welchem beide Fürſten⸗ 
dJäupter des neuen Jeruſalems faßen; vor dem Thron 
‚ aber jo niedrig, daß die Köpfe unter die Füße 
fieben famen, war der Stuhl des Magiſtrats. 
"Zur Linfen des Throng ftund die Kanzel. 
Ich habe das alles mit meinen eigenen Augen ges 
feben, und bezeuge, daß alles wahr ift. 

Man Fann leicht denfen, daß fein Monarch in der 
Belt fo vollfommen fouverän war, ald Herr Kol—⸗ 
ler; der Magiftrat that nicht das Geringſte ohne 
ihn, ich wollte es ihm aber auch nicht gerathen har 
ben; eben fo abhängig war der Pfarrer mit feinem 
Confiftorium, und alle waren eg gern, weil jeder 
Kollers hohen Werth vollfommen anerfannte. Wer 
einmal fo weit gefommen ift, daß er Herr über Herz 
und Gewiſſen ift, der ift mehr Defpote, als je 
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” Sas zweite Hauptflüc. 
| er fein aud die Gemeinde im neuen Jeru⸗ 

em war, fo wurden dod zwei Prediger zu dem 
Darius berufenz* beide waren Kollere ‚Freunde 
"hatten fein Sÿſtem angenommen. Der eine war 
jer Mann, er hieß Dachs, der andere aber 
abgefeimtefte Bube, den je die Sonne ber 
bat; das darf ich fagen, die Geſchichte wird 
Ausprud rechtjertigen Ich will dieien Satan 
mr Schleier nennen, um feinen wahren Namen 
zuserftecten, ich hab’ ihn felber noch perfönlicy gefannt, 
Bis daher war alles gut gegangen. Die Etadt 
mod) immer zugenommen, und von allen Gele: 
ber waren wichtige Geldfummen dahin fpendirt 
Menden, fo daß Koller alle feine Anftalten recht wohl 
beftweiten Fonnte; auch die Fabrifen und Handlung 
fingen ziemlich an zu blühen; dod begannen vers 
tige Leute ſchon zu zweifeln, denn Koller vers 
md micht vecht, feinen Charafter zu behaupten, er 
bie täglich in Saus und Schmaus, und zog fih 
Ainen dien fetten Körper. Die ftarfen fetten Weine 
mabten fein Gefiht braun und finnigt, fo daß er 
durhaus nicht das Anfepen eines heiligen Mannes 
hatte, wenigftens nicht nach der dee der Pieriften, 
‚weile nicht ohne Grund die Nüchternpeit und Mär 
Figkeit für einen vorſtechenden Charafterzug 
—8 Chriſten halten; zudem hatte er auch das Feier— 
"Uge eines frommen Schwärmers nicht, und endlich 
verſtaud er doc bei dem Allem nicht genug, dem 
Heuchler zu jpielen, denn wenn er zuweilen higig. 
wurde, fo tyrannijirte er tüdtig. Seine Frau vers 
Rand es beffer, wenigſtens war fie nod immer eine 
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ich gar gern; aber was für Ge⸗ 


sr eprmtrbifen,Banlungen be der Re⸗ 


fig Pr Schleicher Spöltereien .®- 
fefite ſich mit den Füßen mitten auf den Tiſch, —* 
ein Brod in die Hand, brach dicke Stücke ab, ſchmiß 
fie jedem der Gäſte ins Maul und ſagte: fo feiert 
im neuen Jerufalem bes Herrn Nachtmahl! 
ih ziehe einen Vorhang über ſolche Gräuel, 
| Dieß ift genug zum Beweis, wie fehr Jeho⸗ 
vah über die cifere, die von der Wahrheit auf eine 
feld e gräulihe Art abweichen, denn er ftrafte fie 
mit Schwädhung ihres Berftanded und macht ihnen 
bie Rüdfehr zu feinem heiligen Berge unmöglich, 
gs nun Schleier folde Narrheiten anfing, 
Roller und feine Frau aber nicht gefcheit genug 
waren, Dielen Gräueln Einhalt zu thun, jo befam 
die ganze Sache einen Stoß; Vielen gingen die Aus 
gen auf. YPaltor Darius und Dofior Theobald 
waren Die erften, welche das Geheimniß der Bosheit 
einfaben; viele Bürger und Kaufleute gejellten ſich 
heimlich zu ihnen, und fo gab’s ein geheimes Ge- 
murmel, welches aber durch ganz Europa drang, fo 
weit fih Anhänger fanden; damit hörte das Gelds 
fhiden größtentheils und aller Kredit auf. 

Nach und nad fanden fid) Teure, die wieder weg- 
zogen und wegziehen wollten; allein das befam ih— 
nen übel, denn man hielt das Ihrige zurüd, weis 
gerte ihnen die Kirchenzeugniffe und befchuldigte fie 
großer Lafter, fo daß die Mehreſten arm, verachtet 
und unglüdlic wurden; dadurd ließen fi dann die 
übrigen abſchrecken und blieben da; aber Niemand 
zog doch mehr dahin, und dad neue Jeruſalem, 
blieb alfo nur ein fehr Kleines Städtchen. 





, um das ewige zu ; ab 
fofte. uch Doch bfutigen Sch ” und * 
t, als gethan. 
obald. Und doch iſt's nöthig, und: uns 
lich; wir müffen eilen aus diefem St u 
Serlen zu retten, damit wir nicht noch Leib 
ASeel verderben. 

arius. Großer Gott! ’ ih doch fo 
feyn können? — Wie ward Wh möglich, von 
ſo geraden und einfältigen —* evangeli⸗ 
B Wege der Wahrheit abzuweichen? 

eobald. Bei Ahnen ift das noch lange ein 
Ges Wunder nit, ale bei mir, id bin von 
d auf durch fo viele Warnungen vor der Schwärs 
geführt worden, und habe mich doch wiederum 
en laffen; mich forgt, es wird mir ſetzt ſchwer 
n, wider den Stachel zu leden. 
annchen weinte laut und fagte: auch ich fühle 
6; mir ift’s feit einem Jahre gerade fo, ald wenn 
"eine große Reife vorhätte und nirgends mehr zu 
mſe wäre — mir ift’d fo heimwehartig, und id 
iß doch nicht wohin, und dann kommt's mir aud 
! vor, als wenn id in einem wilden Wald von 
en Menichen verlaffen wäre und bie Sonne wollte 
Id untergehen. 
Theobald. O Sannchen, ſchweig fill! jedes 
iner Worte ift ein Stoß, der mi aus einem Ab- 
und in den andern hinabftürzt. 
Darius fing immer mehr an zu fchluchzen; end⸗ 
ch ſagte er mit gebrodenen Worten: Noch leben 
ir in der Zeit der Gnaden; feine Sünde ift fo 
roß, Daß fie nicht vergeben werden fönne, und wo 
aders follen wir die Vergebung ſuchen, als bei dem 
5jündensilger? Laßt uns hier unter Gottes klauem 
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und fü zur Far: "Hrn Al 
fa... das Erſtauucht auf der:einen und 
Wur) auf der andern Seite leicht vorfiellen; fon 
ie Predigt aus war, fo fam eine Deputation 
Magiftrat,, welhe dem Herrn . Darius alle 
Sadyen verfiegelte und ihm eine Wache vor die 
ftellte; ihm war aber bei allem wohl 
utbe, denn er war nun wieder auf dem rechten 
und hatt? wieder den Frieden bes Gewiſſens 
(gt, ber ibm fo Tange gemangelt hatte. So wohl 
aud) bei ver Schwärmeret if, fo ift doch biefe 
mdung lauter Nichts gegen das Gefühl des 
sen Friedens; diefer geht über alle Bern 
geſchweige über alle Phantafie ! 
Die Gemeinde wurde dadurch in zwei Partheien 
gelbeilt, die Vernünftigſten fielen dem Paſtor bei, 
unter diefe gehörte auch unfer Doftor und feine Frau; 
dieſer war fogar fo fühn, den Gefangenen am lich— 
ten hellen Tage zu beſuchen und ganz frei von Kols 
ler, ale von einem großen Betrüger, zu reden; 
dieß machte, daß er auch Wade befam. Die übrie 
Gutgefinnten waren zwar etwas ſchüchterner, 
dach hielten fie geheime Zufammenfünfte, und beraths 
Mhlagten fi, was fie thun wollten. 

Wenn ich nicht ein ganzes Land zu Zeugen aufs 
Rellen Fönnte, fo würde mir Niemand glauben, was 
ich ferner erzählen will: 

Des folgenden Sonntags war die Neihe an Schleis 
Ger; diefer fam nun in aller feiner Heiligkeit auf 
die Kanzel, denn im feierlihen Äuſtand und Scheins. 
heifigfeit übertraf ihn Keiner; er fonnte Jeden bes 
zaubern, mit dem er nur umging; bdiejer fan num 
fehr traurig und mit wichtiger Miene angeftochen, 
er betete mit größter Jubruuſt, daß doch Gott die 








wendig gewaſchen; alfe Kleiber, leinene, 
llene, ſeidene und wollene, Tagen auf der 
‚ alles Gemüſe in den Gärten wurde abge 
m und weggeworfen, alle Brunnen wurden 
ſchöpft u. ſ. w., denn Schleicher, der große Leh- 
ezeugte, daß alles von Darius und Theo- 
d behert und bezaubert worden. Alles das wa⸗ 
Schleichers Schliche, die er nah einem Plan 
Megedadht und angelegt hatte, den Gr. hölliſchen 
jeftät erfter Minifter, Adrame lech, nit beifer 
te anlegen und erfinden Fönnen, denn dadurch 
de das ganze Volf, wenigftens größtentheils, fo 
ärft und befeftigt, daß es hernac an Zeugen und 
chwüren gar nicht fehlte, als man ihrer bedürfe 
war. ) 
Was aber nody das Allergräuficfte war, worüber 
jeder Menſch ftaunen wird, der nur nod einen Fun= 
fen Gefühl hat: Schleiher opferte fogar fein eis 
Fleiſch und Blut, einen feiner leiblichen Söhne, 
inem Plan auf; diefer Jüngling war etwas ftumpfe 
mig, dennoch aber eben nicht unverftändigz; wegen 
ines ſchlichten und aufrihtigen Sinnes hatte ihn 
Darius geliebt und ihm freien Zutritt in fein Haus 
erlaubt; dieß gab dem teuflifchen Vater Anlaß, aus— 
zuftreuen, fein eigener Sohn habe auch vom Das 
Tius und Theobald Heren gelernt; dadurd glaubte 
nun vollends alles, was nur an Hererei zu glau⸗ 
ben fähig war, denn Jeder dachte, wer wird feinem 
Kinde fo etwas andihten? — es muß doch wohl 
wahr feyn; Schleier wurde dadurd noch zum 
Zeugen der Wahrheit, der fein eigen Kind um ber 
guten Sade willen nicht verſchonte. 
Durch Prügeln, Foltern, Ueberreden, Dropen und 
Siittings fimmet, Schriften. VI. Bd. 19 
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mod nicht vor gar langer Zeit fein Leben rühmlich 


offen. 

Meine Lefer werden fi) kaum baren finden kön— 
nen, daß diefe Geſchichte in diefem Jahrhundert ges 
fheben feyn ſoll, und ich verfihere alle und jede, 
die es nicht glauben wollen, daß es mitten in dem— 
felben geſchehen ift. Jedermann ftaunte über die fon« 
derbare Gefangennehmung des Herrn Doftor The os 
balds und über die Flucht des Pfarrer, noch mehr 
ber darüber, daß eine Landesregierung in einer fols 
den Sache peinlidy verfapren Fonnte ; indejfen ließ 
doch jeder die Sache gehen, wie fie ging. Herr 
Blond, Sanndens Vater, reiste felbft nad) der 
Hauptftadt ; aber alles, was er Ihat, half nichts, man 
gab ihm Vertröftungen, man zuckte die Schultern, 
man machte bedenflihe Gefichter, man verwies ihn 
au's Hoflager, welches weit entfernt war, u. ſ. w.z 
das war alles, Während der Zeit ſchmachtete der 
gute Doftor im Gefängniſſe; dod gab es Leute ges 
nug, die ihn vor dem Waſſer und Brod behüteten, 
denn jeder hielt ihn für unſchuldig und viele fchid= 
ten ihm Eſſen und Trinfen; Blond wurde wegge— 
ſchwatzt, ev nahm aber feine unglüdlihe Tochter mit 
ihren drei Kindern mit und verforgte fie, damit es ihr 
an nichts fehlen und er fie [hügen und tröften fonnte. 

Sogar that Herr Blond eine Neife an den hers 
zoglichen Hof, er fam aber nicht zur Audienz des vors 
trefflihen Fürften, der von dem allem fein Wort 
wußte; aber mit Höflihfeiten und den beften Ver—⸗ 
foredungen wurde er überhäuft, fo daß er mit guter 
Hoffnung wieder nad Haufe reiste. 

Tpeobalb ſchrieb nun auch einen Mäglichen Brief 
an feine nunmehr alt und grau gewordene Eltern; 
aber was fonnten fie anders, als ihn beflagen und 





ſch aus; der Doftor aber fegte fih auf fein Stroh⸗ 
fager und flarrte flumm vor fid hin. 

Bofins. Kann doch die Bosheit der Menſchen 
fo weit geben? 

Theobald. Kann man ſich aber auch fo hinter's 
Licht führen laſſen, wie ih? — Wie fehr hatten Sie, 
ebler Freund! mid zur Zeit meiner Heirath gewarnt, 
und blos aus Hang zum Wunderbaren, aus Schwärs 
merei, hab' ich mich wieder zum Selaven des Sa— 
dans machen laſſen. 

Bojius. Sie haben vollfommen Recht, ich babe 
mir's kaum vorftellen fönnenz aber was ift in eines 
Menſchen Kopf und Herzen nicht möglich, und immer 
nod fehlten Sie aus Schwachheit, nicht aus Boss 
beit; Sie werden feben, daß Ihre jegigen Leiden 
Geburtswehen eines Fangen und dauerhaften Wohl« 
fands find, 

Theobald. Aber Gott! wie ſchwer find- fie? — 

Bofius. Alle Zühtigung, wenn fie da ift, dün— 
ft fie uns Traurigkeit — jegt können Sie recht be— 
ten lernen, fo daB es Ihnen Tebenslang gut thut, 
und ich verfihere Ihnen, mehr brauchen Sie nicht; 
beten Sie vom Morgen bis an den Abend, und wies 
der vom Abend bis an den Morgen; denfen Sie an 
nichts, als an Gott; zwingen Sie fih dazu, im Ans 
fange wird's Ihnen zwar fauer, aber hernach auch 
immer leichter, und dann werden Sie fehen, welcher 
Segen für Ihr Herz daraus entftehen wird; wenn 
Sie aber immer an ihr Elend denfen, fo macht die— 
fer fcharfe beißende Gedanfe Ihre Seele wund, er 
ſchmerzt dann immer mehr und mehr, und Sie fegen 
ſich der Gefahr aus, eine Seelenaugzehrung, ein im- 
merwährendes Geiftesgefhwür zu befommen, dagegen 
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ie Strophen aus dem vortrefflichen Liede des ſeli— 
en Richters: Mein Freund zerſchmelzt aus 
ieb in feinem Blute, ich glaube, es iſt der, TIe 
nd ste Vers, haben mir in diefer Gefaugenſchaft 
don manden Troft gegeben. 
Bofius. Ich erinnere mid) diefer Strophen nicht, 
Nie beißen fie? 
Theobald. Das ganze Lied verdient einen Com— 
tentar, wie mehrere von Doftor Richt ers Liedern, 
e beißen for 
Nun wird mein Gold im Leiden rein gefeget, 
Der Dfen ift das Kreuz, der Ten das Herz; 
Die Shlare iſt, was ſich in Gliedern reget, 
BerS cm elzeriftmein Freund, die Glut der Schmerz. 
Muß gleich das Gold durh’s Feuer gehn, 
So bleibt es dody bewährt in feinem Ziegel ſtehn. 
Dann bringt mein Geift mit Freuden feine Garben, 
Des Himmels Blig durchſtrahlet feinen Sinn. 
Die Weisheit fpielt in ibren Munderfarben, 
Da blinkt das Herz wie Demant und Rubin, 
Wenn ſich der Blick durchaus erftredt, 
So kriegt mein Geiſt ſein Kleid und wird mit Licht bedeckt. 
Bofius. Jetzt erinnere ih mich: die Strophen 
md in der That ſchön, der aber verfteht fie erſt recht, 
we Silber und Gold reinigen fann, fühlen Sie aber 
est die Wahrheit der Sache? Um den Leidenden 
ver ift gemeiniglich alles dunfel, er fieht exft nach⸗ 
ver im Licht der Freude den großen Nugen des Kreuzes. 
Theobald. Nicht immer empfind’ ich diefe große 
Baprheit; wenn mein Weib und meine Kinder da 
‚oe meiner Seele ſtehen und mit feclzagenden Ges 
‚erden blutige Thränen weinen, wenn ich fie ſehe 
laß und hager vor Kummer umherwanken, dann 
wit mir das Herz, dann muß ich mir Gewalt ans 
hun, daß ich nicht wider Gott murre; wenn ich aber 





ich gebe Ihnen mein Mort darauf, die Ber 
m en Gottes find Ja und Amen. 

Tbeobald. Sie tröften mid unausſprechlich, 
ein janfter Friede jenft fi in meine Seele, jo daß 
id’ im Körper ſpüre. 

Bofius. Schreiben Sie das mir nicht zu, meine 
Borte find nur das Kleid, in welches ſich der Him— 
melsbote einhüllt. 

Theobald heiterte fi durch die Gegenwart bie 
ſes feines Freundes fo auf, daß er faft feine Gefan- 
genfhaft vergaß; allein feine Ketten erinnerten ihn zur 
oft durch ihr Klirren an fein Elend, und dann wölfte 
ſich feine Stirne wieder. 

Sannden beſuchte ihn im Anfange zuweilen mit 
ibren Kindern und verjorgte ihn mit Wäſche und 
Kleidern ; allein der lang anhaltende Kummer are 
beitete fo lange an ihrem ohnehin ſchwächlichen Kör— 
ver, daß fie Blurfpeien befam und es fih nach und 
nah zu einer Auszehrung anließ. Theobald ers 
fuhr dieß, und fein Kummer wuchs durd) die Bors 
fellung, feine Gattin zu verlieren, auf's höchſte. Das 
zu farb ihm auch fein jüngftes Kind, ein hoffnungs— 
volfer Knabe, er ſah ihn alſo nicht wieder, Das 
alles wirkte dergeftalt auf den Geift des guten 
Mannes, daß er gewiß hätte unterliegen müffen, wenn 
nicht Bofius in feinen Bejuhen und Tröftungen 
unermüdet gewejen wäre. Diefer vortrefflihe Mann 
ließ es aber bei ſolchen gewiß großen Wohlthaten 
nicht bewenden, er arbeitete aud in höchſter Geheim 
an feiner Befreiung. 

Bofius hatte mit einem ſehr wadern jungen 
Edelmann ftudiert und innige Freundfhaft mit dem» 
felben aufgerichtet; diefer Herr von Zalig war her⸗ 
nah in herzoglih Y... niſche Dienfle getreten und 













ter empor, da wars ſchwül, 
Dröpfchen erquickte die ſchmach⸗ 
uſtand iſt der ſchreckichſte, 
Hier wußte der Pfarrer 
mehr, als das Gebet; er 
ht auf die Erde nieder und 
ringen wie Jafob; et fhwur, 
chen, bis der arme Gefangene 
ieb gelang dem frommen Beterr 
ng Theobald an, zu weinen, bie 
bräne die andere ſchlug, und fowie er 
urde er beiterer, er gab ſich ganz in den 
ttes und wurde muthig, aud die größten 
erdulden. 
rend der Zeit, daß dieſes vorging, wußte 
Blond'ſchen Haufe nod Fein Wort, und 
Hebung fehrte aud) das Gerüchte, weldes wie 
»ns Ungeheuer, die Sünde, in feiner graufen» 
Nacht daher eilte, auf feinem Wege um und 
:8 durch einen warmen erquidenden Sonnene 
‚u Boden; denn am Y...nifhen Hofe kehrte 
mächtige alles zum Beten. 
ter und fein Hofprediger, Adramelech 
icher, hatten ihr Beſtes gethan, um den Dofs 
den Sceiterhaufen zu bringen, Das ſchreck⸗ 
odesurtheil war im Tempel der Gerechtigkeit 
edet worden, und es fehlte weiter nichts, als 
terfchrift des Herzogs, der nod von dem allem 
Zort wußte; einer von den Miniftern hatte es im 
am es dem guten Fürften zur Unterſchrift vors 
. Die Outgefinnten blieben bei dieſer Cons 
zurüd, die Geſtimmten aber famen und fegten 
ihren Drt. 
: trug man die Sade dem Herzog vor, man 
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u vernehmen, was er zu feiner Entſchuldi⸗ 
ubringen habe. 

09. Dabei erftarrt einem das Blutz wars 
ſich der arme Mann nicht an mid) gewendet? 
8. Das ift verfucht worden, e8 war aber 
Be" und güldne Mauer um Ihro Durd- 

er. 

fe Minifter. Herr von Zalig! Sie werden 
was zu beweifen befommen. 


daß ich den Mofes Heidel Eommen laſſe 2* 
le verftummten. 

erz0g. Im Augenblid [hide man eine Staf⸗ 
ab und gebe Ordre, daß der arme Doftor ohne 
es Berhör, ohne irgend einigen Anftand, aufs 
wollſte aus feiner Gefangenschaft befreit und ihm, 
er verlangt, zur Schadloshaltung erftattet werde! 
aber, Zalig! empfangen bier von mir die Voll⸗ 
Ih gegen alle die ungerechten Richter eine In— 
Bon niederzufegen und aufs pünktlichſte zu vers 
m! 





Jamit zerriß er das Todesurtheil und ging fort 
50 prompt verfuhr der Herzog nicht immer, fein 
ker war allzu große Güte; er batte oft Todes- 
Rile und andere Sachen unterſchrieben, ohne fie 
ber gelefen zu haben: dieß batte die Minifter 
gemacht, um fo etwag zu wagen. Zalig freute 
don Herzen über den Ausgang diefer Sade, 
ogleich ſchrieb er den ganzen Verlauf an feinen 
md Bofius; biefer nahm Ertrapoft und eilte 
Theobalpd, zugleich ſchickte er aud einen Ex— 
fen ab, der Herrn Blond und Sannchen die 
!e Nachricht überbringen mußte, 

der Doktor empfing die Nachricht von feiner nahen 


alig fabe fih muthig um und fagte: „Wollen . 


d 





loöfhließen müffen, das ift alfo noch ehrenvolfer, 
Kennen Sie die Hand? 

Nun trat der Paftor neben den’ Bräfidenten, 
jeigte ihm den Brief vom Minifter, und las ihn vor, 
daf er jelber zufahe. Dieß that die verlangte Wir⸗ 
fung; der Präfivent wurde bfaß, fing an zu zittern 
and fagte: das wußte ich nicht! ich will mitgehen 
und den Doktor herausführen. 

Das geſchah nun, der Präftdent führte ihn ſelbſt 
über die Straße nad) dem Gaftbof; er wollte ihm 
ein Oeſchenk an Gelde maden, auch fhidte er Wein 
bin, Theobald nahm aber von dem allem nichts; 
ww verlongter auch nichts weiter zur Schadlospalrung, 
als daß die Negierung im ganzen Lande auf allen 
Ranzelu möchte publiciven Tafjen, daß man ihn voll 
lommen unſchuldig befunden babe; dieß wurde ihm 
due Anftand verwilligt. Er reiste aljo mit feinem 
Freunde Bofius zu Herrn Blond, feinem Schwies 
gervater, und zu feiner Frau und Kindern. Hier 
wurde er fo empfangen, wie man fi leicht vorftel« 
fen kann; Sanuden fand er aber fo abgezehrt 
und lungenſüchtig, daß er vorausfahe, er werde fie 
nicht mehr lange behalten; dieß erweckte wieder eine 
neue Schwermuth in feiner Seele, fo daß er fih 
doch nicht recht freuen konnte. JIndeſſen war's ihm 
body immer lieber, in die Hände Gottes zu fallen, 
als in die Hände der Menſchen. 


Das dritte Hauptflüc. 


Man ſollte denfen, Herr Roller und fein ſchwar⸗ 
ger Mirgehülfe wären nun der firengfien Gerechtig⸗ 





jest ber Sterbende durch ein Meifterftüd der Heus . 
„ba er weiß, daß man vieles aus der Freu- 
digkeit im Sterben zu ſchließen pflegt, himmlische 
Reden führt und der Ewigfeit entgegenjauchzt. 
Wenn fih ein Sterbender als ein armer Sünder 
fühlt, wenn er bei Gott Gnade und Erbarmung zu 
erflehen fucht, wenn er ſich glaubensvoll zum Erlös 
fer wendet, ſich der Seligfeit ganz unwürdig erklärt, 
dann endlih Muth und Freudigkeit befommt, und 
ruhig, oder aud unruhig hinftirbt; wenn dieſes 
alles bemerkt wird, wenn fich der Kranfe allein 
glaubt, Das find gute Zeichen; wenn fie aber auch 
sicht bemerkt werden, fo fann man darum nicht auf's 


Begentheil fchließen. 


Run nehme man einmal ale Bernunft zufammen 
und urtheile: 

Ob ed Gott, dem allerweifeften, allergeredhteften 
and Tiebevolleften Wefen, anftändig fey, das Unrecht, 
welhes dem Theobald wiederfuhr, ungeroden zu 
offen? Man mag hier einwenden, was man will, 
fo muß man doc endlich geftehen, daß dag göttliche 
Recht der MWiedervergeltung bier Erfag fordere. 

Wenn nun aber diefer Erfag fo gewiß gefchieht, 
als Gott gerecht und die ewige Liebe ift (denn eben 
Diefe Liebe fordert jene Gerechtigfeit, fonft wäre ja 
dem Theobald viel zu nahe geiheben), und das 
Recht diefes Erfages wird in dieſem Leben nicht 
ausgeübt, wo foll es dann ausgeübt werden, wenn 
nicht ein Leben nad dem Tode folgt, welches genau 
die Vergeltung -von dieſem ausführt, welches nad 
Berdienft belohnt und beſtraft? — Mich dünft, es 
gäbe feinen ftärfern praktiſchen Beweis für die Uns 
fterblichfeit der Seelen und für Beftrafung und Bes 
lohnung nad) diejem Leben, 

Stilling's famnıti. Schriften. VI. Bd. 20 
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noch dazu Kaufmann feyn. Der Holländer 
ist feinen Prinzen, Statthalter, bei weitem nicht 
doch, als den Bürgermeifter in Amfterdam, der 
nur Kaufmann ift. Eine Anefdote fällt mir das 
Bei ein, deren Wahrheit ih garantiren ann: Der 
Dorige König von Preußen war einmal, ich weiß 
nicht, bei welcher Gelegenheit, in Amfterdam; da nun 
diefer Fall felten ift, fo befam er freilich viele Ans 
auer; als er nun einmal über die Gaffe ging, fo 
d ein Amfterdamer Bürger an der Thür, und mit 
underung fagte, er zu feinem Nachbar: Der 
König gibt fih ein Anfeben, gerad ale 
wenn er Bürgermeifter von Amſterdam 
wäre. 

Sp gedrüdt und Fümmerlich verlebte Theobald 
Biele Jahre; feine Schwiegereltern, wie ſehr rechts 
Waffene Leute fie auch waren, begonnten auch alfs 
miplig ein Mißtrauen in ihm zu fegen, fo daß alle ' 
Stügen einfielen; indeffen fonnte man dod nicht 
fügen, daß es ihm je am Nöthigen gemangelt habe, 
fein feftes Vertrauen auf die Vorſehung blieb bei 
dem allem nicht unbelohnt; in diefem DVertrauen 
wankte er nie, dabei war er fleißig, redlich, treu 
in feinem Beruf, und duldete alles mit Sanftmuth, 
was ihm widerfuhr. Während diefer Zeit trugen 
fih aber mancherlei intereffante Geſchichten zu, die 
ich, als zu meinem Zwed gehörig, nicht verſchwei⸗ 
gen darf. 

Das Städtchen, in welhem Blond und Theos 
bald wohnten, hieß Port heim, oder ich finde viel: 
mehr für dienlich, ihm jegt diefen Namen zu geben; 
au bier fanden ſich viele brave, fromme und redts 
ſchaffene Ehriften, denen es um ihre wahre Glüd- \ 
feligfeit ernflich zu thun war; allein wie es bann 
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Exwas zu ſchreiben und zu dichten, doch getraute er 
fh nicht, feine Sachen drucken zu laſſen; denn er 
befürchtete mit Necht, daß es ihm in diefen Zeiten 
nicht gelingen würde, ein berühmter Schrififteller zu 
werden. Indeſſen batte er doc ein und anderes ge— 
ſchrieben, das nur blos dafag, um zurfeiner Zeit 
wieder zerriffen zu werden. 

Nun trug fih’s einmal zu, daß ein gewiſſer Fi—⸗ 
nanzrath Bofey, feinen Schwiegervater, den Amts 
mann Blond, beſuchte; diefer Mann war ein großer 
Schöngeift, und zwar im beften Sinne, ein ganz 
vortreffliher Mann von Verſtand und Herzen. In 
feiner Jugend war er fo gut wie Theobalb ein 
Schwärmer gewefen, nachher aber hatte er als Jüng- 
ling gereist, fein Schickſal führte ihn zu feinem Un« 
glüd nah Genf und Ferney; dort ſcheiterte er an 
feinem Glauben; er war nun ein förmlicher Geift 
geworden, aber fein Spötter, Fein Verächter Jefu, 
fondern nur bloß ein Zweifler aus Grundjägen, das 
bei aber höchſt wohlthätig, gefhäftig zu allem Guten, 
nit wollüftig, doch aber fein und gefhmadvol in 
allen feinen Sachen, und dabei äußerft freundſchaft— 
li, einnehmend und liebreich. 

So wie nun dieſe Art Menfchen höchſt verfeinert 
find und ihren Geſchmack und Empfindung hoch refs 
tifieirt haben, fo können fie auch in der ganzen Welt 
Gottes nichts Alltägliches dulden, das ennuyirt fie; 
wo fie aber Geniefunfen entdecken, da jubiliren, her— 
zen und küſſen fi. So gings nun aud hier; Bo— 
Tey fand den braven rechiſchaffenen Blond unauss 
ftehlich, hingegen Fam ihm Theobald äußerſt wichtig 
vor; an dieſen fuüpfte er fih an und bezeugte ſich 
unausſprechlich freundlich gegen ihn, daß Theobald 
darüber in die äußerfte Freude gerieth und den Herrn 
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hen fehr vergrügt zufammen, und durch bie Länge 
der Zeit entftand denn doch endlich eine Neigung 
ober Freundfchaft, die bie Liebe ziemfihermaßen ers 
egte. Hans zeugte auch mit feiner Catbarine 
mei Kinder, einen Sohn und eine Tochter; der Sohn 
itete dem Vater im vielen Stüden nad, und die 
Eochter der Mutter; beide wurden in ihrer Einſam⸗ 
feit ziemlich gut und unſchuldig erzogen, fie waren 
in ber That liebenswürdige Kinder der Natur; vors 
füglich bejaß das Mädchen eine fo blühende Schön- 
beit und ein fo fanftes gutes Herz, als man’s nur 
wünjchen konnte; es hieß Lieshen. Dieß war die 
häusliche Beihaffenbeit der Schweinberger Familie. 
Die Frau Catbarine batte ſehr viele Empfins 
dungen und war mit Feuer und Geift getauft; bie 
Einjamfeit, gute Prediger und häusliche Zufälle ftimme 
ten ihre. ganze Seele zur Neligionz fie wurde früh 
eine gute Epriftin, und blieb's auch bis an ipr Ende, 
ob ſich gleich, freilich aus guter Meinung, ungeheure 
Torheiten und ihre Folgen, Unglüd und Trübjal 
mit in ihr wohlthätiges Leben einflodhten, ihr hell— 
glänzendes Licht verbunfelten und dem Chriſtenthume 
in ihrer ganzen Nahbarfchaft fehr viel fhadeten. 
Anfänglid hatte Cathbarime feine Verbindung 
mit irgend einer andern Neligionspartei, außer ihrer 
angebornen, der reformirten; nun fand fi aber nach 
und nad) ein Herrnhuter Miffionarius bei ihr einz 
diefer entflammte ihre Seele mit fo vieler enthuſia— 
ſtiſcher Liebe zum Erlöfer, und beftreute ihren Lebens» 
weg mit fo vielen Nofen, daß fie wie ein Trunfener 
taumelte, herumreiste, Schwefterbefuhe machte, und 
fo ipr Hauswefen und Beruf ziemlich verfäumte. Hans 
war ein guter Mann, er ahnete das nicht, und wenn 
feine Frau nicht zu Haufe war, fo verrichtete er ganz 
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nen das Leben verfüßte? Wer unter uns 
iſt ganz frei von aller Schwärmerei? 
t war indeffen nicht gar lange Cathar 
führer, denn es entſtand in der Grafidaft 
A... eine fehr merfwürdige Geſellſchaft, 
fih ganz und auf immer anfnüpfte *). 
iffer, von der Herrnputiihen Gemeinde 
ener Geiftlicher, Namens Dronheim, fam 
einzigen Söhnen, einem Kinde von drei 
A... an, feine Frau war todt, und er 
mit Uhrmachen, Schreiben, Rechnen, Uns 
(Kinder u. ſ. w. Dronbeim gab ſich bei 
ven frommen Handwerfsmann mit feinem 
Roft und Hausmiethe, und that, was ihm 
nd Fam, um ſich zu nähren. Hier fammelte 
m großen Anhang, und ich begreife auf 
de nicht, wie's zuging; er hatte in feinem 
tragen nichts Anziehendes, er war äußerſt 
aft und ungefalzen, feine Neden und fein 
jo kindiſch, läppiſch und affeftivt, daß es 
wenn ic) mich nod) der Stunde erinnere, 
feiner Gegenwart gewefen bin. Dem allem 
war dod fein Syſtem nod das befte, das 
yem einzig wahren fennen gelernt habe. 
fein Evangelium war ihm alles; thue, 
nen fteht, weiter wußte er von nichts! 
Urt, fih zu bdiefem Thun und Glauben 
machen, hatte wieder ihr ganz Befonderes: 
einmal, und zwar Samflags Abends nach 


te meine Lefer, mir zu verzeihen, daß ich bei 
em Anfehen nad unwichtigen Geſchichte ſo um: 
» bin; fie ift ungemein Iehrreich, und zu dem Zwech 
ich mehr, als zum Ergößen. 
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anfechten, im Gegentheil machte es ihr Freude; 
mern der Beſuch vorbei war, fo plagte fie ſich 
tie defto mehr, jo daß fie faſt lahm und fteif 
beit wurde. Hans wurde freilid durch alle 
pfindungen, Nührungen und Bewegungen feiner 
und ihrer Freunde nicht gerührt, er blieb eis⸗ 
ber er ließ es doch geben, und legte ihr nicht 
ingfte Hinderniß in den Weg. Nach und nad 
er gar fo weit, daß er das Aeußere mitmachte, 
Bershen mitfang, feufzete, warn die andern feufe 
im, auch wohl füßte und fich füffen ließ, fo wie 
ehaupt die Gilieder der Kirche ihr Außeres Opus 
eratum mitmachen, 








Das vierte Hauptſtück. 


Indeffen wurden Catharinens beide Kinder 
8 und ganz nad den Sitten und Gebräuden der 
tonheimifhen Gemeinſchaft gebildet; Lieschen 
ig nun in ihr fiebenzehntes Jahr, umd zog dur 
€ ausnehmende Schönheit und fanftes Wefen aller 
gen auf fi, fie Iebte in aller Unſchuld und wußte 
Y nicht, was Liebe war. 

Nun bielt fih in dafigen Gegenden ein Tediger, 
er fchon bejahrter Siamoisweber auf, der in einer 
anufafrur für Lohn arbeitete und Habicht hieß. 
efer Menſch war kurz, gelegt, blaß und hager mit 
dihhwarzen Haaren, breitem und plattem Geſicht, 
d überhaupt nicht angenehm im Umgang, denn er 
ıw fchmeichelbaft, tändelnd, eigenfinnig, ſtolz und 
Hornig; fonft aber in allem Berradt redlich, ehr⸗ 
J und gottesfürdtig; denn er gab fi alle nur 





on ihr alle Nothdurft erwarten; wies man 


Bibel, fo ſagie er: eines Theile verſtaͤnde 






el nicht, und andern Theile ſey es nun 
Ms, daß fi) Gott neuerdings durch ihn of⸗ 
‚Würde; fo war alfo nichts mit ihm auszus 
Seine geheimen Grundfäge vom göttlichen 
om zufünftigen Reich Gottes u. dgl. waren 
nde die nämlichen, wie er fie ehemals zu 
lehrt hatte; indeifen wußte man zu Port- 
on feinem Bauchreiben wenig, aber er be- 
n Anhang von mehr als dreihundert Men- 
Kürftenthbum R..., Bon wannen biefe bes 
"Leute ſchaarweiſe nach Portheim zu dem 
‚wanderten und ihn wie einen Apoftel vers 
pr nu biefen berrfchte jene läppifche Ce⸗ 
Aufig. | Du 

inte Hier viele traurige und Argerlihe Fol⸗ 
r Sefte erzählen, welde im R..ser Lande 
en find; allein ich würde dadurd Die Anef« 
8 zum Edel anhäufen. Catharine auf 
bweinberg mit der ganzen Dronheimer 
haft nahmen aber feinen Antheil an dieſer 
schwärmerei. Sie lebten ihren Grundfägen 
nd befümmmerten fih um Andere nicht. 

tiefe Zeit Ichte in Portheim ein Seiden- 
shell ein Sachfe voan (Aohnrt- or nannte ſich 





iR, ber wird bald entfarnt, We 
viele Mühe zu feiner Bervollfommu 


eurer Lüfte ſeyd. Diefes ganze Buch hat I | 
ber, jenen eifrigen Menfchen um: ihr zeitlihes und 
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er holz. Ei! um Gottes willen! warum nicht 
isfen? bat nicht Epriftus und haben nicht die Apo- 

pefobien, daß wir und unter einander Lieben 
ten 
Theobald. Was heißt Ihr eigentlich Lieben, 
fund Scholz? was verfteht Ihr unter dem Wort 
Miftlicher Liebe, fo wie fie die Religion gebeut? 
‚Scholz. Daß man fih gern bat, gern beifams 
en ift, fich mit. einander freut, daß man's ſo recht 
2 wie lieb man fih bat und ſich in Noth und 

unterftüßt. 
Kaufmännin. O jal jal das ift fo recht bie 

e Liebe, 

beobald. Ach, ihr guten Kinder! — Sagen 
he mir einmal fo recht offenberzig, rau Kaufmänuin, 
ie iſt die eheliche Liebe beihaffen? zeigen Sie 
ie doch dem Unterfchied zwiſchen der Liebe, die 
fie zu Ihrem Dann und die Sie zu Freund Schol— 
m und bie Sie zu meiner Frau baben? — 
hie Sache ift wichtig, meine befte Freundin! hier 
üfen Sie ſich fehr forgfältig. 
Die Kaufmännin erſchräck, blidte vor fih nie— 
E und wurde tieffinnig; Sannden lächelte und 
holz wurde eifrig. Herr Doktor! fing er an, 
I glaube gar, Sie haben einen Verdacht auf un: 
te Brubderliebe ? das _ift entſetzlich; Sie bringen da 
md Feuer auf des Herrn Altar, es ift ja fürchter- 
h, nur von Ferne fo etwas zu denfen! Wer wird 
mm bie allerheiligfte und alferreinfte Liebe mit fo 
was Abſcheulichem befleden Fönnen ? 
Theobatd. Scholz! Euer geiſtlicher Stolz, Euer 
utrauen auf Eure eigene Kraft täufht Eu, und 
enn Ihr aud Beide von dem Bewußtſeyn einer 
Ichen Liebe freifeyd, fo müßt Ihr doc den Schein 
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& allemal eine fleifchliche Liebe unter bie geiſtlich ⸗ 
wifliche mifcht ? 

Scholz. Wenigftens mebrentheils! das glaub ich 
ir gerne; aber ich halte dafür, das if erlaubt, 
Theobald. Zwilhen Leuten von einerlei Ge— 
blecht glaub ich's auch; aber zwifchen dem männli— 
jan und weiblichen Geſchlecht! — wie gefährlich iſt 
as? — bedenkt's nur einmal recht! — wie Teicht 
Mm ſich da der Geſchlechtstrieb mit einmifhen! — 
18 guter chriſtlicher Meinung fämpft man dagegen 
id verbirgt ihn in feinem Herzen; indefjen fährt man 
MM im Umgang, in der Zärtlichkeit, und. fo wird 
3 Feuer unter der Ajche immer ftärker, bis es end» 
Ih Tosbricht und dem Chriſtenthum Schande macht! 
Scholz Tate herzlich und fagte: O Herr Dof- 
#l Herr Doftor! wie fhwad müſſen Sie feyn, 
jenn Sie fo denfen können! 

Die Kaufmännin aber geftand mit Thränen in den 
gen: der Herr Doftor könne wohl vet haben, 
enn man würde gemeiniglich finden, daß man wohl- 
{bildete Perfonen inniger liebe, als unanfehnlice, 
nd das fey doch ganz gewiß eine unreine Liebe. 
Theobald fegte noch hinzu: die chriſtliche Liebe 
nn nur darinnen beflehen, daß fie der Liebe zu 
jott ähnlich iſt; die Gebote ber Liebe an feinem 
!ebenmenfchen ausüben, ihm dienen, feine geiftliche 
id Teibliche Glüdfeligfeit befördern, nur das ift 
ahre chriſtliche Liebe; was weiter geht, it Schwach⸗ 
At, Sinnlichkeit, Unvollkommenheit, und zwiſchen 
erſonen von beiderlei Geſchlecht Frucht vom verbo— 
nen Baum. 

Die beiden Frauenzimmer gaben Theobald voll- 
Immen recht, und bie Kaufmännin war von ber Zeit 
n vorfihtig und untadelhaft. Scholz aber Ärgerte 
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ein Züngfing von etwa 25 Jahren, und feine Schwer - 
fer, ein feines Mädchen von 23 Jabren. Der gute 
alte Pollin, ein Mann, der feine Zähne mehr hatte, 
befien Haar fehneeweiß war, und ber feine fiebenzig 
fhon hinter dem Nüden hatte, fing auf einmal an, 
feine Perrüde zu pudern, fih aufjupugen und dem 
Mädchen weiß zu maden, er müßte fie beirathen. 
Ih weiß wahrlih nicht mehr, was er für glüdliche 
Folgen aus diefer Ehe weiffagte; genug, das Mäd— 
hen machte fi eine Ehre daraus, den alten Nar« 
ven zu nehmen; aber alle Geiftlihen von allen Re— 
figionen weigerten fih, fie zu ceopuliren, und fo wurde 
nichts aus der Sache; das Mädchen wurde Flug und 
ing nach Haufe, und Pollins Wopltpäter, ber 
Be Steinbring, ſchaffte ihn auch alıs dem Haufe. 
Jedermann ärgerte fih an dem alten Gecken und 
fein ganzer Kredit war binz er fegte fih nun in ei⸗ 
nem Städtchen in ben Niederlanden, wo er lange 
Zeit verachtet, clend und Fränflih lebte — ob er 
jegt todt if, weiß ich nicht. 

Scholz und alle, die ihm gefolgt hatten, hörten 
nun auch auf, an feinen Grundfägen zu hangen, ein 
Jeder that, was ihm recht däuchte; allein eben dies 
fe Scholz, der doch nun bald hätte klug werden 
folen, machte wieder einen Streih, ber viel Elend 
nad fih zog. Er hatte zuweilen die Catharine 
auf dem Schweinberg, den Habicht und fein ſchönes 
Weib Lieschen beſucht; nun fam ihm auf einmal 
die Luft an, eine fo geräufhvolle Stadt, wie Port 
heim war, zu verlaffen und in ber Einfamfeit Gott 
zu dienen; zu feiner Einfiedelei wählte er fih den 
Schweinberg, er fprah die Catharine an, ihn in 
Koſt und Logis zu nehmen, und diefe Frau, die fo 
Vieles von der Art erfahren hatte, felbft Habicht: und 
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sehrung. Bei Lieschen aber war burd fo mans 
nigfaltige Urſachen der Geſchlechtstrieb fo bad ger 
ſpannt worden, baß fie Liederlih und vom einem, 
ſchlechten Menſchen fhwanger wurde, den fie nun 
geheirathet hat. Catharine grämte ſich jümmer- 
ih, und nun fah fie ein, weld’ einen Gräuel der 
Berwüftung an beiliger Stätte die Schwärmerel ans 
richten fönne; aber es war nun zu fpät, fie hatte 
der Neligion einen Schandfled angehangen und ben 
Spötter ĩachen gemacht. 


Pas fünfte Haupiſtück. 

Es erfordert wenig Nachdenken, um einzufehen, 
woher es Fomme, daß unter den Chriften auf der eis 
nen Seite eine fo erftaunfiche Lauigfeit in den wahr 
ten eigentlichen Pflichten dev Religion, auf der ans 
dern eine in's Wilde laufende Schwärmerei, und 
auf der dritten Neligionspaß, Freigeifterei und Spöt« 
terei herrfche? Jene Lauigfeit, womit der größte 
Theil behaftet ift, entfiebt aus dem ewigen Einerlei 
des fogenannten Gottesdienftes; man wird aller Wahre 
heiten, Symbolen und Ceremonien nad und nad fo 
gewohnt, daß fie nicht den geringfien Eindrud 
mehr machen; und dann lebt man in dem von Ju— 
gend auf durch Erziehung und Schidjal gebahnten 
Wege der Sinnligfeit ganz ruhig fort, die Kräfte 
zur Vervollkommnung erſchlaffen und werden nicht 
entwidelt, dazu fommen dann aud die Bebürfniffe 
diefes Lebens, die den ganzen Wirfungsfreis der 
Seele fo erfüllen, daß man felten an das Eine, das 
Noth iſt, denkt, 

Wenn nun entweder Genie oder Zufall den Trieb 





— 03 


über fophiftifhe Schriften geräth, fo verſchlingt er 
mit vollen Arhemzügen alles, was gegen bie Re— 
ligion gefchrieben if, und wird ein fo grimmiger 
Feind und Spötter Jeſu Cprifti, daß an Feine Ruͤck- 
fehe mehr zu benfen iſt. 

Bei fo bewandten Umftänden ſchaudert einem die 
Haut, man muß ängftlih fragen, wo find denn die 
wabren Chriften? — und wie foll man fid in biefer 
großen Gefahr ſowohl in Anfehung feiner ſelbſt, als 
feiner Kinder betragen? 

Auf diefe doppelte Frage ift bei dem allem 
leicht zu antworten; bie eigentlichen wahren Chris 
ften fallen nie dem Publikum in’s Auge, fie find uns 
ter alfe Stände und alle Menfhenklaffen zerftreut; 
fie machen fein Geſchrei, fondern wenig Wortzy fie 
taffen beftändig fort durch gute Handlungen ihr Licht 
leuchten; fie zeichnen ſich weder durch Kleidung, nad 
durch einen befondern Wandel vor andern Menſchen 
aus; fie fondern fid weder von ihrer Kirche, noch 
von bürgerlichen Gefellihaften ab; fie erjcheinen ba 
allenthalben, wo ihre Erſcheinung weder Aergerniß, 
noch Sünde gebärtz fie vermeiden mit eben der Sorg⸗ 
falt den äußern Schein der Heiligfeit, mit der fie 
den Schein und das Seyn der Eitelfeit vermeiden; 
fie thun Gutes Jedermann, und fuchen das weder 
zu verſtecken, noch zu entdeden; fie find die beften 
Unterſhanen, die beſten Ehegatten, die beiten Eltern 
und bie beften Nachbarn. Lefer! wo du einen fol 
hen Menfchen findeft, da bete an, denn du haft einen 
wahren Chriften gefunden, und frage dann nicht, 
was er glaube. 

Will man willen, unter welcher Menſchenklaſſe die 
mehreften find, fo dient zur Nachricht: unter bem 
Bauern und Handwerfsleuten findet man fehr viele, 
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müffen fchlechterdings nach die ſen Orunbfägen be- 


tichtigt werden, wenn fie recht Iehrreich werben follen. 
Während allen denen Auftritten der Schwärmerei, 
des Sinns und des Unſinns, lebte in den NRieder- 
Ianten, und zwar zu Mühlheim an der Ruhr, ein ' 
jehr merfwürdiger und in allem Betracht verehrungs: 
| würdiger Mann, ich meine den zum Theil befann- 
ten, zum Theil auch verfannten fel. Gerhard Ter 
Steegen. Wenn je ein Lehrer allgemein durch ganz 
Deutfchland gewirkt hat und in feinen Schriften noch 
fortwirkt, fo iſt's dieſer. Man fluge ja nicht über 
: das, was ih da fage; fein Einfluß ging freilich 
nicht in's Große, defto flärfer aber unter dad ge- 
meine Volk, und es ift nöthig und höchſt lehrreich, 
daß ich ihn unpartheiifch fehildere, denn eben der 
oben gemeldete Heiligenfchein, den er um fein Haupt 
hat, ift Schuld, daß man diefen großen und edlen 
deutfhen Mann zum Theil verläftert, zum Theil aud) 
fi die Mühe nicht nimmt, feine großen Verdienſte 
zu prüfen und ihnen Necht wiederfahren zu laffeı. 
Gerhard Ter Steegen war unter neun Kin— 
dern das jüngfte und der Sohn eines ehrlichen 
Bürgers in Meurs, der aber fein Vermögen nach: 
ließ und früh farb. Gerhard wurde bei einem 
Krämer als Ladenjunge in die Lehre gethan, nad: 
den er die nörhigen Schulfenntniffe und auch etwas 
Latein gelernt hatte. Hier diente er nun mit aller mög— 
lichen Treue, und feine ganze Seele ftrebte nach Boll 
tommenheit des Berftandes und Herzens, die er mit 
Recht nur blog und allein in der chriftliden Neli- 
gion fuchte; nun war zu der Zeit, nämlich in den 
eften zwanzig Jahren diefes Jahrhunderts, Peter 
Poiret in den bortigen Gegenden fehr berühmt; Fe— 
nelen und bie Frau Guyon waren ebenfalls noch 
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ſich auf die orientaliſchen und andere Sprachen, um 
* Bücher, bie er liebte, in ihrer — un 
and in’s Deutfche überfegen zu könner 
Arbeit bejchäftigte er ſich in feinen Bee 
‚er überfegte und fammelte die Lebensgeſchichten frome 
mer Menfhen aus der katholiſchen Kirche, machte 


allerhand geiftliche Lieder und Gedichte, und ſchrieb 


ein und anderes, das hernach im Druck erſchienen ift. 

Es würde hier viel zu weitläufig fallen, wenn 
ich alle feine Schriften anzeigen und fein Leben ums 
fländfich beſchreiben wollte; es fell mir überhaupt 
genug feyn, nur das Wichtigfte aus feinem Leben 
und Charakter anzuführen: er war in feinem äußern 
Vetragen ein höchſt angenehmer liebenswürdiger Dann, 
munter und Tebhaft, aber auch zugleich ernftbaft und 
feierlich im Umgange. Anfänglich war er ein ſtren— 
ger Myftifer, nad und nach aber milderte er dieß 
Syftem und gab ihm eine evangelifhe Geftalt; feine 
Grundjäge waren kürzlich folgende: 

Der Menſch muß einen unüberwindlfihen Borfag 
jaffen, vollfommen zu werden, infofern e8 nur mögs 
lich ift; fein Mufter iſt die Lehre und das Leben 
des Erlöfers. 

Das Mittel dazu ift dev Wandel in der Gegen: 
wart Gottes, nämlich: eine fortdauernde Einfehr und 
Junigfeit, jo dag man beftändig feine Aufmerffams 
Teit auf das richtet, was in der Seele vorgeht, und 
fo jede Neigung, die nicht gottfefig ift, in der Ger 
burt erſtickt. 

Mit dieſer Uebung muß das immerwäbrende ober 
innere Gebet verbunden werden, welches in einem 
beftändigen Zuneigen und einer fortdauernden Ab- 
dängigfeit von der Gottheit, auch in den geringften 
Kleinigfeiten, beſteht. 

Eriffing'e fimmtl. Schriften. VI. Bd. 22 


i.- 





339 


bamals feine Grunbfäge ganz rein und untabelhaft 
sorfamen. 

Indeffen muß man doch, wenn man unpartheiiſch 
urtheifen und der reinen wahren Neligion ganz ges 
treu feyn will, aufrictig geftehen, daB auch Ter 
Steegen noch verſchiedene Lnfauterfeiten mit feiner 
Lehre verband: er war dem unehelihen" Leben hold 
und hinderte dadurch viele an einer glüdlihen Hei— 
rathz er empfahl die Einfamfeit, welde doch dem 
Geift Jeſu ganz zuwider ift, denn dev fordert Thä— 
figfeit und Wirfjamfeit unter und mit den Menſchen, 
ne der einzelnen und allgemeinen Glück⸗ 
kligfeit. 

In diefer Sade Tiegt ein wahrer Widerſpruch: 
der Chriſt foll fih zuweilen entfernen, um fi aus 
ter Zerftrenung zu ziehen, zu fammeln, durch Was 
den und Gebet neue Kräfte zu erhalten, um her— 
2a defto fruchtbarer wirken zu können; nad Ter 
Steegens Grundfägen aber foll man fih von 
den Menschen entfernen, fo viel man Fann, lieber 
ledig bleiben, um zu viele Wirkfamfeit zu vermei— 
den, damit man in der Stille Betrachtungen anftels 
len fünne, 

Dann führte au Ter Steegen unmerfbar zum 
Separatismus, feine Anhänger mahen nicht viel aus 
den äußern Mitteln zur Vervollfommnung, und ges 
ben dadurch hin und wieder zu Unordnungen Anlaß. 
Dieß ift vornämlich, was ich gegen diefe Leute eins 
zuwenden babe. 

Dem allem ungeadtet ſchwindet dod das alles, 
wenn man den vortrefflihen Charafter der Ter 
Steegianer beobadtet; ich habe noch nie fo 
würdige Menfhen getroffen, als unter ihnen. 

Unter vielen Anefdoten, die von dem vortrefflihen 
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iſtvoll war Ter Steegen in feinem ganzen Le⸗ 
im and DBetragen. 

Wobithätig nad dem wabren Geiſt der Liebe 
ar Ter Steegen im höchſten Grad; er hatte 
in Bermögen, als was er fi dutch fein Feines 
andelchen mit Band erwarb, und doch gab er vie- 
m Armen Brod und beidäftigte fie; viele arme 
Inder wurden in feinem Haufe zur Arbeit und zum 
hriftentbum angeführt, und mit Nath und That 
and er jedem bei; denn er hatte viele feine Welt— 
mntniffe, die man bei ihm gav nicht hätte vermus 
jen follen. Mit einem Wort: er war ein allges 
teim beliebter Manu, der dem Chriſtenthum bei 
Men Menſchenklaſſen Ebre madıte, 

Obgleich Theobald ſich nie für einen Anhänger 
ber Steegens erklärte, fo gab ibm bad) feine 
ehre mehrere Feftigfeit und Nichtung; er nahm das 
Lahre derjelben an, und was er als Spreu umd 
Etoppeln erfannte, das ließ er Liegen; dieß war 
enn auch die Urſache, daß ihn aud die Ter Stee 
faner nicht leiden fonnten, deun fie fanden, daß 
enicht zuweilen Pontac trank, wie Ter Stee- 
ven; nicht fo mit fteifem Arm bewillfommte, wie et, 
ht ſo ging, fo ftand, nicht die Mienen annahm, - 
vie der jelige Mann, u. f. w. Dann fann man 
ich's wohl vorftellen, und doch ift’s gewiß wahr, daß 
rüle feine Anhänger und Freunde, die ihn gefannt 
atten, ſich faft in feine Lebensart theilten; er tranf 
ur Stärfung feines ſchwächlichen Magens zuweilen 
in Gläschen Pontac; er hatte, wie jeder Menſch, feine 
igene Mienen und Geberben, die ihm fehr wohl 
nftanden, und war überhaupt fehr angenehm; wenn 
ber nun feine Anhänger auch darinnen etwas ſuch⸗ 
en, fo fehlten fie fehr, denn fie machten ſich dadurch 
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m, und die jammerte ihn, Einſt, als er in feiner 
tubirflube faß, aus welder er auf den Marft fehen 
nnte, fo börte er auf demfelben ein gräuliches Flu⸗ 
en und Degengeklirre; er fchante zum Bee hin⸗ 
18 und fah den Huſaren dort ſtehen, Bafelieren, 
it dem Säbel in's Pflafter bauen und gräulich ſchel⸗ 
m und fluhen; in dem Augenblid fanf er nieder 
af feine Knie und betete in der Stille bei ſich ſelbſtz 
ine Frau fam darüber; nun fand er baftig auf, 
kberte Nod, Hut und Stod; die gute Frau gab ihm 
lies, merfte indeffen aber, was er vorhatte; ſie er⸗ 
bradt, hielt ihn feft, aber er riß ſich los und eilte fort. 
Als er auf den Markt fam, fo hatte ihm der Hu⸗ 
ie gerade den Nüden zugefebrt, fo daß er den alten 
dreis nicht bemerkte; diefer Fam alfo zu ihm, ſchlug 
Im mit der Hand auf die Schulter und fagte fehr 
mfthaft: Ich fage dir imNamen Jefu Chrifti, 
ede dein Shwertin die Scheide, geb’ nad 
Jaufe und fey rubig! Der Hujar erfchräd, 
mgte, doch ermannte er fi wieder, hob den Säs 
el auf und brülte: Du T.... Pfaffe, dich fol — 
I... rüdte näher und fagte die vorigen Worte noch 
mfpafter; nun fanf der Hufar auf die Knie, flams 
nelte, und die Tpränen drangen ihm aus den Aue 
yen: Herr Paftor! fing er kläglich an, was foll id 
hun? Mit mir gehen! antwortete H...; das that 
ver Hufarz nun las ihm der Pfarrer die Leftion vol- 
ende recht. Der Hufar wurde ganz verändert, bes 
jehrte feinen Abfchied, H... half ihm, daß.er ihn 
jelam, und von der Zeit an war er ein edler wuͤr⸗ 
ger Mann. Dergleihen Anekdoten Fönnte ih viele 
mn 9... erzählen; allein ich muß weiter eilen. Er 
ſchlug alle Beförderungen aus und blieb bei feiner 
armen Gemeinde felbft in Armuth, weil er wohl 
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dort gilt), ich hätte feine beiden Söhne, meine 

der, auch fludiren laſſen, und id werde ferner 
feine Stelle bei ihnen vertreten.“ Solder Anekdoten 
weiß ich ſehr viele von ibm. Ich weiß wohl, daß 
viele bei diefer Erzählung lachen, andere ſich wun— 
dern, und noch andere darüber höhnen werben; allein 
id bitte ſehr ernftlich, nicht anders ala mit Ebrfurcht 
an den verflärten Hafenfeld zu denfenz denn er 
war in feinem Leben und in feinem Wirfen einer 
aus Taufenden, ein großer ‚herrlicher Mann; was 
liegt nun daran, ob er fonderbar und in vielen Stüs 
den von andern verſchieden war? 

Us nun D... und Hafenfeld in D... mh 
teht im Flor Tebten und fih Theobald in feinem 
Vortheim fortfümmerte, fo gerieth er wieder Dusch 
tinen neuen Schwärmer in neue Verdrießlichkeit, die 
aber von einer ganz andern Art war, als die vor⸗ 
hergehenden. 

Ju S..., in Theobalds Baterlande, wohnte 
ein Kaufmann, der von jeher feinen Saden mehr 
aufgelegt hatte, als fie tragen fonnten, und ber das 
per in feinem Wohlftande immer mehr zurüdging; 
fowie er dag merfte, fing er au, fromm zu werden 
(Gott verzeih mir’s, dag ih das Wort hier miß— 
brauche), er hielt Berfammlungen in feinem Haufe, 
predigte, beſuchte oft die Herrnputer zu N... und 
ſchlug fi überhaupt auf die Seite der Pietiften; das 
alles half ihm aber gar nichts, ed ging mit ihm den 
Krebsgang, es kam zum Concurs, und fo wurde er 
arm; feine brave Frau flarb vor Kummer, fein Als 
tefler Sohn wurde Soldat, feine Tochter und ein 
Heines Söhnden behielt er noch bei fi. Er ſchrieb 
fd Schlemmer. 

Als er nun im Elend war und es ihm an Brod 
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wegen: feinem kränklichen Körper, theils wegen feiner 
hetrũbten Schickſale, und theils wegen feines Vor⸗ 
habens, daß er noch im 50ſten Jahre feines Alters 
Rudiren müffe. 

Auf die erfte Unterfuhung fand der Doktor gleich, 
daß Schlemmer fo gefund war, wie ein Fiſch im 
Waſſer; indefjen da er doch durchaus frank feyn, Liz 
quor anodinus, Nitrum depuratum und Qartarus 
vitriolatus nehmen wollte, fo ließ er’s ihm zu; dar 
auf wurde vom Studienplan geredet; Schlemmer 
hatte 14 Stunden gereist und von jenen 600 Gulden, 
die zum Studiren beftimmt waren, ſchon 400 verzehrt, 
wenn er nun fo fortreiste, fo fam er natürlicher Weife 
mit den übrigen 200 Gulden nicht nad D.. ., denn das 
bin hatte er noch 12 Stunden, Nun war's freilich No⸗ 
vember, Die Tage waren kurz, bie Erde überall weich, er 
mar ein [hwerer Mann, dazu hatte er all das Gepäde 
und feine zwei Kinder bei fih, und das alles auf 
einer Kutſche; er brauchte alfo vier ftarfe Pferde, 
um ſich mit feinen Accidenzien fortzubringen; er fam 
aljo in einem Tage nicht weit, und dazu fpeiste er 
tüchtig und das befte, das er befommen Eonnte: es 
war alfo natürlich, daß die Neife etwas rechts often 
mußte. As Theobald das alles reiflid bei fih 
überlegte, fo fand er leicht, daß es mit Schlemmers 
Studiren feine leichte Sache war; er fing daher an, 
ihm Rath zu geben, und flug ihm vor, das Bett⸗ 
werk ihm oder fonft einem Bekannten in Verwah⸗ 
zung zu geben. Bei Leibe! bei Leibe! Herr Doktor! 
fagte Schlemmer, id würde ja nicht Iebendig nad 
D... kommen, das Bettwerk muß ich Auf der Reife 
um mid paden, ich bin gar fehr zu Rheumatismen 
geneigt! 

Theobald konnte ſich des Lautlachens nicht exe 
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jeif er bas Gnabenbrod aß, fo fonnte und durfte er den 
lüchenzettel nit machen. Oft ſchrieb er gar Häglich 
nTheobald, daß feine Gefundpeit zufehends ſchwä— 
jer würde, denn niemand in D... verftände eine 
rägliche Suppe zu kochen, und bie Braten feyen 
ollends nichts nutz; ein guter Braten müffe an einem 
pieß über einer Kohlenglutgebraten und beftiändig 
Butter auf die Kohlen geworfen werden, damit der 
uffteigende Butterdampf recht in's Fleifh eindringen 
Inne. Kein Wunder, daß dieſer Mann banferott 
rde; ich würde fein Wort von ibm erzählt haben, 
jenn es mein Zwed nicht wäre, Menfchen zu fchile 
ern, die fih der Neligion rühmen und ihr durch 
wen Eharafter Schande machen; denn Schlemmer 
redigte allenthalben und ermahnte jeden, der ibm 
ur einigermaßen Gelegenheit dazu gab, zu einem 
ottes fürchtigen Lebenswandel, und das nicht etwa 
uf eine gemeine Art, denn er war ein fehr beveds 
x und in ber That fehr geſchickter und belefener 
Rann. Die Religionsipötter follen durch dieß Werf 
innert werden, die Neligion nicht mit den Gefin- 
ungen der Menſchen zu vermiſchen, und jener nicht 
ufzubürden, was diefen zukommt; und ebenfo müfs 
n die Freunde des Chriſtenthums vorſichtig feyn, 
nd dur Auszeihnung, Lehren, Schreiben und Ers 
‚ahnen fid nit hervorthun, weil die Welt alsdann 
llemal ihre Handlungen ftrenger beurtheilt und je— 
m Fehler auf Nehnung der Religion ſchreibt. Dit 
ffentlichen Lehrern verfährt man ſchon gelinder, denn 
an weiß ihren Beruf; außerordentlihe Prediger 
ber werden, wenn fie die Vorſehung nöthig findet, 
ud von ihr Dazu ausgerüftet. Du aber, mein freund! 
er du von Herzen ein wahrer Jünger Chrifti biſt, 
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Lebenslang ein jährliher Gehalt von 300 Guls 
ı beftimmt wurde, dod mit dem Beding, baß ihm 
chentlich nur 5 Gulden follten gereicht werben, 
winbring follte die Kaffe haben und Theo» 
Id die Rechnung führen; dag that aber nur den 
nter gut, denn Schlemmer fonnte nicht aus= 
imen; im Frühjahre marfchirte er wieder fort, 
ichte alle feine Freunde, und bewog fie, ihm nur 
zwei Jahre alle Jahre 400 Gulden zu geben, 
das wurde ihm verwilligt: nun ging er nad 
(ae, fudirte da Theologie, predigte jehr ſchhn, und 
be Pfarrer auf einem Dorfe, wo er aber für 
te Gemeinde colleftiren mußte; nun durchzog er 
mb und Sand, colfeftirte und ftarb, fo wie ic) ges 
HM babe, 
Theobalds Schickſal wurde durch diefe Geſchichte 
& unerträglicer, er wurde noch verachteter, und 
He nichts mehr zu thun; zu gutem Glück aber 
kam er einen Ruf ind Herzogthbum Felfenftein, 
> er in der Stadt Lichtenau Phyſikus wurde, und 
fo nun eine neue Laufbahn antrat. 


Das feste Haupiſtück. 


Lichtenau liegt über breißig Meilen von Port: 
im entfernt; unfer guter Doftor fam nun in ein 
ind, wo er ganz andere Menfchen und eine höchſt 
fchiedene Lebensart antraf. Die Gegend war reis 
nd ſchön, wie ein Paradies, bie Menipen fehr aufs 
lärt, und zu nichts weniger als zum Pietismus 
meigt; im Gegentheil waren die Geringeren bloße 
ieremoniendpriften, und die Vornehmen entweder ſorg⸗ 
fe Nichtsglauber und Nichtsthuer, oder wahre Deis 





Ba es Andere lieber ‚vor, 
em N, es mi en, 
befto ficherer —* 
* ſich freundſchaftlich geg 

au — wo er topne 
beobalds Herzen 

ch nahm ” dieſer ſehr vor m 
aan batte ihn ſehr nachdrücklich 
eig: ielt ſich in ee ein Fe 
Unterricht in der franzöftichen Sprade 
= aus allerhand Urfachen ſehr arm war; 
ar en hen aber er war eigents 
Nalurali in. Mann von einem un⸗ 

Trieb, — rjuſchwingen, voller Cabale, 

übrigens % d „belefen und ein vollkom⸗ 

Scöngeift. 
Meinem Sonntag Nachmittag war einft Geſell⸗ 
tin einem der angefehenften Häufer dev Stadt; 
fobald, Böfewig und ber Spracdmeifter du 
WE waren auch daſelbſt; es wurde gefpielt, ges 
hen, verfäumdet, geihädert, gereunfen u, f. w. 
obald vermied folhe Gelegenheiten fo ſehr er 
te, indeffen ging er doch zuweilen in eine folde 
mblee, um ſich nicht auözuzeichnen, weldes bei 
um fo nöthiger war, weil er einmal ben pieti— 
en Anſtrich hatte, und er, wenn er demfelben in 
That entſprochen hätte, fih unfähig gemacht pätte, 
t und Menſchen in feinem Beruf zu dienen. 
'a Calde war ein wahrer Franzos, bas heißt, 
want über foldye Feute, von denen fie glauben, 
fie fi nicht rächen würden; daher fagte er laut 
mit einer ſpöttelnden Miene: ih glaub, der Herr 
tor Theobald befümmert fih mehr um die See, 
ur feiner Kranfen, als um den Körper. 
tiffing’s ſammtt. Schriften. VI. Bd. 23 
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> fo ging er zu ihm, und beide arbeiteten num 
fan aus, wie fie den Theobald ftürgen, das 
den Böfewis ans Phyſikat, und den u Calde 
jeres Brod bringen möchten. 

iſt entfeglich, wenn ein Menſch einmal in Berz 
if, fo fann er fih fehr ſchwer wieder davon 

Theobalde Leben war allgemein befannt 
e frappanten Schickſale in Jedermanns Munde; 
legte man ihm auch fogar die unfchuldigften 
nm entveder für Pietifterei oder doch für Folgen 
m aus. Dieb gab denn den Grund zu jenem 
en Pan, den beide ausftudirten. 
ihn deſto eher in die Falle zu ftürzen, mußten 
ſich um feine Freundſchaft bewerben und ſich 
agen, als wenn fie's recht gut mit ihm meins 
15 fie bofften, ex werde fi dann weniger vor ihnen 
Acht nehmen; denn fie glaubten über das Alles, 
Hey fein Politifus, fondern ein treuberziger und 
Mas dummer Manı. Dem zufolge fing Böfemwig 
n, den Theobald fleißiger zu befuchen, als fonft, 
e-eonfulivte ihn wegen vieler Kranfen, gab ihm in 
ielen Stüden treuen Rath, und betrug ſich fo, daß 
Iheo bald wirflid glaubte, er fey fein Freund ges 
vorden; dem ungeachtet aber nahm er fich fehr in 
ht, und fagte nicht mehr, ald er vor Jedermann 
erantworten fonnte. 

Du Calde an feiner Seite verfäumte ebenfalls 
icht, ſeine Rolle zu ſpielenz der war nun noch feiner, 
van er fam anfänglich nicht zum Theobald ins 
aus, fondern bei der erften Gelegenheit, wo er ihn 
un jenem Vorfall bei der Gefellichaft wieder traf, 
hat er ihm für feine Beleidigung die treuherzigfte 
ibbitte, fogar ging der abfheufihe Menfch jo weit, 
m er kiagte, er fühle fein Gewillen befchwert, weil 
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ben und zum äußerften Nachtheil der Ne- 
Allein it denn fein Mittelweg möglich? 
enn nicht effen und trinfen, weil das Freſſen 
fo viel Unheil nach fih zieht? Die Lehrer 
ſollen darauf Acht geben, und wenn ſich 
Leute zu heilfamen Zweden verfammelr, 
je Prediger dafelbft erſcheinen, und fie 
unterrichten, anftatt fich entweder nicht an 
N, oder gar auf den Kanzeln gegen fie 
5 dadurch machen fie das Uebel ärger. 
r Borfhlag überall ausgeführt wird, fo 
Falle böfe Folgen, und behaupte, daß 
he Erbauungsftunden, auf eine weije und 
jeleitet, unendlich nügen werben. Doch 
xt zu erzählen, . 
wen und frommen Meiböperfonen, von 
nicht das geringfte Verbächtige wußte, 
ı dod) allgemein als ietiften verbaßt, 
weiten auf oben beichriebene Art zus 
nen und eingezogener als Andere lebten, 
wer hatte einft wegen ihrer Gefundheit 
Theobald zu ſprechen z da er nun juft 
r Hand war, fo unterhielt ſich Sans 
hr; da fie num fehr vernünftig von Reli— 
ſprach, fo Tieß ſich Sannchen mit ihr 
eide wurden vertraut mit einander. Die 
sitirte nun Sannden auf einen Nach— 
wen Garten; Sannden fagte das zu, 
ald hatte auch nichts dagegen einzuwenden, 
fite wurde aljo an einem fhönen Nach- 
gen; Sannchen ging in den Garten, und 
Ibend fpazierte Theobald aud hin, um 
abzuholen. Als er nun durch den Gar» 
d in die Laube tat, fo fand er fünfe 
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u. emy :t, fo halte ich's durchaus für unerlaubt, 
Told :r Erbauungsmittel zu bedienen; ein Feder 
“und bete mund finge für fih im Verborgenen, 
"dann feine gute Handlungen, fein Licht Teuchten, 
fehr er Tann, und bediene ſich endlich der Öffents 

Erbauungsmittel in ben Kirchen, fo wird er 
weislicher handeln u.f.w.” Run nahm The os 
ald feine Frau an dem Arm und wanderte nad) Haus. 
Den folgenden Tag war die ganze Stadt voll Ge⸗ 
Ach über ben Doktor Theobald und feine Frau; 
fagte Taut in allen Gefellfchaften, er habe im 
n einen Gonventifel gehalten und bafelbft ges 
edigt; nun wurbe noch fo viel dazu gedichte von 
riefchenfchluden und von andern Kopie n Sachen, 
‚We nicht einmal nennenswerth find, daß die Sache 
den Magiſtrat und die Geiftlihen von allen Relis 
gionen aufmerffam machte, befonders ba Theobald 
von jeher den Verdacht gegen fich hatte. 

Diefer Vorgang fränfte ihn und feine Frau aus der 
Maßen; alle Borficht hatte ihn alfo nichts geholfen, und 
er fpürte nun von dem Augenblid an, daß feine Nahrung 
wieder zu finfen anfing. Er und feine Frau festen fi) 
beifammen und weinten Stunden lang, alle Entfchuldi- 
gungen halfen nichts; denn Böfewig und du Calde wen- 
beten allen Fleiß an, die Sache immer auf der verbächtig- 
fen Seite vorzuftellen und immer im Andenfen zu erhal- 
ten; fie hatten auch nicht verfäumt, alles jo ſchwarz und 
verdächtig an den Hof zu berichten, ale nur möglich war. 

Diefe beiden böfen Menfchen waren die Urheber 
der ganzen Schwägerei; denn da fie den Theobald 
beftäudig in geheim beobachteten, fo waren fie ihm 
auch von weitem in den Garten nachgeichlichen und 
hatten ſich dort nicht weit von der Laube hinter eine 
Hede gelegt und alfo alles mit angehört, 
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ing zum Beſten der Menfchen rechtſchaffen ge— 
bt werben, 
Kine Abficht iſt bier nicht, Beifpiele frommer 
en und Sterbenden aufzuftellen, fonft würde ich 
von Sannchens Sterbebette fagen können; 
fie ftarb nach einem vierteljährigen Kranfen- 
wie eine wahre Epriftin fanft und felig- 
teobalds Leiden waren in dieſem Fall außerz 
Mich, wie man feicht denken Fanız er war num 
Eallein- in dev Welt, aber aud deswegen 
und gejchieter, den Nath der Vorſehung über 
mezuführen. Nun glaubte er zuverläßig, er 
+ Leibarzt des Fürften von T.., werben; alles 
zuch gehörig dazu eingeleitet, und body war ber 
der Borfehung ganz anders ausgezeichnet, wie 
in umſtändlich erzählen will, 


Pas fiebente Hauptſtück. 


iſt, als Theobald einfam in feiner Studier⸗ 
ſaß und fein Saunchen ſchmerzlich beweinte, 
innerlid um Troſt und Berupigung zu Gott 
te, Tieß fih ein Fremder bei ihm anmelden. 
»bald ließ ihn zu fi fommen; ber feine Anz 
diefes Mannes, mit einem fehr fimpeln An: 
vereinigt, machte einen ungemeinen Eindrud 
en Doftor; diejer präfentivte ibm einen Stuhl, 
ener fegte fi. Herr Doktor! fing er an: Ihre 
ale find mir von Jugend auf befannt und mir 
Sie find jegt in einer Lage, die Sie zu gro» 
Dingen fähig macht; Ihre vielen Erfahrungen 
Jrüfungen machen mir auch Hoffnung, Sie wer- 
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Sich ſelbſt dadurch ein ehrliches Ausfommen zu ver- 
ſchaffen 9 

Das wäre meine größte Freude. 

„Wollen Sie mir denn erlauben, daß ih Sie 
über einige Punkte frage und mir Ihre Meinung 
darüber ausbitte 

Bon Herzen gerne. 

„Nun fo fagen Sie mir denn: Was ift die Ber 
fimmung des Menſchen in diefem Leben? 

Zur Verherrlichung feines Schöpfers zu Ieben. 

Wie verherrlicht man den Schöpfer? Sie beftim- 
men fih nicht genau.“ 

Wenn man feine Gebote hält, 

„Können Sie mir nit mit ein paar Worten den 
Inhalt aller Gebote Gottes fagen f“ 

D ja! Gott Tieben über Alles, und den Nächften 
wie fich ſelbſt. 

„Soweit ginge nach dem Schulkatechismus; aber 
nun weiter: Was heißt, Gott über Alles lieben? 
jegt bin ich mit der Schulfnabenantwort nicht zufrieden.” 

Ih aud nit: Gott über Alles Tieben heißt, 
feine Gebote halten, keins übertreten, und wenn 
man aud alles darüber einbüßen müßte; und indem 
man bie Befehle Gottes ausführt, muß man immer 
die Ehre, Heiligung und Verherrlihung feines Nas 
mens, und niht eigene Ehre, Nugen und Nuhm 
im Auge behalten. B . 

„Das ift recht! das ift vortrefflich!“ 5 

Alle Befehle Gottes haben die Beglüdung feiner 
Gefchöpfe, und befonders der Menfchen, zum Zwed, 
und jede Wirkung zur Glüdfeligfeit der Menſchen 
iſt Befehl Gottes, Menſchen beglüden heißt, fie 
lie ben, und es aus Gehorfam gegen Gott und ale 
in feinem Dienft thun, heißt Gott Lieben. Die 
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Theobald wunderte ſich bei fich ſelbſt und freute 
ſih auch zugleich, denn er hoffte num mähern Auf 
ſchluß von der Sache zu befommen. Der erſte Fremde 
war febr freundfich gegen ihn und fragte ihn, ob er 
feine Frage beantwortet babe? Theobald antwor⸗ 
tete jal und zog fie aus der Taſchez der Fremde 
nahm fie und Tas fie über dem Spazierengeben ſei— 
nem Kameraden vor, ber dann auch fein Vergnügen 
darüber bezeigte; übrigens aber fid fo betrug, als 
wenn Theobald gar nicht zugegen wäre, 

Nun fing der Doftor von weiten an, ſich zu er= 
fundigen; aber da war alles vergebens, er erfuhr 
nicht einmal, wo fie logirten, wiel weniger, wer fie 
wären; ber Fremde, der ſehr wohl wußte, daß bieß 
gebeimnißvolle Betragen den Theobald nothwen- 
dig abſchrecken müffe, ergriff ihn alfo an der Hand 
und fagte: Herr Doktor! daß Sie behutfam find, 
dazu haben Sie große Urſache; Sie follen ſich aber 
auch zu nichts verbinden, deſſen Werth Sie von Anz 
fang bis zu Ende nicht ganz und vollkommen einſe⸗ 
ben fönnen, und dann baben Sie doc noch immer 
freie Wahl. Bei diefen Morten zog er feine Börfe 
aus der Taſche und zahlte ihm drei Carofinen.in die 
Hand und fagte; diefes Geld wenden Sie zum bes 
ften Gebraud an nad Ihrem eigenen Gutbefinden; 
morgen Nachmittag um vier Upr will ih Sie befus 
den, und dann fagen Sie mir aufrihtig, was Sie 
damit gemacht haben. 

Der Doftor ftute gewaltig; anfänglich kam's ihm 
vor, ald wenn did drei Garolinen ein Geſchenk für 
ihn feyn follten, daher bedachte er fih ein wenig; 
Möglich aber fiel ihm die eigentliche Meinung des 
Fremden ein, er nahm's alfo und ſagte: Wohl! ich 
will fehen, was ich damit anfange, Me er nun 





w, Eheobald aber redete ihm fo in's Bes 
yaß er endlich nachgabz nun faufte.er für 
ten Carolin aud Wolle, und nun ging er 
feinften Empfindungen ber Wolluft und Freude 
Es Wittwe und fagte zu ihr: er habe ein 
drei Earolinen von einem unbelannten 

für fie befommenz; mit biefem @elde- 
en Stuhl wieder Tosgefauft und auch Wolle 

%, fie könne alfo beides abholen laſſen. 
& Freude der armen Wittwe kann fih Ries 
ellen, der fie nicht felbft erfahren hat; le 
fie wollte vor ihm auf die Knie falen — 
beobald eilte mit Augen voll Waſſer fort 


te: danke fe dem himmli Baer, ih 
sts bei va ua treuer 
er thut, dem fein Herr gibt, um 


a Armen zu geben; fo lerne Familie 
Carolinen gerettet. 3* 

obald freute ſich innig über das Gelingen 
uten Handlung, und erwartete den Zeitpunkt 
Tangen, an weldem er dem Fremden Rechen⸗ 
won geben fonnte, Diefer fam, benn ben 
n Tag Nachmittags um vier Uhr erſchien er wie- 
allein in Theobalds Studirftube; biefer er- 
m nun, was er mit dem Gelde angefangen hatte ; 
‚mde fiel ihm um ben Hals und fagte: das 
Sie aut aemacht: nun feste er fih und fina 





‚ad ſolche Logen verurſachen, daß bie Negieruite 
gen bin und wieder aufmerkſam werden, und mo 
fie feine Kenntniffe von der Sache haben, da legen 
fie dem ganzen Orden zur Laſt, wag eigentlich nur 
jene Mißgeburten treffen follte, Aber der wahre eis 
gentliche Freimaurerorden bat feinen andern Zwed, 
als ſich felbft zum beften Menſchen zu bifden, feinen 
eigenen Verſtand fo fehr zu vervollfommuen, als 
möglich if, um ſich dadurch zum Dienft Gottes und 
der Menſchheit immer gefchiefter zu machen; und dieß 
letztere iſt's eigentlich, wohin alles zielt.“ 

Aber glauben Sie mir, wenn das ber eigentliche 
wahre Zwei ift, wozu dann eine ſolche geheime Vers 
bindung? — dazu hat ja ein jeder Chrift feine hohe 
Verpflichtung! 

„Darüber will ih Ihnen den wahren Aufſchluß 
geben: Es ift eine ausgemachte Sade, wenn viele 
Menſchen ihre Kräfte zu einem gemeinfhaftlihen Zwed 
vereinigen, fo wird er gewiß in höherm und volle 
fommenerm Grade erreicht, als wenn Jeder feinen 
eigenen Weg geht und allein wirft; je größer nun 
eine ſolche Gefellſchaft ift, defto beſſer.“ 

Sie haben Net; aber wozu das Geheimnißvofle 
— wozu die Hieroglyphen und Geremonien — wozu 
der theure Eid? 

„Auch darüber will ich Ihnen fagen, was ich Ihe 
nen jegt fagen darf, denn alles können Sie nod zur 
Zeit nicht Jaſſen: es gibt gewiffe Wahrheiten, die 
der Schlüfftl zu den wichtigſten Entdeckungen find, 
die aber ohne eine Tange Kette von BVorbegriffen 
nit erfannt und verftanden werben fünnen; würs 
den nun jene Wahrheiten öffentlich bekannt gemacht, 
fo würde ein großer Theil Menfgen gar nicht darauf 

Erilling’s ſammtt. Schriften. VI. Bd. 24 
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den Sie Steine von wunderbarer Art und Gattung, 
zum ſähen Sie wohl, daß das Steine wären, aber 
für ihre wunderbaren Eigenfhaften hätten Sie feine 
Worte ? wie wollten Sie dem, ber fie nicht geſehen 
hat, diefe Steine beſchreiben? Ferner: man führte 
Sie nun wieder durch) ein enges Pförthen in einen 
weiten Mag, und nun fehen Sie obige Steine po—⸗ 
litt amd zu Säulen, Gefimfen und Zierrathen von 
mancherlei Art-gebildet; endlich fämen Sie in den 
dritten Hof, und nun ftände da ein Gebäude von 
unbefchreiblider Schönheit, Pracht und Mannigfals 
figfeit; jagen Sie mir, wie wollten Sie das alles 
tinem, derdie Sache nicht fennt, begreiflich machen 2" 

Sch fehe wohl ein, daß das nicht möglich iſt; 
aber ich begreife bei dem allem doch die Sache nicht. 

„Das-ift ſehr natürlich, Denn wenn Sie fie bes 
greifen, fo wäre fie fein Geheimniß, und dod Fann 
ih mich auch nicht deutlicher ausdrüden; eben darum 
jat der Drden Hieroglyphen, weil feine Wahrheiten 
feiner Worte fähig find; ein Bild, eine Figur, ein 
Emblem ift von einem fehr großen Umfang, es ftellt 
ſehr viel vor. Zudem fpannen die Hieroglyphen die 
Forfhungsfräfte an, man möchte gern wiffen, was 
dahinter ſteckt; man wird alfo eifrig und thätig.” 

Wahrlich! Sie haben mir ein großes Licht anges 
zündet; nur möchte ic noch gerne wiffen, warum 
man einen fo großen Eid fhwören muß, wenn man 
doch das Geheimniß nicht enıdeden kann? 

„Eben darum, weil man's nicht entdecken Fann, fo 
muß man ſchlechterdings gar nichts davon reden, das 
mit alle Mißbegriffe und Läfterungen verhütet wer— 
den; und dann erfordern alle gute Handlungen Vers 
fhwiegenpeit, die Tinfe Hand muß nicht wiffen, 
was die rechte tut; zudem wird von Uebelgeſinn⸗ 





‚, ir Mer orte dir Raten won Iussı der 
Lıtriz Mrerim säubern. mar, nd Innen 
* 5 


Burzın vie sı9renaa fang zu maden 
an mremiiram RR... anmamecn der Ba— 
rrirrsz 2l2!z0n wer zu fommeon, um idn 
em ziizzee Teresed und mi Dom gedörigen 
337 :2 zeritmen. Des andern Worgens rad 
g Z2:2e2 Rzemdien Fort and dinterließen unſern 


2 in fa manden Verdaliniſſen Dem 
as un Hülie geleitet, Daber dielt es 
greie ach für Pflicht, feinen Shritt zu bu, 
ben Eiñnen vorber um Narb gefragt zu baben; 
eb ıbm alle Ten ganzen Vorfall mit den Krems 
eiläung und umjtändlüb, und er erbielt bald 
Hige Einwilliguug dieſes feines wahren Freun— 
und nun erfubr er erſt, daß Boſius ſelbſt 
lange in der Merbindung gewefen war. Dieß 


a! 2 einer velvamen & emindaverfallung, 
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<heobald nahm diefen Beruf mit Freuden an, 
denn einen Erbprinzen zu unterrichten, und noch bes 
fonders in der Philoſophie, das ſchien ihm eine’ Saat 
au ſeyn, wo er zu feiner Zeit taufendfältig wiiche 
emdten fönnen. Der Erbprinz war zwölf Sape alt 
und fing juft an felbft zu denken; auch feine Muts 
ter, die Fürftin, war eine fromme verftändige Dame, 
die dem Hofmeifter nicht das Geringfte in den Weg 
Isgte, das ihn an der Erziehung bätte hindern kön— 
nen, Theobalds Collegen in dieſem wichtigen Ges 
foäfte waren: Herr Schönemann, ein junger, ſehr 
gelehrter Theolog, welder die alten Sprachen und 
die Religion doeirte; Monſieur Chambron gab im 
Franzöſiſchen und Stalienifchen Unterricht, und Herr 
Lambert hatte die Mathematik, reine und anges 
wandte, das Zeichnen und überhaupt die ſchönen und 
bildenden Künfte zu feinem Fach; alle vier waren 
ausgefuchte und verdienftvolle Männer, und der ges 
heime Rath Leerftein ftand dem Erziehungsgefchäfte 
als Dberhofmeifter vor. 

Als nun Tbeobald zu R..., dev Nefidenz des 
Fürften von B..., angelangt war und ſich eingerich 
tet hatte, fo ließ ihn der Fürft zu fi fommen und 
redete ihn aljo an: Herr Theobald! ich habe bei 
der Erziehung meines Sohnes eine große Hoffnung 
auf Sie gejegt, denn Sie haben viel Erfahrung und 
Ihre Geſchichte ift mir bekannt; ich babe gemerkt, 
daß der rechtſchaffene Shönemann felbft Religions— 
zweifel bat, mit denen er kämpft, und ich fürdte in 
der That, daß die übrigen zwei Pehrer förmliche Dei— 
ften find; ich babe mit dem geheimen Rath Leer 
kein ſchon im Vertrauen von der Sade gefproden, 
der vermuthet ebenfalls etwas; jegt wünſche ih recht 
ſehr, daß der Lehrer der Philofophie gründlich 
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urch häufige Beifpiefe (denn dazu bat die Phyſil 
un Stoff genug bergegeben) alles deutlich machen, 
o Härt fih der Berftand am geihwindeften und 
tuchtbarſten auf, und die Bernunftlehre ordnet ihm 
Hadann und gibt ihm die gehörige Methode. Ends 
id gibt die Methaphyſik ven allgemeinen Begriffen 
re rechten Namen und ordnet jedes im Gedaͤchtuiß 
mb im der Vorftellungsfraft in fein gehöriges Fach. 

Die praktiſche Philoſophie ordnete Theobald fol 
pendergejtalt: Durch die in der Naturlehre gefundes 
nen Begriffe von den erſten Kräften fuchte er den 
Schöpfer, jo wie Er fih in der Natur geoffenbaret 
bat, nad feinen Eigenſchaften kenntlich zu machen 
md alles mit Beijpielen aus der Erfahrung zu ers 
läutern; zw dieſem Zweck bediente er fi der Ges 
hicdhte dev Menjchheit, hier Iegte er nun das alte 
Teftament- zum Grunde und Fnüpfte dann die Ges 
ſcichte der übrigen Völfer daran, indem er zeigte, 
was für Wege die Borfehung von jeher eingejchlas 
gen habe, die Menſchen aufzuflären und zur Erkennt— 
nig der Maprheit zu führen, wie ihm aber die Mens 
ſhen beftäntig dagegen gearbeitet und wie fie endlich 
den Erlöjer als einen Nepräfentanten der Gottheit 
dingeftellt habe, der allen Bedürfniffen zur Glückſe— 
ligfeit der Menfhen durch Lehre, Leben und Ster— 
den abzuhelfen fühig war, u. f. w. 

Diefes gab ihm dann auch Anlaß, zu gleicher Zeit 
die Natur des Menfchen zu unterfuchen, aus welder 
er die einzelnen und gefellichaftlihen Pflichten herleis 
tete, bie er bejonders auf den Negenten anmendete, 
und dann zugleich die Glüdieligfeitslchre oder die Dos 
tal damit vereinigte. Endlich verband er alles zufams 
men, indem er die Negierungsfunft und Staatswirth⸗ 
Haft aus alleın Borhergehenden abftrahirte und zeigte, 








Alfo am Ende nichts anders übrig, als die Gedichte 
hreiber haben zur Zeit Jefu gelebt und find Augens 
md Obrenzeugen der Geſchichte; denn vorfäglic has 
ven fie wohl nicht betrogen. 

Theobald. Auf weichen Grund bauen Sie bieje 
Behauptung 2 

Shönemann, Das beweist das ganzeneue Tes 
kument; überall leuchet der edelfle Charakter, die 
einfte Einfalt, Aufrichtigkeit und Unſchuld aus allen 
Enäblungen hervor; -fie übertreiben nichts, fie jagen 
bre Serthümer eben jo frei, als ihre, falihe Hoffe 
ungen von Chrifto, fie verrathen nirgends Intereſſe 
ind fehren die erhabenfte Moral, die je gelehrt wor⸗ 
ven iſt, Und endlich, wie iſt's möglich, die Sade 
nes bingerichteten Menfchen, die durchaus feine irdi— 
ben Bortbeile verfpricht und im Gegentheil von aller 
Belt mit Wuth verfolgt und mit Hohn belohnt wird, 
wech alle nur mögliche Leiden zu verfechten und end» 
ih mit einem ſchmaͤhlichen Tode zu verfiegeln ? Man 
ndenfe doc) Diefen Punkt genau, fo wird man ja 
mmoöglich mehr zweifeln Fönnen, 

Tpeobald. Recht! allein um doch aud hier 
iichts zurüd zu laſſen, will ih noch einen Einwurf 
nahen: Fönnten nicht geſchickte Betrüger in fpätern 
Jeiten au) das, was von den Apofteln befehrieben 
vorden, zum Theil, oder ganz erdichtet haben? 

Shönemann. Möglid ift das allerdings; ins 
ffen aud nichts weiter; denn was Sie vorhin fage 
en, entfräftet diefen Zweifel ganz. Die Evangeli« 
ten erzählen nichts weiter, als die Gefchichte Jeſu 
"8 an feine Himmelfahrt; wären die Evangeliften 
100 Zahr fpäter gefchrieben, fo hätte man gewiß 
ioch andere Dinge hinzugefegt; befonderg gift das auch 
son ber Apoſtelgeſchichte, und endlich hätten die Apos 
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Theobald. Diefer Punkt ift freilich der wich— 
tigfle; wir wollen alfo auch fehr vorfihtig in feiner 
Unterfuhung zu Werfe gehen. Wir wollen die Auf- 
erftehung Ebrifti vor uns nehmen; denn wenn bie 
Wahrheit derjelben bewiefen ift, fo haben wir Vie— 
les gewonnen, 

Schönemann Sagen Sie lieber alles. 

Theobald. Woblan! gefest, es fämen jegt ein 
Paar einfältige ungelehrte Männer aus Konftantinos 
pel hieher in Deutſchland; dieſe lehrten allenthal⸗ 
ben eine ſehr aufgefläste Moral, wären ſehr tugend⸗ 
haft und unſträflich, bekräftigten aber zugieich, daß 
fie dieſe Lehre von einem ſehr frommen heiligen Manne 
in Konftantinopel gelernt hätten, der aber fein Les 
ben für feine Lehre unfchuldig dahin gegeben babe, 
und nad feinem Tode am dritten Tage wieder aufs 
erftanden und vierzig Tage fpäter fihtbar gen Hims 
mel gefahren fey; gefegt, ferner: fie gründeten das 
Heil der Menſchen auf den Glauben an jene Geſchichte 
und auf das Halten feiner Gebote; was meinen Sie, 
würden folde Männer Eingang finden? 

Sſchönemann. Schwerlid; man würde fie ver= 
lachen und zum Lande hinaus peitfgen. 

Theobald. Wie kam's denn doc, daß die Apo= 
ſtel fo ungemein viele Profelyten machten? 

Schönemann. Ale Völfer waren damals noch 
fehr geneigt, Wunderwerfe und abergläubifhe Dinge 
zu glauben. 

Theobald, Aber wie, wenn große Verfolgung, 
Berluft an Hab und Gut, Leib und Leben mit einem 
folhen Glauben verfnüpft war, welder, aud ber 
Abergläubigfte, wird da eine folhe neue Religion 


annehmen ? 
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ine Charaftere ganz und gar nicht. Erwägen Sie 
das genau, fo werden Sie überzeugt ſeyn. 

Schönemann. Diefe Gründe find fehr gutz aber 
doch bleibt mir noch immer der Einwurf unentfräfe 
tet, daß die Japanefer ohne Wunder die chriſtliche 
Religion häufig angenommen haben. 

Theobald. Ueberlegen Sie die Sade genau, 
fo werden Sie finden, daß fie mehr für ale wider 
die Religion iſt; die chriſtliche Neligion, aud die 
latholiſche, und vorzüglich dieſe wegen ihren präch— 
tigen Feierlichfeiten, hat im Ganzen aufferordentlich 
viel Anziehendes, und verspricht fehr Vieles, das fo recht 
den moralifhen Bedürfniffen des Menſchen angemejr 
fen iſt; es ift daher fein Wunder, wenn fie eine une 
aufgeffärte, ſehr abergläubifhe Nation mit beiden 
Händen ergriff, weil fie dadurd in der Aufffärung 
ſehr Vieles und handgreiflich gewinnt. Das war 
aber alles nit der Fall, in dem ſich die Apoftel 
befanden ; fie hatten gar feine Ceremonien, als die 
fimple Waffertaufe und ihr Brodbrechen — alles war 
bei ihnen pure nadte Liebe zu Gott und Menfden, 
und Glaube an den Erlöfer, — das find ja wahr— 
lid, Forderungen, die der Sinnlichfeit ganz und gar 
nit ſchmeichein und die fein Menfh annimmt, wenn 
nicht auch der Verftand von der Wahrheit der ganz 
zen Sache vollfommen überzeugt if, und dag fonnte 
durd die Apoftel nicht anders geſchehen, als durch 
Wunder und Beweis der Wahrheit von Jefu. 

Schönemann. Bortreffiih! Sie haben mid) fehr 
geftärft; und nun erlauben Sie mir, daß ih ben 
vorhin angeführten Zweifelsgrund wieder aufwärme 
und ihm etwas anders einfleide: Die Geſchichte Jeſu 
Hann in der Hauptfahe wahr, Er fonnte der aller 
vortrefflichfte Menſch ſeyn; in diefer Ueberzeugung 
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Erangeliften verfahren ebenfo; da fie aber nicht fo 
bei der ganzen Geſchichte gegenwärtig waren, fo ers 
zählen fie aus anderer Zeugen Munde und weichen 
daher Heinen Nebenumftänden etwas ab, wie es ims 
mer geht, wenn verjchiedene Menſchen eine Geſchichte 
erzählen. Dieß ift ſchon ein großer Beweis, daß bie 
Apoftel die Geſchichte micht erdichtet haben; in dies 
fem Fall wären fie gewiß vorſichtig genug gewefen, 
um aufs Genauefte übereinzuftimmen, fo aber, wie 
fie erzählen, fiebt man es augenfdeinlih an, daß fie 
an feinen Zweifel dachten, denn fie wußten, daß die 
Auferftebungegefpichte notoriſch und allgemein befannt 
war; wäre dieß nicht gewejen, fo hätten fie gewiß 
alle ihre Kräfte angewendet, um Befehle für bie 
Wahrheit zu führen, oder das Wolf zu überreden; fo 
aber wußt en fie, daß das unnöthig fey, und erzäh— 
Ten alſo nur, wie die Sache zugegangen fey, 
Schönemann. Das ift eine fhöne und richtige 
Demerfung, aber fie entkräftet nod immer meinen 
Einwurf nicht, nod immer fonnte.die ganze Geſchichte 
eine Täufhung, eine Gedichte feyn, wie wir deren 
viele von wiedergefommenen Verftorbenen haben. 
Theobald. Auch das wollen wir widerlegen: 
Können Sie elne folhe Geſchichte, wo viele Perfos 
nen am hellen Tage mit einem Verftorbenen reden, 
mit ihm effen und trinfen, feine Wundernarben fühs 
Ien, wo ber Berftorbene lehrt und unterridtet, wo 
nicht immer die nämlihen Männer den Auferftan- 
denen fehen, fondern verfchiedener Denfungsart, und 
mo diefer Umgang frei und öffentlich 40 Tage dauert? 
Schönemann. Das ift wahr! — die Apoftel 
müßten entweder hier vorfäglihe Berrüger geweſen 
feyn, und das fann nur ein Unwiffender oder ein 
Böfewicht behaupten, oder die Gefchichte muß — 
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der Auferftehungsgefchichte micht mehr zweifeln, denn 
bie Apoftel haben nicht getäufcht und wurden nicht 
getäufcht, das ift einmal biftorifch richtig. Aber noch 
Eins; warum ließ ſich Chriftus nicht vom ganzen 
Ierufalem und yon den Bornehmften des jüdiſchen 
Bolts ſehen? 

Theobalde Das if ein alter Einwurf; ei dar⸗ 
um, weil das gar nichts half; diejenigen, welche 
behaupten Fonnten , er thue Wunder durch Unterftüs 
gung der böfen Geifter, die würden auch gefagt 
haben : fehet, wie der Satan dem Betrüger aud noch 
nad feinem Tode zu Gebote ftebt, um ung hinter’s 
Licht zu führen. Nein! wir fragen nad) folden Zau—⸗ 
bereien nichts; wenn man einmal mit unüberwind- 
lihen Vorurtheilen gegen etwas eingenommen ift, 
und wenn man ſich boshafter Weiſe vorgenommen 
bat, eine Sade, die jo ganz gegen unfern ganzen 
Plan ftreitet, nicht zu glauben, fo hilft alle Ueber— 
zeugung nicht, und das war der Fall der Juden in 
Abſicht auf Chriftum. 

Schönem. Das ift wahr, und ich fehe wohl ein, 
dieß würde aud der Fall fehr vieler heutiger Freir 
geifter feyn; denn ob man gleich heutiges Tages 
fehr vorfihtig in der Erfheinung außerordentlicher 
Dinge ift und alles aus der Phyſit zu erflären fucht, 
fo würde man doch bei allen Wundern, und auch bei 
der Erfceinung eines Todten, die man nimmermehr 
aus der Naturlehre erflären Fönnte, unglaublic blei- 
ben und immer fagen: es gibt noch fehr viel Uner— 
Härbares in der Natur, und es alfo Lieber nicht 
glauben, als von feinen Fieblingsfägen abgehen. 

Theobald. Das ift vollfommen richtig und in 
der Erfahrung gegründet. Wenn alfo die Auferftes 
hungsgeſchichte wahr ift, fo find auch bie übrigen 
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Geiſt Chriſti bewirkt werden, deßwegen ſagt auch ber 
Erlöfer: ih will euch den Tröfter, den beis 
ligen Geiſt fenden, der ſoll eud in alle 
Baprheit leiten; und bieß gebt folgenderges 
falt zu: Wenn es einem Menſchen von Herzen um 
fine moralifche Bervollfommnung zu thun ift, fo bes 
mübht er fih zuerft um die befte Sittenlehre, denn 
bie enthält die Negeln zur Vervollfommnung ; nun 
findet er, daß es in der Welt feine erhabenere und 
tollfommenere Moral gibt, als die, welche die chriſt⸗ 
lihe Neligion lehrt; folglich erwählt er ſich biefelbe 
begierig zum Gefeg feines Lebens und Wandels, und 
befolgt fie, fo gut er kann. Indem er fih ohne Uns 
tılag damit beichäftigt, und aljo auf feine Gedans 
fm, Worte und Werfe wachſam ift, um nichts zu 
begehen, das jener Moral zuwider ift, fo wächst nad) 
und nach das Verlangen zur VBervollfommnung, er 
mpfindet allmählig immer mehr und mehr den Wachs⸗ 
tum der Liebe zu Gott und dem Erföfer, und zus 
glei auch zu den Menſchen; mit dieſer Liebe geht 
dann eine gewiſſe Sanftpeit und Biegfamfeit des 
Charakters verpaart, und alle riftlihe Tugenden 
feimen nad und nad hervor; mit Einem Wort: 
anfatt der tobenden Leidenſchaft fängt nun der Geiſt 
Jeſu Chriſti an, Plag in der Seele, im Verſtande 
und im Herzen zu nehmen, und je länger man in 
jener Uebung fortfähri und je eifriger man in Hals 
tung der Gebote Gottes ift, defto mehr wächst dad 
Maaß des Geiftes und zugleih die Gewiſſensruhe 
oder der Friede Gottes, welder über alle Vernunft 
if. Da es aber moralifd unmöglich ift, feine Fehler 
zu machen und feine Sünden zu begehen, fo iſt's 
natürlih, daß bei dem verfeinerten firtlichen Gefühl 
auch die Neigungen des Gewiffens in ſolchen Fällen 
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1: 
wi das heißt alfo mit andern Worten: der Deift 
f feiner Bervollfommnung fähig, und das ift eine 
chterliche Folge! Der Deift ſtürzt fih in einen 
Abgrund, in den er ewig fällt, ohne zu wiffen, wor 
bin! Dahingegen der Ehrift feinen Gang rubig 
fürtgebt; er glaubt, daß er Kräfte babe, ſich zu ver— 
vellfommnen, daher tbut er auch fein Beftesz er 
bt, daß Gott in Ehrifto fein Gebet erböre, das 
bängt ev mit findlicher Zuverfiht in allem von 
tt ab; er glaubt, daß Gott um Chriſti Leidens 
md Sterbens willen ihm. die begangenen Sünden 
ugeben werde, ‚wenn er fie anders herzlich bereut 
md in Zukunft meidet, daher fühlt ev immer mehr 
drang, vollfommner zu werden, und genießt doch 
Gewifjensruhe und Seefenfrieden u. f. w. 

Ja, aber, fagt der Deift: das find Sachen, die 
fdy mit der gefunden Vernunft nicht vertragen! D 
Iu,elender Menſch! — fagt Das nicht auch der ge— 
heine Mann, wenn du ibm weiß machen willft, die 
Erde drebe fih in 24 Stunden Einmal um fi) felbft, 
ber fie gehe im Jahr Einmal um die Sonne, oder 
Nie Sterne feyen größer als bie Erde? Ueber das 
ılles lacht er, und fägt au: das flreite ja mit 
ver gefunden Vernunft! 

Bringt einmal den Deismus in ein Spftem, fo 
will ih euch noch weit mehrere Punfte zeigen, die 
mit der gefunden Vernunft ftreiten, als in der chriſt— 
lien Religion. Wenn’s auf die ewige Glüdfeligkeit 
bes Menfchen, auf die Fortdauer nad dem Tod ans 
fommt, fo iſt's ja natürlid, daß da Waprpeiten mit 
in Anſchlag gebracht werden müffen, deren, Beweis⸗ 
gründe in die Welt gehören, in welche der Menfh 
nad dieſem Leben übergehen foll; es ift alfo ſchlech— 
terdings nicht möglich, daß der Menſch dieffeits des 
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hatte. Jetzt glaubte ihm nun auch der Fürft hin— 
Änglich zu fennen, um ihm wichtige Staatsgefdäfte 
npertrauen zu können. Aus dem geheimen und öfe 
intlichen Zufammenbange der Sade läßt fi leicht 
bließen, daß die Stelle als geheimer Rabinetsfekres 
fr für unfern Theobald die ſchicklichſte war, die 
m auch, mit dem Charakter als geheimer Rath, 
tragen wurde. Diefen wichtigen Poften verwaltete 
10 Jahr auf die rühmlichſte Weife, nämlich fo 
Äinge der Fürft lebte. Bei der Negierung des Prinz 
fa, feines Zöglings, brachte er's noch weiter, wie ich 
hen weitläufiger erzählen werde. 

Us er ein Jahr ungefähr Kabinetsfefretär und 
Öheimer Natd geweien war und in feinem beften 
Mer eine blühende Gefundheit genoß, befchloß er, 
m Frübling ganz unbefannter Weife eine Neife zur 
WB auf's Land zu madenz verfdiedene Urſachen 
Neben ihn zu diefer Neife an; es ging ein Gemurs 
el unter dem Bolfe, ald wenn bin und wieder ges 
ife Juftizbeamte ihre Aemter fehr ungerecht vers 
alteten; dieſe zu belaufhen und hinter die gewiſſe 
zahrheit zu Fommen, war bie erfte und vornehmfte 
bſicht; die zweite beftand in dem Verlangen, in dies 
e fhönften Jahreszeit aud einmal die ſchöne Natur 
genießen, und die dritte wußte unfer Herr Gott 
fein. Die Erlaubniß des Fürften zu erhalten, fiel 
cht ſchwer; er fledte alfo einige Wäſche und noth— 
endige Bedürfniffe in einen Neifefad, und ließ fih 
nfelben durdy einen Bedienten vor’s Thor tragen z 
mn zog er ſich ſehr fimpel und bürgerfih an, band 
ine Haare in einen Zopf, und fpazierte an einem 
ihen Morgen, als noch alles fchlief, zur Stadt 
naus, nahm bdafeldft feinen Bündel auf die Schulter, 
ıd wanderte am Gtabe wie ein Handwerksmann 
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ch ihre Leute, die fehmieren fie rechtfchaffen, und 
:d der arme Unterthan nicht gehört! 

eobald faß und überlegte die Lage eines 
n bei fih felbft, er wurde ſchwermüthig dar- 
fo daß ihm, feines Appetits ungeachtet, das 
nicht ſchmeckte. Nah Tiſche feste er feinen 
veiter, und wanderte nach der Amtsftadt hin, 
r gottlofe Amtmann wohnte; bier logirte er 
: ein Wirthshaus ein, um etlihe Tage da zu 
n und den Beamten genau zu beobachten. 
»erſte Gefchichte, die er hörte und die jest dag 
Städtchen in Aufmerkſamkeit erhielt, betraf die 
ve des ehemaligen fürftlihen Kanzleidireftorg 
him Friedrihd Webers; diefer war einer 
radeften und rechtfchaffenften Männer feiner Zeit 
en, aber feine Unbiegſamkeit und etwas rauber 
fter hatten ihn am Hofe durchgehende verhaßt 
ht; felbft die guten Männer wurden Falt gegen 
veil er Die große Kunſt nicht verftand, fich be: 
ju machen, zudem war er ein fo firenger Mo- 
‚ daß er feine gute Handlungen immer zu 
fen fuchte, und ihnen nicht einmal freien Lauf 
fih vor den Augen der Menfchen zu zeigen; 
5 ſehr oft wahres Bedürfniß für den Gefchäfts- 
ift, wenn fih fein beilfamer Wirfungsfreig 
verengern ſoll. 

eber hatte eine vortrefflihe Frau, die mit der 
jeorbnetften Häuslichfeit eine große Meisheit in 
yung der Stinder verband; er hatte zween wa— 
Söhne und eine vortrefffihe Tochter mit ihr 
jt, die Söhne hatten die Nechtögelahrtheit ſtu— 
und ihr Brod außer Land fuhen müffen, und 
3ittwe lebte nun mit ihrer Tochter in dieſer 
ing's ſämmtt. Schriften. VI. Bd. 26 
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de Weberin wohnte, biefen fragte er, ob die Beis 
den Srauenzimmer ihre Hausmiethe ordentlich bezahl- 
in; der Mann antwortete ja, vor acht Tagen fey 
aber wieder ein Quartal fällig worden, das fey noch 
acht besahlt, denn die Frau Weberin erwarte alle 
Tage Geld für Arbeit auf der Pol. Nun warnte 
in dev Amtmann und fagte: das Geld fey ſchon 
von einem gewiffen Kreditor in Beſchlag genommen, 
er möchte aljo machen, daß er zu feiner Bezahlung 
time. Der Dann erfchrad und ging nad Haufe; 
alfofort fchicte der Amtmann auf die Poft und be» 
deutete dem Pofthalter, wenn irgend ein Paquet Geld 
an die Frau Weberin anfüme, es ihr nicht aus— 
ſolgen zu laſſen, fondern es augenblidlih ihm zu 
überihiden, weil eine gewiffe Forderung Sicherheit 
erheiiche, und man doch vor Gericht nicht gern Lärm 
mahen wollte. Darauf Ihidte er den Amtsboten zur 
Frau Weberin und ließ fie vorladen; fie kam, und 
nun hörte fie die Donnerworte: fie müſſe erft mit 
20 Gulden das Bürgerrecht gewinnen, ehe fie weiter 
ihr Geſchäft fortfegen dürfte, und es fey ihr hiemit 
alles fernere Arbeiten ſchlechterdings unterfagt; würde 
fe ſih aber unterftchen, einen Stich ferner zu thun, 
ſo müßte fie gewärtig feyn, daß man fie mit ihrer 
Tohter zum Thore hinaus führte. Die gute Frau 
Ionnte Fein Wort antworten, fie taumelte nad) Haufe, 
legte fih zu Bette und benegte ihr Rager mit Thrä— 
ten. Ihre Tochter erfhrad und erfundigte fih nad) 
der Urſache, und als fie ihr Unglüd erfuhr, fanf fie 
din auf Die Knie und weinte blutige Thränen; ber 
Sauswirth, der fie feit einigen Tagen genau beobach— 
te und noch fein Geld befommen hatte, denn der 
Ammann hatte es ſchon, Fam nun auc als von un— 
efähr hinauf aufs Zimmer, und da er vermutbete, 
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kileten fi beide edle Gefichter auf; die 
j te ihn-und füßte ihn auf beide Wangen. 

m! fagte fie, wer Sie aud find, id fee € 
Mala einen Öefandten Gottes, ein paar Elende zu 
len, dafür ſey Er ewig gepriefen! Gern hätte ihn 
Ah die Toter umarmt und gefüßt, aber die jung · 
Mulide Scham hielt fie zurüd; doch ergriff fie ihn 
Mit beiden Händen und fagte: Mein Herr! ih fhwöre 
Ahıen, wenn mid je Bott in den Staub fegt, Ihnen 
Mit taufendmal fo viel zu dienen, daß ich's ohne Ans 
Kind thum will. , . 
"Das fann leicht gefhehen, Mademoifelle! fagte 
Theobafd, denn er hatte feine Parthie ſchon ger 
immer, Nun fegte er fih zu dem würdigen Paar, 

ftücfte mil ihnen, und lockte unvermerft ale Haupts 
Meile ihrer Geſchichte heraus; dann reiste er wieder 
rt, und beim Abſchiede fagte er die merfwürdigen 
Borte: Ueber 8 Tage wird ein Mann fommen, der 
Sie beide in einen fo glücklichen Zuftand verfegen 
wird, ald Sie es in diefem Leben nur verlangen 
Ünnen, denn die Matemoifelle foll die Braut eines 
Rannes werden, der ihrer nit ganz unwürdig ift. 
Diefer Antrag machte beide roth, beide antworteten 
achte, fondern ſchlugen nur die Augen nieder; nun 
ding Theobald wieder nad der Hauptſtadt, denn 
&t hatte für dießmal fhon genug gehört. In welcher 
ſonderbaren Erwartung die beiden Frauenzimmer die 
8Tage durch waren, läßt fid leichter vorftellen, als 
beigreiben. Sobald als Theobald fort war, zahle 
tem fie ihrem Hauswirth das Geld vor, welder alfo 
beftiediget wurde, und die 20 Gulden für das Bür- 
gerrept trugen fie aud zum Amtmann, denn dieß 
datte ipnen Tpeobald ausdrüdiih empfohlen; feine 
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und Gabinetsfefretär Theobald; Frau Weberin, 
ih bitte Sie um einen Titel, der mir Tieber ift, alg 
Me andere, nehmen Sie mid für Ihren Sohn 
n!und Cie, Mademoifelle! — Sie bitt' ih um 
!re Hand und Herz!” — Verwirrung, Beftürzung, 
Ihränen, hohe Freude, Blicke in Puftgefilde der Zus 
unft, dDieß alles ftürmte dergeftalt auf die beiden 
uten Seelen log, daß fie ſich nicht zu retten wußten, 
nd nur ftammeln — nicht reden fonnten. Theo: 
ald ruhte ftill und blickte vor fid nieder; endlich 
tmannte fich die Mutter und fagte: Herr Geheimerath! 
der Freund! ich weiß Sie nit zu nennen — mein 
ind — iſt mein einziges irdifches Gut, wollen Sie 
)gütig feyn, und ung beide nur Eine Stunde 
ein laſſen? Theobald erwiederte: von Herzen 
ne, und ftand auf. Bleiben Sie beliebigft! fagte 
e Tochter mit bewegtem Gemüth und glühenden 
angen, ich bitte, bleiben Sie! Theobald feste 
I wieder. Nun fubr Amalia fort: Liebe Drama! 
irum follen wir uns unter vier Augen über eine 
ache beiprechen, Die enticieden iſt? Die Mutter 
rſetzte: nachdem du dich fo erflärft, meine Tochter! 
ſt du freilich Recht. 

Amalia. Ich weiß, Mama! Sie haben mir im— 
er geſagt, ich ſollte mir ſelbſt einen Gatten wählen, 
ie wollten mit meiner Wahl zufrieden ſeyn, jetzt 
ähle ich — bier ſtockte ihr die Rede, und ein Bad 
m Thränen ſtürzte ihre Wangen herab; per Sym- 
bie weinte die Mutter mit, und Theobalden 
I drangen die Tränen in die Augen, 

Nah einer febr empfindfamen Minute fagte die 
au Weberin: Freund! Sie fprechen mich um meine 
hter und um den füßen Sohnstitel an, Sie find 
8 längſt als ein vortreffliher Mann befannt, dieß 
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ale. Jest glaubte ipn nun aud der Fürft hin⸗ 
inglich zu kennen, um ihm wichtige Staatsgefchäfte 
asertrauen zu fönnen. Aus dem geheimen und öfs 
emlihen Zujammenbange der Sache läßt ſich leicht 
dließen, daß die Stelle als geheimer Kabinetsjefres 
fr für unfern Theobald die ſchicklichſſte war, die 

auch, mit dem Charakter als geheimer Nah, 

agen wurde. Diejen wichtigen Poften verwaltete 
#10 Jahr auf die rühmlichſte Weife, nämlich fo 
lange der Fürft lebte. Bei der Negierung des Prinz 
iin, feines Zöglings, brachte er’s noch weiter, wie ich 
nen weitläufiger erzählen werbe, 

As er ein Jahr ungefähr Kabinetsfefretär und 
Örheimer Rath geweſen war und in feinem  beften 
Aller eine blühende Geſundheit genoß, beſchloß er, 
in Frübfing ganz umbefannter Weife eine Reife zur 
Bib aufs Land zu machen; verſchiedene Urſachen 
heben ihn zu diefer Neife anz es ging ein Gemurs 
Ml unter dem Volfe, als wenn bin und wieder ges 
Nife Zuftizbeamte ihre Aemter ſehr ungerecht vers 
dalteten ; dieſe zu belauſchen und hinter die gewiſſe 
dahrheü zu kommen, war die erſte und vornehmſte 
lbſichi; Die zweite beſtand in dem Verlangen, in die— 
w ſchönſten Jahreszeit auch einmal die ſchöne Natur 
u genießen, und die dritte wußte unfer Herr Gott 
Mein. Die Erlaubniß des Fürften zu erhalten, fiel 
icht ſchwer; er fledte alfo einige Wäſche und noth— 
sendige Bedürfniffe in einen Neifefad, und ließ ſich 
enfelden durd) einen Bedienten vor's Thor tragen; 
ann zog er fid) fehr ſimpel und bürgerlih an, band 
tine Haare in einen Zopf, und fpazierte an einem 
rähen Morgen, als noch alles fahlief, zur Stadt 
inaus, nahm dafeldft feinen Bündel auf die Schulter, 
nd wanderte am Stabe wie ein Handwerksmann 
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hernach ihre Leute, die fchmieren fie rechtihaffen, und 
fo wird der arme Unterthan nicht gehört! 

Theobald faß und überlegte die Lage eines 
Fürften bei fich felbft, ev wurde fehwermüthig dar: 
über, fo daß ihm, feines Appetitd ungeachtet, das 
Eſſen nicht ſchmeckte. Nah Tiſche fegte er feinen 
Fuß weiter, und wanderte nach der Amtsftadt hin, 
wo der gottlofe Amtmann wohnte; bier logirte er 
fh in ein Wirthshaus ein, um etlihe Tage da zu 
bleiben und den Beamten genau zu beobachten. 

Die erfte Gefchichte, die er hörte und die jeßt das 
ganze Städtchen in Aufmerfjamfeit erhielt, betraf die 
Wittwe des chemaligen firftlihen Kanzleidireftorg 
Joahim Friedrih Webers; bdiefer war einer 
der geradeften und rechtſchaffenſten Männer feiner Zeit 
gewefen, aber feine Ilnbiegfamfeit und etwas rauher 
Charafter hatten ihn am Hofe durchgehende verhaßt 
gemacht; felbft die guten Männer wurden falt gegen 
ihn, weil er Die große Kunft nicht verftand, fich be: 
liebt zu machen, zudem war er ein fo firenger Mo: 
ralit, daß er feine gute Handlungen immer zu 
yerfteden juchte, und ihnen nicht einmal freien Lauf 
leg, fih vor den Augen der Menfchen zu zeigen; 
welches fehr oft wahres Bedürfniß für den Geſchäfts— 
mann ift, wenn fi fein heilſamer Wirfungsfreis 
nit verengern joll. 

Weber hatte eine vortrefflihe Frau, die mit der 
wohlgeordnetiten Häuslichfeit eine große Weisheit in 
Erziehung der Kinder verband; er hatte zween wa— 
dere Söhne und eine vortrefflihe Tochter mit ihr 
gezeugt, die Söhne hatten die Nechtögelahrtheit ftu: 
Diert und ihr Brod außer Land fuchen müffen, und 
die Wittwe lebte nun mit ihrer Tochter in biefer 
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Verin wohnte, diefen fragte er, ob bie bei⸗ 
Bauenzimmer ihre Hausmiethe orbentlich bezahl⸗ 
ee Mann antwortete ja, vor acht Tagen fey 
vieder ein Duartal fällig worden, das fey noch 
zahlt, denn die Frau Weberin erwarte alle 
Geld für Arbeit auf der Pof. Nun warnte 
x Amtmann und fagte: das Geld fey Schon. 
inem gewiffen Kreditor in Befchlag genommen, 
chte alſo machen, daß er zu feiner Bezahlung 
Der Mann erfhrad und ging nah Haufe; 
+ fchidte der Amtmann auf die Poft und bes 
"dem Pofthalter, wenn irgend ein Paquet Geld. 
»Frau Weberin anfäme, es ihr nicht aus⸗ 
zu laſſen, fondern es augenblidiih ihm zu 
ieken, weil eine gewiffe Forderung Sicherheit 
he, und man doch vor Gericht nicht gern Lärm 
ı wollte. Darauf Ihidte er den Amtsboten zur 
MWeberin und ließ fie vorladen; fie fam, und 
örte fie die Donnerworte: fie müffe erft mit 
ılden das Bürgerrecht gewinnen, ehe fie weiter 
efchäft fortfegen dürfte, und es fey ihr hiemit 
ernere Arbeiten fchlechterdings unterfagt; würde 
ı aber unterftehen, einen Stich ferner zu thun, 
Bte fie gewärtig feyn, daß man fie mit ihrer 
r zum Thore hinaus führte. Die gute Frau 
fein Wort antworten, fie taumelte nad) Haufe, 
ich zu Bette und benegte ihr Lager mit Thrä- 
Ihre Tochter erfchrad und erfundigte fih nad 
face, und als fie ihr Unglüd erfuhr, ſank fie 
f die Knie und, weinte blutige Thränen; ber 
yirth, der fie feit einigen Tagen genau beobady= 
ıd noch fein Geld befommen hatte, denn der 
inn hatte es fchon, fam nun auch ale von un 
hinauf aufs Zimmer, und da er vermutbete, 





yAih beide edle Gefichter auf; die Muner 
ihn und füßte ihn auf beide Wangen. Edler 
fagte fie, wer Sie auch find, ich fehe Sie 
einen Gelandten Gottes, ein paar‘ Efende zu 
yafür fey Er ewig gepriefen! Gern hätte ihn 
: Tochter umarmt und gefüßt, aber die jung⸗ 
: Scham hielt fie zurüd; doc ergriff fie ihn 
en Händen und fagte: Mein Herr! ich ſchwoͤre 
wenn mich je Gott in den Stand fegt, Ihnen 
endmal fo viel zu dienen, daß ich's ohne An« 
un will. 
fann leicht gefhehen, Mademoifelle! fagte 
ald, denn er hatte feine Parthie ſchon ge⸗ 
. Nun feste er fi zu dem würdigen Paar, 
te mit ihnen, und lockte unvermerft ale Haupts 
wer Geſchichte heraus; dann reiste er wieder 
nd beim Abichiede fagte er die merkwürdigen 
Ueber S Tage wird ein Mann fommen, der 
ide in einen fo glüdlichen Zuftand verfegen 
ıla Sie es in dieſem Leben nur verlangen 
denn die Matemoifelle foll die Braut eineg 
3 werden, der ihrer nicht ganz unwürdig iſt. 
Antrag machte beide roth, beide antmworteten 
fondern fchlugen nur die Augen nieder; nun 
beobald wieder nad der Hauptftadt, denn 
: für dießmal fchon genug gehört. In welcher 
iren Erwartung die beiden Frauenzimmer die 
durch waren, läßt ſich leichter vorftellen, als 
ven. Sobald als Theobald fort war, zahl- 
ihrem Hauswirth das Geld vor, welder alfo 
jet wurde, und die 20 Gulden für das Bür— 
trugen fie auch zum Amtmann, denn dieß 
nen Theobald ausdrücklich empfohlen; feine 
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metsfefretär Theobald; Frau Weberim, 
Sie um einen Titel, der mir lieber ift, alg 
ere, nehmen Sie mih für Ihren Sohn 
Sie, Mademoifelle! — Sie bit!’ ih um 
d und Herz!” — Berwirrung, Beftürzung, 
hohe Freude, Blicke in Ruftgefilde der Zur 
8 alles flürmte dergeftalt auf die beiden 
fen log, daß fie ſich nicht zu retten wußten, 
ftammeln — nidt reden fonnten. Theo 
te ftill und blickte vor fih nieder; endlich 
fich die Mutter und fagte: Herr Geheimerath! 
md! ih weiß Sie nidt zu nennen — mein 
ift mein einziges irdifches Gut, wollen Sie 
feygn, und ung beide nur Eine Stunde 
aflen? Theobald erwiederte: von Herzen 
d ftand auf. Bleiben Eie beliebigft! fagte 
er mit bewegtem Gemüth und glühenden 
ich bitte, bleiben Sie! Theobald feste 
re. Nun fuhr Amalia fort: Liebe Mama! 
len wir ung unter vier Augen über eine 
fpreden, die entfhieden iſt? Die Mutter 
nachdem du dich fo erflärft, meine Tochter! 
eilih Recht. 

ia. Ich weiß, Mama! Sie haben mir im- 
t, ich follte mir felbft einen Gatten wählen, 
en mit meiner Wahl zufrieden feyn, jest 
— bier ftodte ihr die Nede, und ein Bad 
nen ftürzte ihre Wangen herab; per Syme 
inte die Mutter mit, und Theobalden 
gen die Thranen in die Augen. 

:iner fehr empfindfamen Minute fagte die 
berin: Freund! Sie ſprechen mid) um meine 
nd um den füßen Sohnstitel an, Sie find 
t als ein vortreffliher Mann befannt, dieß 





409 


Hand; fie ſchlug ein, die Mutter legte bie ihrige 
ud auf und fegnete das Band mit empfindungsvol- 
Im Thränen. 

Theobald ahnete unausjprechliches Glück aus die- 
fr Berbindung; feine Seele war Gott immer gegen 
bärtig, und er beugte fid innig und immerwährend 
in jeinem Innerſten, aus Danf gegen die Vorſehung, 
die ihn jo väterlich geleitet hatte. 

Nun machte er ins Geheim Anftalten zur ehelichen 
Einjegnung, weldhe er ohne weitere Umſtände noch 
dieje Woche vornehmen wollte; er gab feiner Braut 
und ihrer Mutter Geld genug, Damit fie fid) das 
Nöthige anichaffen und fich fo viel als nöthig war, 
aus dem Staube wieder erheben fonnten. Theo— 
balds Beſuch bei den Frauenzimmern hatte indeffen 
Aufieben gemacht, das nicht zum Beſten der Sungfer 
Amalia wirkte, denn man glaubte, der fremde Herr 
habe ihrer Tugend eine Falle gejtellt; ailein wie ver— 
wunderte man ſich, als es befannt wurde, daß der 
Herr gepeime Rath Theobald die Mavemoifelle 
Beberin heiratben würde; das ging über allen 
gewöhnlichen Menschenverftand. Ei, Herr Gott! — 
Nun, Tas ift doch unbegreiflih! — erſcholl aus aller 
Frau Baſen Munde, und die mehreften, befonderg 
diejenigen, die die Weberinnen am fdeelften an— 
jejeben und gedemürhigt hatten, erfchtenen nun in 
Sala und gratufirten der Zungfer Braut und zu— 
Ünftigen Frau geheimen Näthin aufs demüthigſte; 
Indere brave wohlthätige Frauen aber famen zu ih— 
ten ohne Geremonien und zollten in ihrer Gegen 
Vvart dem Vater der Menfchen eine Thräne des Danz 
ed. Die erften wurden fehr gleichgültig und eben 
10 feierlich empfangen, als fie famen, und bei den 
Ondern leerte man das Herz aus. 
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deſen erfihien fie fehr wenig bei öffentlichen Gele— 
genheiten, außer wo es Mohlftand und Pflicht erfor- 
derien. Aber eben dieß, Daß man fie fo felten ſah, 
ehigte die Wünfche verfchiedener Hofichranzen, welde 
br die Kur zu machen fuchten und ſich's gleihfam 
mm Ziel ſetzten, dieſe hohe und geprüfte Tugend zu 
kämpfen und zu befiegen; alle Pfeile aber preilten 
n Minervens Schilde ab, und Theobald ge 
8 das hohe Vergnügen, der einzige Geliebte zu 
mn und ein Mufter ter Tugend zu befigen. Sie 
lite aber noch einen härtern Kampf beginnen und 
a ihrer gefährlichen Laufbabn auf die höchſte Probe 
jefegt werden, denn der Fürſt felbft fing an, ein 
luge auf fie zu werfen; feine Gemahlin war [hwäd> 
ih und er ein gefunder, ftarfer und Tebhafter Mann, 
daher empfand er eine Neigung gegen Amalien, 
tie er zwar fange, aber mit viel zu fhwacen Waf—⸗ 
fen zu befämpfen fuchte, fo daß er endlich unterlag 
und Berjuche zu machen anfıng. 

Die Kunftgriffe und Ueberwindungsmittel, welde 
der Fürft anwendete, Amaliens Tugend zu befie- 
gen, find aus allen Puftipielen und Romanen fo bes 
annt, daß es mich anedelt, felbige hier abzufchrei- 
en; genug, er verfuchte alles, aber vergebens; 
ine Präſente befam er allemal wieder zurüd, und 
e wich ibm bei jeder Gelegenheit mit einer tiefen 
erbeugung aus. 

Diefe Sprödigfeit, wie die heutigen Männer nad 
dr Mode die edelfte dev Tugenden zu nennen belie= 
en, machte den Fürften nur noch hitziger, fo daß er 
ıdringlich zu werden anfing. Jetzt däuchte es Ama 
Ken Zeit zu feyn, mit ihrem Manne über die Sache 
dath zu pflegen, denn bis dahin hatte fie ihm alles 
Srgfältig verpeblt. Theobald erfhrad von Ders 
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n, fteht Ihnen zu Befehl; fobald aber von 
ı die Rede ift, Die gegen höhere Pflichten ftrei- 
Durdlauctigfter Fürft! (hier nahm fie eine 
drohende Mienean) da find Sie Menfd 
ih bin's auch, und verzeihen Sie, wenn id 
aller Rechte der Menjchheit bediene. Hier 
n furdtbaren Allgegenwärtigen ſchwöre ich, 
ich in meinem Blute zu wälzen, Tieber als 
dulden, als die ehelihe Treue zu verlegen! 
n Sie, gnädigfter Herr! das ift meine un- 
Niche Erflärung, 
vom Donner gerührt ftand der Yürft da, 
te ein Wort weiter zu fagen, etlte er fort. 
lie hatte lange auf dieſe Rede ftudirt, daher 
ihr wie fließendes Feuer von den Lippen, 
ein Blitz aus den Wolfen auf die prächtige 
pitze hindonnert und eiferne Stangen zerjchmelßt. 
fan Theobald nah Haufe; Amalie er: 
hm, was vorgefallen war, und beide erwartes 
fürſtliche Rache; indeſſen diefe ftel nicht fo 
aus, — der Fürft war eine Zeitlang finfter 
Theobald; allein ev Dachte zu edel, als daß 
ſtrenger hätte rächen fünnen; zudem fand er 
nge hernach ein lediges Frauenzimmer, welde 
unbezwinglich war, an welde er ſich adref- 
Sp wie die verbotene Neigung des Fürſten 
te gebeime Räthin verloſch, ſo entftand eine 
nzte Hochachtung gegen fie, und er wußte ſei— 
rigen Gemahlin jo viel zu ihrem Bortheil 
en, Daß dieſe aufmerfiam auf fie wurde, fie 
ih kommen ließ, und fie endlih, ungeachtet 
ürgerlicben Stande, zur vertrauteften Gejell- 
n ibrer legten Yebenstage machte; unbeſchreib— 
sergnügen geneg Amalie am Kranfenbette 
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Cabinet aus, und Fürft und Land fuhren 
babei. Zudem ftiftete der Fürft eine ſehr 
, in welde aber fein Menfh angenommen 
er nicht einen untadelhaften Charakter und 
eligionsbegriffe hatte; der Fürft war felbft 
om Stuhl und Theobald nd Schönes 
aren Vorſteher. Was Ddiefe Loge für eine 
fung that, das läßt fih nicht genug rühmen, 
hatten feinen andern End;wed, ald wahre, 
»ollkommnung und ädte Glüdjeligfeit ver 
. Doch von Dieser Materie fein Wort mehr. 
ill ich noch eine Schwärmergejchichte erzähs 
amit diejes Werk bejchließen, denn dieſe 
ft eigentlich der Zwed, warum id dieſes 
hrieben habe. ch wollte den feligen Mit- 
iſchen Aberglauben und Unglauben zeigen, 
'aube, meine ‘Pflicht erfüllt zu haben. Heut 
ft nichts Schädlicher, als Schwärmerei, denn 
dert den Unglauben außerordentlich. 
e, reine, vernünftige Neligionsbegriffe müf- 
ed Zages von allen Männern, die Kraft 
n, gelehrt und gepredigt werden; die Of- 
Gottes an die Menden muß dazu die 
> abgeben, und dann wird Aberglaube und 
ſchwinden, und die Wahrheit wird endlich 
ifel fiegen. 
: neue Fürſt etwa ein Jahr regiert hatte 
ehr alles in jeinem ordentlichen Gleiſe ging, 
ı gewijfer Handwerfömann, Namens Stt- 
i, Aufjehen zu machen; diejer Mann war 
der und wohnte zu Liebenfichen, einem 
Landftädtchen des Fürſtenthums. Stibiug 
einem Meifter gelernt, der ein Geparatift 
bie Wiederbringung aller Dinge und die 
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mgeftalt fagte ich zu ihm: Lieber 3. .., ich hätte 
dI eine Bitte an did, wenn bu Fannfl, 
äbre fte mir, erſch eine mir nad dem 
ode und erzähle mir, wo du bift und wie 
Bin der andern Welt befhaffen if, Ir 
üefte mir die. Hand und antwortete: Lieber Mei⸗ 
dr, wenn’s mir zugelaffen wird, fo ſollis 
ſche hen.“ 
Eundlich ſtarb der gute 3... ganz rubigz ich ließ 
m begraben, und da ih Wittwer bin und allein 
lief, fo ſaß ich alle Abende eine Zeitlang im Fin- 
en auf meinem Bette und wartete ganz ruhig und 
Me Furt, ob mir 9... nicht erfheinen würbez 
vergingen etlihe Wochen, und id ſah und hörte 
ts; endlich verzweifelte ih an der Erfheinung, 
MW id dachte gar nicht mehr daran. Ungefähr nad 
68 bis adt Wochen ging ich einft etwas ſpaͤt ſchla⸗ 
n; ih faß eine Werle im Bette und fragte mid) 
Üben Füßen, obne im geringften etwas anders zur 
fen, als daß die Schärfe, die ich in der Bruft 
Alte, nunmehr in die Füße ziehen werde, indem ich 
m erften Drte Erleichterung fpärte und mic) letztere 
dr judten. Ein Feiner Schimmer von ber rechten 
feite an der Wand ber machte mich aufmerkſam; 
dfah hin und fand, daß ein weißlichter Nebel von 
Renfhenlänge da fand, der fi in einer halben Mi— 
ue zu einer ordentlichen Menfchengeftalt formtez 
!Bt fing id an zu glauben, daß es mein feliger J... 
pn müffe, ich empfand nicht die geringfte Furcht 
ei mir, freudig fing ih an: Bift Du da, 3...? 
Die Geftalt antwortete mir fehr deutlich 3a! Voller 
dauerlichem Vergnügen fragte ich weiter: Wie geht's 
Dir und wie ift Dein Aufenthalt beſhaffen / Der 
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ken haben, und die alles glauben, was fie hören 
md ſehen, find abergläubiih. Auch bier gilt das 
Netto diejes meines Werfs, der Weife gebt immer 
m Mittelweg und vermeidet die äußerften Grängen. 

Stibius hatte alle Grundfäge feines Meiſiers 
ngefogen, aber nicht feine Mäßigung gelernt; bie 
hetrefflihen Sitten des Alten waren nit der Ges 
nftand feiner Nachahmung, fondern nur feine pas 
boren Meinungen, und dieß ift der Fall der mehr 
Ren Nachbeter. Der Alte ftarb, Stibius heiras 
Be, fegte fid, wurde Meifter, las allerhand fhwär« 
eriihe Schriften, und befonders Dippels Werfez 
1 da er den Zweck nicht haste, ſich felbft zu ver⸗ 
Mkommnen, fondern nur durd Wiffen ſich aufzu⸗ 
lüben, fo fam er bald auf die Stufe, auf welder 
ößere Männer als er fogenannte Erzfeger gewor« 
en find, 

Durch vieles Lefen und Erhigung der Einbildungss 
saft hatte er fih eine Gejchidlihkeit erworben, mit 
ielem Nahdrud und für den gemeinen Mann, ber 
im Prüfen ungeſchickt ift, fehr übertäubend zu res 
en: feine Zuhörer wurden hingeriffen und ganz in 
en Geift der Schwärmerei verfegt. Anfänglich war 
a der ganzen Sade nichts Unfinliches, feine Anhän— 
er vermehrten ſich fehr und waren flille und ordente 
ihe Leute, allmählig aber ging’s weiter; feine Grund» 
ige waren eigenilich folgende: 

1) Der Menſch ift vollig frei, er kann ungehin— 
ert wirfen und tbun, was er will; er ift, fo weit 
reihen fann, Herr in der Schöpfung. 

2) Der Menſch ift zur Gtüdjeligfeit beftimmt, je 
lüdtiber er ſich maden kann, defto mehr erfüllt er 


ine Beftimmung. 
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je Land ausbreitete, und zwar um ſo viel geſchwin⸗ 
Bund gefährlicher, als es ein Grundſatz dieſer Leute 
ie, im allen ihren Begriffen gebeim zu jeyn; Mies 
md wurde zu ihren gebeimen Zufammenfünften ges 
fen, bis fie von feinem völligen Beifall gänzlich 
erzeugt waren. 
Nach und nad äußerten ſich bie gefährlichen Fol« 
m diefer böfen Lehre, denn da man, jede Luft zu 
fedigen, für Pflicht hielt, jo blieb man nicht mehr 
dem Genuß feines Eigenthums, und dieß war 
je natürlich; die unerſätilichen Begierden der Geele 
ben in’s Unendliche, und haben bald in dem engen 
ezirk der eigenen Befigthümer aufgeräumt; der 
auer muß alsdann eben jo gut auf Eroberungen 
isgehen, als der König. Die Geiftliden bemert- 
m zu allererft die Unordnungen unter dem Bolfe, 
eforichten nad, und börten nun, daß unter den 
ktibianern *) und befonders in ihren Berfammluns 
EM gräuliche Dinge vorgehen ſollten. Biele begnüg- 
it fich damit, dag fie von den Kanzeln herunter auf 
fe Stibianer losdonnerten, und das war auch 
irklich das Leichtefte, das fie thun fonnten; wie wes 
ig das aber fruchtet, befonders bei dergleihen Leu— 
m, das hat von jeher die Erfahrung gelehrt, und 
ie lehrt es noch täglich. Andere liegen ſich durch 
fre Weiber referiren, was in ihren Gemeinden vors 
ing; die Weiber empfingen ihre Nachrichten von je— 
un Obrenbläjerinnen, welche umperftreihen und . 
Reuigfeiten ausfpähen, um zuweilen mit der Frau 


*) Daß der Nädelsführer in der That nicht Stibius 
geheißen habe, und daß alio auch das Wort Sti— 
bianer der rechte Name nicht ſey, verfteht fi), ich 
darf noch zur Zeit denjelben nicht entdeden. 
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um ſich gegriffen babe und über taufend Familien im 
und außerhalb des Landes in's geheim treue Anhäns 
ger derſelben feyen. 

"Der ganze Grund biefer ungebeuren Ausſchwei⸗ 
fungen lag in der falichen Anwendung bes Begriffe 
don-der MWiederbringung aller Dinge; der gemeine 
Inanfgeflärte Menſcheuverſtand ſchloß folgendergefaltz 
Benn’s einmal gewiß ift, daB alle Menfchen ſelig 
werden, fo mag ich leben wie ich will, idy fomme 
boch endlich zu der allgemeinen Beftimmung des Men- 
hen — zur Glüdfeligfeitz ferner: Wenn id mir 
bier. den Genuß ber zeitlihden Güter entziehe fo ver- 
liere ich ihn auf ewig, und das ift ja wahrer Ber- 
luſt, indem mir dod der ewige Genuß in jener Welt 
nicht entgebt, ob er gleich etwas verzögert wird. Schred⸗ 
liche Folgen! die alle Moralität zu Grunde richten! 
— Wie jehr beweist dieſe Erfahrung, daß man feine 
Lehrfäge von der Art, aud dann, wenn fie wirklich 
Wahrſcheinlichkeit für fi baben, fo unreif unter dag 
Volk bringen müffe, und wie wichtig die Lehre der 
Religion von Belohnungen und Strafen nad diefem 
Leben fey! 

Der Mann, welder dem Geiftlihen alle diefe 
Dinge entdedte, bat ſehr, ihm nicht zu verrathen, weil 
er fonft gewiß um’s Leben fommen würde; der Pres 
diger verſprach dieß, berichtete aber die ganze Sache 
in ihrer wabren Geftalt an’s Minifterium, und nun 
lam fie in’s Cabinet, denn Shönemann Iegte fie 
dem Fürften vor. Jedermann zitterte vor biefer abs 
fbeulichen Sefte, und der Fürft übertrug die Commifs 
fion, die Sade zu unterſuchen, dem gebeimen Staats— 
atb Theobald und dem Generalfuperintendenten 
Schönemann. Beide hieften nun Rath, wie dieß 
lebel am beften zu entdeden und wie ihm am ges 


Fi 





Ür einen Kaufmann oder fo etwas an; zubem war 
Efühnz; er nahm alfo ohne weitere Umftände einen 
uhi und feste fih zu Theobald bin, Diefer 
teute fich, daß ihn Stibius nicht Fannte, denn dieß 
Nirbe fein Vorhaben ohne Zweifel erſchwert haben; 
& betrug ſich alſo auch vertraulich und bich den 
Stibius jeinen Hut aufjegen, welches dieſer auch 
pne Weigerung that. 

Nun fing Theobald au: Meifter Stibius, ich 
übe gehört, daß Sie und eine gewilfe Anzahl Freunde 
om den gemeinen Grundjägen der Neligion in ges 
diffen Stüden abweichen, und befonders eine Neinie 
jüng nad dem Tode und die Wiederbringung aller 
Dinge glauben; nun war ich auch ebemals ein Ans 
jänger-von diefer Meinung, nach und nad babe ich 
tber einen und andern Serupel gefunden, über wel⸗ 
de ich gern mit Ihnen reden. möchte; fönnen Sie 
mid überzeugen, fo if’ mir lieb, denn diefe Lehre 
hat in der That viel Tröftliches. 

Stibius. Es if mir lieb, mein Herr! dag Sie 
Jutrauen in mid fegen, id will Ihnen gern alle 
mfere Gründe fagen, und ic hoffe zu Gott, Sie 
werden dadurch überzeugt werden. 

Theobald. Wir wollen einmal fehen, wie weit 
dir fommen : Alle Sprüche der heiligen Schrift, welche 
ür die Wiederbringung angeführt werden, weiß ich, und 
ben fo gut diejenigen Stellen, die fie wiederlegen fol« 
en, damit wollen wir uns alfo nicht aufhalten; es 
ommt hier nur alles auf die Folgen an, welche eine ſol⸗ 
be Lehre in diefem Leben haben fann; denn das wers 
en Sie mir dod zugeben, daß eine Xehre, welche 
en Menfhen nicht fromm, nicht tugendhaft, nicht 
efittet macht — furz, die der wahren Frömmigkeit 
uwiderläuft, unmöglih gut und der Religion ans 


emeſſen feyn kann. 





Sdbeobald. Diefer Gedanfe if richtig, Niemand 
fann mit Grund etwas dagegen einwenden, Aber 
ih babe noch Einiges dabei zu erinnern, erfilicht 
diefe Liebe zu Gott, welche durch die Betrachtung feis 
ner Güte und Barmherzigkeit entftebt, muß ſich auch 
in guten Wirfen äußern; denn Gott ift mit dieſer 
Liebe nicht gedient, Er bedarf ihrer gar nicht; wenn 
wir weiter nichts thun, fo find wir unnüge Knechte, 

Stibius. Das if natürlich, die Liebe Gottes 
Kal num auch dazu, daß wir unfern Nebenmenfhen 
lieben. 

Theobald. Das iſt einer von den Hauptpunk— 
ten, worüber ich gern mit Ihnen reden wollte: Wie 
glaubt ihr, daß fih die Liebe des Nächten außern 
müffe ? 

Stibius. Ei, das ift Teicht zu begreifen: wenn 
man feinen Nebenmenfchen, befonders den Notbleidens 
den bilft, und wenn man überhaupt feinen Nächſten 
Vergnügen macht. 

Theobald. Aber das Vergnügen fowehl, als 
das Helfen kann auf mancherlei Art gefheben Bie- 
Ierfei Vergnügen find fhädlih und führen zum Uns 
glück, und mandmal bilft man aud wohl Jemand 
zu feinem Schaden. 

Stibius. Das wüßt id nicht; Gott bat ja den 
Menfchen zum Genuß des Vergnügens erſchaffen, wor 
für Haben wir Geruh, Geſchmack, Gefühl, Gebör 
und Geſicht, ald daß wir damit genießen follen? 

Theobald. Glauben Sie denn, daß der Menſch 
alles ſchlechterdings fo Tange genießen dürfe, ale er 
fann, obne feine Vegierden im Zaum zu halten? 

Stibius. Doch wohl mit einiger Einfhränfung, 
fo daß man am Genießen bleiben Fann, ohne feiner 
Gefundheit zu ſchaden. 

Theobald. Wiſſen Sie aber auch, daß bie Be— 


— 
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geniehen, fo viel ihm die Vorfehung Gelegenheit dar 
zu gibt, — Jeder thut fein Beftes; freilich ohne ſei⸗ 
nem Nebenmenſchen zu ſchaden. 

Theobald mußte bier feinen Eifer mächtig zu⸗ 
rũdbalten, denn er wollte gern nod weiter in ihn 
dringen und ihn ausforfhen; er fuhr alfo fort und 
fagte: Nehmen Sie mir nicht übel, ich finde doch 
viel Gefährliches in diefer Lehre, umd ich glaube, 
wenn die Wiederbringung aller Dinge dazu führt, daß 
fie alsdann eine ſchaͤdliche Meinung ſey. Die Ber 
friedigung der finnlichen Begierden, mehr als bie 
Erhaltung, Stärfung und Erhöhung der Leibes⸗ und 
Erelenfräfte erfordern, bat lauter erſchrecliche Fol 
gen, und das will id Ihnen bemeifen 

1) Wenn der Menſch feine ſinnlichen Begierden 
ju befriedigen für feine Beftimmung bäft, jo gebt er 
immer weiter, ev greift um fi, jo weit er kann, 
drüdt den Shwädern, und am Ende erreicht er doch 
feinen Zwed nie. Die Befriedigung aller ſinnlichen 
Begierden kann aljo feine Beftimmung nit feyn, 
ſonſt Fönnte die Welt nicht beftehen; man braudt ja 
nur zwei Augen, um das zu fehen. Sie fagen, die 
Glüdsgüter follten unter die Menfchen gleich ver« 
teilt feyn; aber Sie bedenfen nicht, daß dann auch 
alle Menſchen ſich vellfommen gleih an Kräften ſeyn 
müßten; denn wenn das nicht ift, fo wird der Stär— 
fere immer wieder dem Schwädern das Geinige ent⸗ 
teißen, einer wird mit echt mehr erwerben ale ber 
andere, und alfo aud mit Recht mehr .befigen, fowie 
es auch wirklich in der Welt befhaffen iſt. Die 
obrigfeitlihe Gewalt ift nun dafür da, jeden bei 
feinem Eigenthum zu fhügen, und jeder andere fällt 
mit Recht in ihre Strafe, der weiter geht, als fein 
Eigenthum reicht. 

Sehen Sie, warum hier fhon die Pflicht des rechte, 
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‚gegriffen babe und über taufend Familien in 
jerbalb des Landes in's geheim treue Anhäns 
elben feyen, 
ganze Grund biefer ungebeuren Ausſchwei⸗ 
lag in der falicyen Anwendung des Begriffs 
Wiederbringung aller Dinge; der gemeine 
Härte Menſchenverſtand fchloß folgendergeftaltt 
einmal gewiß ift, daß alle Menfhen jelig 
‚ fo mag ich leben wie ich will, id fomme 
Lich zu der allgemeinen Beftimmung des Mens 
- zur Glückſeligkeit; ferner: Wenn ich mir 
ı Genuß der zeitlichen Güter entziehe, fo vers 
ihn auf ewig, und das ift ja wahrer Vers 
yem mir doch der ewige Genuß in jener Welt 
gebt, ober gleich etwas verzögert wird. Schrec⸗ 
gen! die alle Moralität zu Grunde richten! 
febr beweist dieje Erfahrung, daß man feine 
e von der Art, auch dann, wenn fie wirklich 
yeinlichfeit für fih baben, fo unreif unter das 
“ingen müffe, und wie wichtig die Lehre der 
ı von Belohnungen und Strafen nach diefem 
:g! 
Mann, welder dem Geiſtlichen alle biefe 
entdeckte, bat fehr, ihn nicht zu verrathen, weil 
gewiß um's Leben fommen würde; der Pres 
erſprach dieß, berichtete aber die ganze Sache 
wabren Geftalt an’s Minifterium, und nun 
in’s Cabinet, denn Schönemann legte fie 
rften vor. Jedermann zitterte vor dieſer abs 
en Sefte, und der Fürft übertrug die Commife 
Sache zu unterfuden, dem geheimen Staatde 
beobald und dem Generalfuperintendenten 
emann. Beide hielten nun Rath, wie dieß 
im beften zu entdeden und wie ihm am ges 
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Heinen Kaufmann oder fo etwas an; zubem war 
Mübnz er nahm alfo ohne weitere Umftände einen 
uhl und feste fih zu Theobald hin. Diefer 
Aite fich, daß ipn Stibius nicht Fannte, denn dieß 
irde fein Vorhaben ohne Zweifel erfhwert haben; 

betrug fih alfo auch vertraulih und hieß den 
tibius jeinen Hut aufjegen, welches dieſer auch 
me Weigerung that. 

Nun fing Theobald au: Meifter Stibius, ih 
ibe gehört, daß Sie und eine gewiffe Anzahl Freunde 
m den gemeinen Grundfägen der Religion in ges 
iffen Stüden abweichen, und befonders eine Reini—⸗ 
img nad dem Tode und die Wiederbringung aller 
Ange glauben; nun war id aud ebemals ein Anz 
Änger- von diefer Meinung, nad) und nad babe ich 
ber einen und andern Serupel gefunden, über wels 
eich gern mit Jhnen reden. möchte; fünnen Sie 
uch überzeugen, fo iſt's mir Tieb, denn diefe Lehre 
at in der That viel Tröftliches. 

Stibius. Es ift mir lieb, mein Herr! daß Sie 
jutrauen in mid fegen, ich will Ihnen gern alle 
nfere Gründe fagen, und id hoffe zu Gott, Sie 
serden dadurd überzeugt werden. 

Theobald. Wir wollen einmal fehen, wie weit 
yir fommen : Alle Sprüche der heiligen Schrift, welche 
ir die Wiederbringung angeführt werden, weiß id, und 
ben fo gut diejenigen Stellen, die fie wiederlegen fols 
en, damit wollen wir ung alfo nicht aufhalten; es 
mmt hier nur alles auf die Folgen an, weldye eine ſol⸗ 
ve Lehre in diejem Leben haben fann; denn das wers 
en: Sie mir doch zugeben, daß eine Lehre, welde 
en Menſchen nicht fromm, nicht tugendhaft, nicht 
efittet macht — furz, die der wahren Frömmigfeit 
swiberläuft, unmöglih gut und der Religion ans 


emeffen feyn kann. ’ 
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genießen, fo viel ihm die Vorſehung Gelegenbeit da— 
zu gibt, — Jeder thut fein Beftes; freilich ohne fei- 
nem Nebenmenjhen zu fchaden. 

Theobald mußte bier feinen Eifer mächtig zus 
rüdhalten, denn er wollte gern noch weiter in ihn 
dringen und ihn ausforfhenz er fuhr alfo fort und 
fügte: Nehmen Sie mir nicht übel, ich finde doch 
viel Gefährliches in Diefer Lehre, und ich glaube, 
wenn die Wiederbringung aller Dinge dazu führt, daß 
fe alsdann eine fhädlihe Meinung ſey. Die Ber 
friedigung der ſinnlichen Begierden, mehr als bie 
Erhaltung, Stärfung und Erhöhung der Leibes- und 
Seelenfräfte erfordern, hat lauter erſchredliche Fol- 
gen, und das will ih Ihnen beweiſen: 

1) Wenn der Menſch feine ſiunlichen Begierden 
u befriedigen für feine Beftimmung hält, fo gebt er 
immer weiter, er greift um fi, jo weit er fann, 
drückt den Schwächern, und am Ende erreicht er doch 
finen Zwed nie. Die Befriedigung aller finnlihen 
Begierden kann aljo feine Beſtimmung nicht feyn, 
fonft könnte die Welt nicht beftehen; man braucht ja 
mr zwei Augen, um dad zu ſehen. Sie fagen, die 
Glücksgüter jollten unter die Menfchen gleich ver« 
teilt ſeyn; aber Sie bedenfen nicht, daß dann auch 
alle Menſchen fih vollfommen gleich an Kräften feyn 
müßten; denn wenn das nicht iſt, fo wird der Stärs 
fere immer wieder dem Schwächern das Seinige ent— 
teißen, einer wird mit Recht mehr erwerben als ber 
andere, und alfo auch mit Necht mehr .befigen, fowie 
es auch wirklich in der Welt befhaffen if. Die 
obrigfeitlihe Gewalt ift nun dafür da, jeden bei 
feinem Eigentbum zu fügen, und jeder andere fällt 
mit Recht in ihre Strafe, der weiter geht, als fein 


Eigenthum reicht. 
Sehen Sie, warum hier fhon die Pflicht des u 4 
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eg und diefe Güter find Tugend und Gott⸗ 
eit 

Stibius. Indeſſen führen dieſe Leute, die dar⸗ 
ch ringen, ein elendes Leben. — Kreuz und Trüb⸗ 
verfolgt fie allenthalben. 

Theobald. Müſſen Sie nicht oft viele Mühe 
d- Sorge anwenden, um zeitliche Güter zu gewins 
a? Eben fo maden den Menſchen diefe Leiden zum 
muß jener wahren. Güter immer gejdidter. Und 
iin empfinder der Chriſt auch im Leiden ſehr oft 
ken innern Genuß, der ihm weit angenehmer ift, 
alle rauſchende Vergnügen in der Welt, 
Stibius. Ich möchte den Verſuch nicht machen z 
fer iſt's, Hier genießen, was man kann, und dort auch. 
Theobald. Ste nehmen ja eine Reinigung nad 
m Zode an, wovon wollen Sie dann gereinigt 
ben? 

Stibius. Bon meinen Udreinigfeiten. 
Theobald. Was heißen Sie Unreinigfeit? 
Stibius. Sünde ift Unreinigfeit. 

Theobald. Sünpe if, Gottes Gebot übertreten, 
d Gottes Gebot übertreten heißt, das Gefeg der 
atur nicht halten, und dieß befieplt, andern Leus 
ı das nicht zu thun, was man von ihnen auch 
ht geihan haben will; jegt machen Sie fid die 
nung ſelbſt; fo viel Vergnügen zu genießen, als 
in fann, ift wider das Recht der Natur, weil es 
dere am Genuß hindert; je mehr Sie alſo Ihren 
zundjägen folgen, defto mebr jündigen Sie, defto 
enger iſt die Jeinigung nad dem Tode; und nun 
die Frage, ob die Jeinigung bier nicht viel Leiche 
und bequemer ift, als wenn jie dort geihehen muß? 
Stibius. Ich fann mit Ihnen nicht dijpuriven, 
an Sie können nicht alles fallen und ertragen, was 


Ihnen noch weiter jagen Fönnte, Sf 
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ih die Commifjarien und fragten. mun ben 
Sünder über alle Punkte ab, wozu ihnen ber 
jenes Pfarrers Veranlaſſung gegeben hatte, 
me Schelm geftand alles, und fie erfuhren 
e Dinge, mehr als fie nur von ferne hätten 
ürfen. Aud mußte er ihnen alle feine Au⸗ 
mit Namen anzeigen und wo fie wohnten. 
lictlich wurde dem Amtmann aufgetragen, auf 
Ve noch in diefer Nacht an alle Beamte Eoue - 
it den Liften der Stibianer abzufdjiden und 
arretiren, noch ehe fie etwas von Dem Bors 
zu Liebenfirhen erführen. Bugleih wurben 
»alfe, die zu Liebenfirden wohnten, eingej0« 
> fogleih verbört, 

Erfolg von bdiefer rafhen Behandlung war 
B man im erfien Schreden alles erfuhr, und 
ch Recht und Geredtigfeit verfahren konnte. 
18 und feine Helfershelfer wurden auf lange 
Zudthausftrafe belegt, und die andern nad 
n geftvaft, alle aber bis auf vollfommene Bels 
excommunijirt. 

dämpfte man dieſe gräuliche Sefte gleichſam 
Brut; indeſſen ſchlugen ſich doch Banden zu— 
welche noch bis vor einigen Jahren großen 
n den Niederlanden getrieben haben und der 
de der Galgen war. Ihre ganze Sade war 
ıderbares Gemiſche von Fanatismus, Naferei, 
Hr, Mord und Frevel; und ich glaube faſt, 
graffirende Seefenfranfpeiten gibt, fo gut wie 
de. 

nein Zmed mit Tpeobalbs Geſchichte nicht 
jeht, als in fo fern fie in Abficht auf Schwärs 
nd Unglauben oder Aberglauben lebrreicg ſeyn 
26 ſämmtt. Schriften. VI. Bd. 





cheorie der Geiſterkunde. 





fie Mofen und die Propheten — bei und kom— 
Chriftus und die Apoftel nod bin — nicht 
:n, fo werden fie au nicht glauben, wenn Jemand 
den Todten auferftände. Evang. Luc. 16. Bers 31. 


Einleitung. 


8. 1. 
nn man die Menſchengeſchichte rüdwäris bie 
aue Altertum durchdenft, fo findet man, daß fie 
mehr mit den Einwirfungen über - oder unters 
»liher, guter oder böfer Wefen durchwebt iſt. 
!, deren Eriftenz fowohl, als ihre Thatſachen 
ſinnlichen Naturfette nirgends hin zu paffen 
n, und daher von allen Völfern des Erdbodens 
‘her bis auf unfre Zeiten geglaubt worden find. 
8. 2. 
aderbar iſt dabei die ſehr wichtige Bemerkung, 
ch alle dieſe Weſen genau nach dem Charakter 
em Grad der Cultur des Volks richten, von 
e geglaubt, verehrt und verabſcheut werden; 
oergleiche die Götterlehre der alten Egypter, 
ven und Römer mit den wilden Romanzen der 
difhen Edda, dem grotesfen Labyrinth der Mys 
ie des Brama und den Scheufalen der alten 
aner, fo wird man finden, daß die Gottheiten 
Volks auch gleihfam feine Landsleute waren; 
uten betrugen fid) genau nad den Gitten ber 
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een Gewißheit man unumftößliche Lehrgebäube grüns 
en fann ? 3 


s5. 

Der ächte Israelite und der wahre gläubige Ehrift 
miwortet auf der Stefle und mit Zuverſichte in der 
Bibel! — Gut! aber das Publifum, für welches ich 
hreibe, befteht aus Partheien, deren Begriffe von 
ieſer heiligen Urfunde fehr verfihieden find. 

8. 6. 


Die erſte Parthei nimmt alles ohne Anſtand als 
dottes Wort an, was in ber Bibel geſagt wird; 
md doch theilt ſich auch diefe in zwei Hauptklaffen: 
Nie eine, welche feft an ben Symbolen der proteſtan⸗ 
hen Kirche hängt, glaubt zwar alle Erfheinungen 
tus der Geifterwelt, die in der Bibel erzählt wer- 
ven, aber ſeit den Apoftefzeiten nimmt fie Feine mehr 
in, und wenn unläugbare Thatfahen dargethan wer— 
den, fo ſchreibt fie ſolche lieber einem Gaufeljpiel des 
Satang und feiner Engel zu, als daß fie ihrem Sy— 
km etwas vergeben jollte. 


$. 7. 
Die andere Hauptflaffe glaubt nicht allein alle 
berfinnlihe Erſcheinungen in der Bibel, fondern 
ach die Fortdauer derfelben bis zu unfern Zeiten. 
viefe fchweift aber nun gewöhnlih auf der andern 
seite zu weit aus, indem fie alle, dem gewöhnlichen 
denſchenverſtand nicht faßlihe Wirkungen der Phan« 
fie, oder aud der förperlihen Natur für überna— 
lich anfieht, und vornämlich, daß fie auf die Er— 
jeinungen aus der Geifterwelt mehr Gewicht und 
ehr Werth Iegt, als ihnen zukommt. — Diefer 
'auptpunft macht einen vorzüglichen Theil des Zwecks 
us, warum ich dieß Werf ſchreibe; ich bitte meine 


efer, ihn im Geſicht zu behalten. 
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am, endlich 'von einer ſehr verehrungswürdigen Pers 
Mr der ich nichts. abzufhlagen wage, weil alle ihre 
dünjche edel und gut find, aufgefordert worden bin, 
eine Theorie dur den. Drud befannt zu maden, 
wage ich es in Gottes Namen und bitte alle meine 
er, rubig und mit einem vorurtheilsfreien Gemüth 
eſes Werk aufmerfjam zu lefen und zu prüfen; ich 
laube, daß es Worte zu jeiner Zeit enthält, da ſich 
st häufig bin und wieder merfwürdige Erſcheinun— 
em Außern, wodurd gute Seelen von der wahren 
pur des Einzig Nöthigen abgeleitet und auf Abwege 
nd Irrthümer geführt werden. 

8. 11. 
Ich werde alſo der erſten Parthei zeigen, daß es 
her tauſenderlei Träumen, Täuſchungen, Dichtun— 
en und Phantaſtereien doch noch immer einige wahre 
nd unläugbare Ahnungen, Geſichte und Geiſterer— 1 
heinungen gebe, womit der Satan und feine Engel 
ihts zu thun haben. Der ungeheure Mißbrauch, 
en die römische Kirche von jeher mit diefen Dingen 
etrieben bat, bewog die Neformatoren, demfelben 
ah die Symbolen Schranfen zu fegen; die Erfahs 
ing aber Ichrt, daß fie auf dem andern Ertrem 
om der Wahrheit, die ruhig in der Mitte ihren glän— 
nden Pfad wandelt, eben fo weit, aber weniger 
faͤhrlich abgefommen find. 

$.12. 
Der zweiten Parthei will ich beweifen, daß es 
ele fehr wichtige und unerflärbar ſcheinende Phä— 
imene gibt, deren Urſache fie in der Geifterwelt, 
ser wohl gar in der Einwirfung Gottes ſuchen, bie 
ver ganz allein in der menſchlichen Natur gegründet 
id, deren Tiefen auch von den allerfcharffictigften 
orſchern noch nicht hinlänglich entdeckt worden, viel⸗ 


⸗ 


Denn fie Mofen und die Propheten — bei uns kom⸗ 
men Chriftus und die Apoftel noch hinzu — gicht 
hören, fo werden fie auch nicht glauben, wenn Jemund 
von den Zodten auferftände. Evang. Luc. 16. Vers 31. 


Einleitung. 


$. 1. 
‚ Wenn man die Menfchengefchichte rückwäris bis 
N8 graue Altertbum durchdenft, fo findet man, daß fe 
mmer mehr mit den Einwirfungen über - oder unters 
nenſchlicher, guter oder böfer Wefen durchwebt ift. 
Veſen, deren Eriftenz fowohl, als ihre Thatfachen 
ı der finnlichen Naturfette nirgends hin zu paffen 
deinen, und daher von allen Bölfern des Erdbodeng 
on jeher bis auf unfre Zeiten geglaubt worden find, 
2 
Sonderbar iſt dabei die ſehr wichtige Bemerkung, 
iß ſich alle dieſe Weſen genau nach dem Charakter 
ıd dem Grad der Cultur des Volks richten, von 
m fie geglaubt, verehrt und verabfcheut werden; 
an vergleihe die Götterlehre der alten Egypter, 
riehen und Nömer mit den wilden Nomanzen ber 
sländiſchen Edda, dem grotesfen Labyrinth der My⸗ 
ologie des Brama und den Scheufalen der alten 
terifaner, fo wird man finden, daß die Gottheiten 
des Volks auch gleihfam feine Landsleute warenz 
e Guten betrugen ſich genau nad den Sitten ber 
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beren Gewißheit man unumftößliche Lehrgebäude grüns 
den kann ? 
DEN 

Der ächte Jsraelite und der wahre gläubige Chrift 
antwortet auf der Stelle und mit Zuverfiht? in der 
Bibel! — Gut! aber das Pubfifum, für welches ich 
ſcreibe, beſteht aus Partheien, deren Begriffe von 
diefer heiligen Urfunde IR verſchieden find. 

. 6. 

Die erſte Partei Home alles ohne Anftand als 
Gottes Wort an, was in der Bibel gefagt wird; 
und doch theilt ſich auch diefe in zwei Hauptklaffen: 
die eine, welche feft an den Symbolen der proteſtan⸗ 
then Kirche hängt, glaubt zwar alle Erſcheinungen 
aus der Geifterwelt, die in der Bibel erzählt wers 
den, aber feit den Apoftelzeiten nimmt fie feine mehr 
an, und wenn unläugbare Tpatfachen dargethan wers 
den, fo ſchreibt fie folhe Lieber einem Gaufeljpiel des 
Satans und feiner Engel zu, als daß fie ihrem Sy— 
fem etwas vergeben follte. 

$. 7. 

Die andere Hauptflaffe glaubt nicht allein alle 
überfinnlihe Erſcheinungen in der Bibel, fondern 
aud die Fortdauer derfelben bis zu unfern Zeiten. 
Diefe ſchweift aber nun gewöhnlih auf der andern 
Seite zu weit aus, indem fie alle, dem gewöhnlichen 
Menfchenverftand nicht faßliche Wirkungen der Phan« 
tafie, oder aud ber förperlihen Natur für überna— 
tarlich anfieht, und vornämlid, daß fie auf die Er— 
ſcheinungen aus der Geifterwelt mehr Gewicht und 
mehr Werth Tegt, als ihnen zufommt. — Diefer 
Hauptpunft macht einen vorzüglihen Theil des Zweds 
aus, warum ich dieß Werk ſchreibe; ich bitte meine 
defer, ihn im Geſicht zu behalten. 
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ich von einer ſehr vereprungswürbigen Pers 
ich nichts abzuſchlagen wage, weil alle ihre 
edel und gut find, aufgefordert worden bin, 
jeorie durch den Drud befannt zu machen, 
& es in Gottes Namen? und bitte alle meine 
dig und mit einem voruztheilsfreien Gemürh 
re aufmerfiam zu leſen und zu prüfen; ich 
ab es Worte zu feiner Zeit enthält, da ſich 
ig bin und wieder merkwürdige Erſcheinun— 
cm, wodurd gute Seelen von der wahren 
3 Einzig Nötbigen abgeleitet und aufAbivege 
bümer geführt werden. 
8. in. 

rde alſo der erſten Parthei zeigen, daß es 
ſenderlei Träumen, Täuſchungen, Dichtun—⸗ 
Phantaſtereien doch noch immer einige wahre 
ugbare Ahnungen, Geſichte und Geiſterer⸗ 
en gebe, womit der Satan und feine Engel 
thun haben. Der ungeheure Mißbrauch, 
zmiſche Kirde von jeher mit diefen Dingen 
hat, bewog die Neformatoren, demfelben 
Symbolen Schranfen zu fegen; die Erfahs 
© Ichrt, daß fie auf dem andern Extrem 
Vahrheit, die ruhig in der Mitte ihren glän— 
fad wandelt, eben fo weit, aber weniger 
abgefommen find. 


8. 

veiten Parthei will ich beweiſen, daß es 
wichtige und unerklärbar ſcheinende Phä— 
ibt, deren Urſache ſie in der Geiſterwelt, 
[gar in der Einwirkung Gottes ſuchen, die 
allein in der menſchlichen Natur gegründet 
n Tiefen auch von den allerſcharfſichtigſten 
noch nicht hinlänglich entdeckt worden, viel 
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en kann. Aber was- ift Aberglaube? — was 
Schwarmerei? — au dem einen Ende der Kette 
die Religion Jeſu in ihrer höchſten Neinigfeit ſchon 
Märmeuder Aberglauben; am andern Ende ſteht 
eſinnloſeſte aud wildeſte Träumerei an der Stelle 
x Wahrheit! — Freunde und Freundinnen! — 
Iefe heilige Führerin auf dem. dunteln und mit fo 
ielen Abwegen durchkreuzten Lebenapfa dei Ihr 
über, wenn Ihr mit vorurtheilöfteien y a 
nem, wahrpeitsliebendem 'Genilth 
Bunderbaren und Außerordent 
ht die verborgenen Geheimniffe) 
übeln, fondern nur das glänzeuben 
Iingen, nichts als Jeſum Chriſtum 
Bijfen wollt. Begegnet Euch dann Ärgendiwo etwas 
Aus der verborgenen, geheimnißvollen Welt, fo bes 
handelt es nad) den Lehren, die ich euch in dieſem 
Buch vortrage, und gebt dann ohne Aufenthalt weiter, 
ohne Euch bei ſolchen Gegenftänden lange aufzuhalten. 

16. 






Der dritte Beweggrund endlich ift fo gethan, daß 
man ihn bedauert und vuhig vorübereilt. Die Ahr 
nungen, Geſichte und Geiftererigeinungen zeugen von 
tiner unfigibaren Geifterwelt, die der Aufenthalt abs 
geihiedener Seelen, guter und böjer Engel und Gei— 
fer iſt; fie beweifen die Fortdauer unferer Seelen 
ad dem Tod mit dem klaren Bewußtfeyn ihrer ger 
jeuwärtigen Exiſtenz und der Nüderinnerung des ganz 
en vergangenen Erdenlebeng; dann auch die große 
Wahrheit von Belopnungen und Strafen nad dies 
em Leben. Das ift aber gewiffen Leuten ein Dorn 
n den Augen; fie fühlen wohl, was für ein Schid- 
al auf fie wartet, wenn obiges alles Wahrheit iſt. 
Einige vermutpen auch wohl eine Art von Fortdauer 
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then Kirche hat die Bibel nichts einzuwenden, und 
bie damalige ariſtoteliſch⸗platoniſch⸗ ſcholaſtiſche Phi⸗ 
loſophie, welche die Vernunft der Gelehrten allgemein 
beherrjchte, war auch vollfommen damit zufrieden. — 
Wenn aud bie und da ein beilfehender Selbſtdenker 
diefen oder jenen Punft unmöglich fand, oder ber 
glühende Gnoftifer auf der andern Seite noch mehr 
zere Unmöglichfeiten in dag Welt: und Geifterfyftenm 
Bineinfchuf, fo verurfachte das wohl Federkriege und 
Ketzermachereien, aber die Hauptbegriffe blieben denn 
doch in beiden Kirchen, der morgenländifch-griechifchen, 
und der abendländifch-Tateinifhen oder römischen, fel- 
fenfeft und canoniſch ftehen, und mit ihnen Ahnungen, 
Öefichte und Geiftererfiheinungen, die fie alle dem 
Geiſt Gottes und den Engeln, auch abgeſchiedenen 
Seelen zuſchrieben. 

$. 22. ‚ 

Nah und nah, aber fhon früh, vorzüglich von 
den Zeiten Conftanting des Großen an, vergaß bie 
Geiftlichfeit die goldenen Worte Chriſti: der Grö— 
Hefte unter euch foll ſeyn wie ber Geringfte 
und der VBornehmfte wie ein Diener; im 
Gegentheil, fie maßte ſich immer größere Ehre an 
und firebte fogar nad) der allgemeinen Weltmonarchie. 
Da fie nun feine, oder doc fehr ſchwache weltliche 
Waffen hatte, fo erſchuf fie ſich geiftliche, und da. bot 
ihr das Geifterreich ein unerſchöpfiiches Rüſthaus darz 
fie hatte Gewalt über die böfen Geifter und fonnte 
fie austreiben, denn wenn Jemand eine. etwas ver⸗ 
widelte Krankheit hatte, die die Aerzte nicht erffären 
fonnten, fo war er vom Teufel befeffen, und ber 
Geiftlihe mußte herbei, um ihn auszutreiben. Es 
gab Zauberer und Zauberinnen, die Niemand bän- 
Stitling's fimmtl. Schriften. VI. Bd. 29 
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nifus auf; mit gewaltiger Hand rüdte er die Erd⸗ 
fugel aus dem Mittelpunft der Schöpfung weg, ſetzte 
de Sonne dahin, und fieß nun jene in einem Jahr 
am diefe, und in 24 Stunden um ihre eigene Ächſe 
Iaufen. Durch diefe glückliche Erfindung wurde viel 
Unbegreifliches begreiflich und vieles Unerflärbare er— 
Härbar. Der Pabſt und die Geiftlichfeit machten 
gewaltig große Augen, fie drohten mit Fluch und 
Bann ; allein dem war Copernifus entwifhtz die 
Ede war nun einmal am Fortrollen und fein Bann— 
Fu konnte fie hemmen. Daß diefe Mißbilligung 
ind Furt der Geiftlichfeit gegründet war, das has 
den die Folgen des Eopernifanifhen Syftems 
bewährt: denn num fahe man allmählig alle Firfterne 
fir Sonnen an, die vielleicht alle folde Planeten 
M Begleitern hätten; folglid wurde nun die Erde 
u einem höchſt unbedeutenden Punkt in dem großen 
inermeßlihen Al. Ob fih aber doch bei diefem all» 
gemein angenommenen Weltfyftem nit noch das eine 
oder andere erinnern laffe, das werden wir weiter 
unten fehen. > 
$. 25. 

Während der Zeit hatten nun aud der fel. Lu— 
ther und feine Gehülfen von Seiten der firhlichen 
Ölaubenslehren eine große Revolution in der Chris 
Renpeit zu Stande gebradyr; die heilige Schrift wurde 
wieder die einzige Richterin des Glaubens und Les 
bens, und die Geiftlichfeit der proteftantiihen Kirche 
begab ſich aller Anſprüche auf die Herrſchaft über 
die Geifterwelt, das Fegfeuer löſchte fie aus und 
vergrößerte die Hölle durh den Hades: ed wurde 
durchaus fein Mittel oder Neinigungsort mehr ges 
glaubt, fondern alle abgeſchiedenen Seelen gingen 
fogleich an den Ort ihrer Beſtimmung, in den Hime 
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och foll der Sohn Gottes, der Logos, durch ben 
8 ganze All gefchaffen worden, in biefem abgeles 
men unbedeutenden Winkel menſchliche Natur ans 
mommen und die auf ben Thron aller Welten binz 
ifgeädelt haben — jest muß alfe die ganze Geis 
welt jährlich mit der Erde bie Reife um die Sonne 
achen — u, ſ. m. 
$: 27, 
Ich bitte meine Leſer, ſich durch diefe ſcheinbaren 
jründe nicht irre machen zu Taffen; id werde ihnen 
WBerfolg einen Feljengrund anzeigen, ber der Nas 
ir, der Bernunft und der Bibel angemefjen ift, 
Mb auf dem ihr Glauben unerfchütterlich ruben kann, 
Hang, bis wir alle zum auen gefommen find, 
Die Geiftlichfeit befünmerte fi entweder um das 
les nicht, oder fie fuchte es, fo gut fie fonnte, mit 
m Glaubenslehren zu vereinigen: die römifch-fathos 
Ihe ſetzte ihre Herrſchaft über dag Geifterreich fort, 
nd die proteftantiihe nahm feine Notiz davon; Abs 
ungen, Geſichte und Geiftererfheinungen waren ent= 
eder Trug, Täufhung und Phantafie, oder wo man 
e Thatſachen nicht läugnen fonnte, da hielt man 
3 für Spuferei des Satans und feiner Engel. Den 
sgeichiedenen Seelen hatte man durch das Gefeg, 
18 die Frommen gleich nad dem Tod in den Hims 
el und die Gottlofen in die Hölle müßten, zum 
'üdgang auf die Erde das Thor verfchloffen. 
$. 29. 





Das neue mechaniſche Weltfuftem hatte der menſch⸗ 
den Vernunft zum ferneren Forfhen Thür und Thor 
öffnet. Daher wagte fie nun auch, mit diefen mechani— 
jen Naturgefegen in die Geifterwelt hinüber zu gehen, 
id eben hier wurde nun die Quelle zum Glauben an 
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se Einrichtung ift mehanifch; da aber nun febe 
ade Einwirfung in eine Mafchine eine Störung 
Ihrem beftimmten Gang zum Zweck macht, fo fantt 
feine Wefen geben, die Einfluß auf die Körper 
t haben; wenn folhe Weſen zur Weltregierung 
ihre Mitwirkung in ber Natur nötbig wären, fo 
'e das ganze Weltall eine fehr unvollfommene 
ſchine, und eine ſolche konnte der höchſtvollkom⸗ 
ie Baumeiſter aller Welten nicht machen. 
8. 31 


ber num, der Menſch mit feiner vernünftigen Seele! 
E ging man anfangs bebutfam zu Werfe: denn 
Männer, welche obiges mechaniſche Syftem zu 
nd brachten, wenigftens die Wichtigften unter ibmen, 
en gewiß nicht den Zwed, der Neligion zu fchas 
und fie ahneten nicht von ferne, daß ihr Lehr— 
iude ihr zum Grabmal dienen würde. Daber 
n fie freifih den Menſchen auch als ein Nad der 
jen Weltmaſchine an, aber fie behaupteten doch 
» zugleich feinen freien Willen, folglich freie Hand» 
zen, die durch die Vernunft beftiimmt werden. Den 
»erſpruch zwifchen freien Handlungen und ewigen 
eränderlihen Naturgefegen, durch weldes alles 
wendig jo und nicht anders gefchehen fann und 
1, glaubten fie dadurd zu heben, wenn fie behaup- 
1: Gott habe vor der Grundfegung der Welt 
chſam einen Plan entworfen, nad dem Er diefe 
: Welt unter allen möglichen ſchaffen und eins 
en wollte. In diefe Welt nahm Er nun aud 
Menſchheit, die aus lauter vernünftigen, freiwire 
en Wejen beftehen follte, auf. Da er nun ale 
allwiffender Gott wußte, was jeder Menſch, je 
freipandelnde Wefen wählen und thun würde, fo 
ete Er feinen Plan fo ein, daß alle böfe und 
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Sägen ganz logiſch richtig folgt, ift fo hoͤlliſch, 
ich und empörend, daß ich's nicht von weitem 
ven mag. Hier hört alle göttliche Offenbarung, 
Bibel mit ihrem ganzen Inhalt, die Sendung 
dohns Gottes und fein ganzes Erlöfungswerf 
Da findet überhaupt feine Religion mehr ftattz 
es einen Gott gibt, fo gebt er ums nichts an, oder 
Er etwa jelbft die alleswirfende Naturfraft wäre, 
uns das wieder nichts, weil Er alles nad 
und unveränderfihen Naturgefegen regiert, 
Sin Ewigfeit nichts zu ändern ift. 
Meine Freunde und Freundinnen! auf die— 
ge geht beut zu Tage die jo borhgepriefene 
Ang unaufbaftbar dem ewigen Berderben ent 
und reißt ganze Schaaren von Menfchen mit 
rt. Das ift dann auch die Nichtreligion des 
fhen der Sünden, der er eine religiofe Larve 
ngen wird. 
8. 34. 
r große Leibnig war der Erfinder des Grunds 
der beften Welt, er hat wohl von weitem nicht 
vet, daß ſolche Folgen daraus entftehen würden; 
en machte ihn doch ein englischer Philoſoph aufs 
am; nun fegte er ſich hin und ſchrieb feine Theos 
e, ein Meifterftüd des Scharffinng und des tier 
Yenfens; aber am Ende beweist es weiter nichte, 
‚aß auch die höchſte Kunſt nicht vermögend fey, 
böfe Sade zu vertheidigen. 
8. 35. 
7 weiß gar wohl, daß bei weiten nicht alle, die 
as medanijd = vhifojophiihe Syſtem glaubten, 
u obigen jhredlihen Begriffen hinabgefunfen 
es _gibt da unendlich viele Abftufungen, auf 
en Schaaren von Aufgeflärten ftehen; aber dag 
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a ruhen; aber das gemeine Volk glaubte fie noch 
mer feft, es fpufte noch allenthalben, man fegte 
Äume aus, es gab Wehrwölfe, wilde Jäger; die 
wiſche gehörten noch unter die furdhtbaren  geiftie 
Weſen, und allentbalben waren noch Herereien 
Gang. Daß diefer wilde Aberglauben bin und 
ber entfegliche Folgen hatte, daran iftsfein Zwei⸗ 
aber man glaubte aud an Gott, 4 1 i⸗ 
m den Weltheiland, man betete Ola, 
rauen, man fürdtete die Hölle und. bei 
Himmel. Legt man nun einen Aberglauben 

fen frommen Glauben auf die cite Wagſch 
Ibrbeit und den jegigen Unglauben au 

& fo zeigt ſich bald, auf weicher Geite di de 
ag if. — Die damaligen Sitten, verglichen mit 
beutigen, zeigen laut, daß der felige Jerufalem 
ıt hatte, wenn er fagte: lieber die ſpaniſche 
quijition, als herrſchenden Unglauben! 
Bott bewahre ung vor beiden ! 

$: 39. 

Die Folgen des finftern Aberglaubens fielen in— 
en ftärfer in's Auge, als die Folgen des mecha— 
H-philofophifhen Syftems; man ahnete nit von 
tem, daß es unfeplbar zum Abgrund führe, ſon— 
n man beffie und glaubte, es werde die Religion 
ihrer höchſten Neinigfeit darftellen; daher griff 
n num den Aberglauben mit den Waffen an, bie 
Philoſophie an die Hand gab, man flürzte ihn 
n Thron, aber auch mit ihm den feligen berubi— 
den Glauben des Chriften. Daß man Tegteres 
ıt wollte, das verfteht ſich. ’ 
Zalthaſar Beder in Holland und Thomafius 
Deutſchland haben durd den Sturz des Aberglau- 
3 ihre Namen verewigt, 
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muß die befte, die vollfommenfte Welt fhaffen; und 
2) wenn ed außer Gott noch vernünftige Wefen 
It, fo gehören fie zu einer andern Welt, die ung 
Ihtö angeht. 
Da nun diefe Wefen Gott nicht gleich ſeyn kön— 
im, fondern endlich und eingefchränft find, To fie 
Hauch Irrthümern und Febliritten ausgefegtz fie 
Innen alfo weder vollfommen gut, noch volltommen 
Ss feyn. Es gibt alfo weder durchaus gute, noch 
itchaus böfe Wefen. 

8. 42. 
Aber der Menſch ſelbſt ift fih das größte Räth— 
E — das denfende Weſen in ihm, mit allen feinen 
terfchaffenen, in ihm gegründeten Trieben, läßt ſich 
sh nit aus den Kräften der Materie erklären. 
us allen möglihen Zufammenfegungen diefer Kräfte 
uſteht micht Selbfibewußtfeyn, Urtheilsfraft, Vers 
ind, Bernunft, Gedächtniß, Einbildungsfraft, u. f. w. 
Hier fällt es unfern mechaniſchen Philofophen ſchwer, 
eß unbefannte Etwas mit der großen Weltmaſchine, 
it Materie und Kraft, in Einflang zu bringen. 
eibnitzens Monadenfehre und feine vorberbeftimmte 
armonie wurden bald mit Recht als unftatihaft vers 
orfen. Es blieb alfo anders nichts übrig, ald man 
ußte entweder annehmen, daß die Seele des Mens 
zen durch das unbegreiflih wunderbar gebaute Ge— 
rn aus den Naturfräften gebildet, und aljo doch 
n Refultat der förperlihen Natur und ihrer Kräfte 
y, daß fie aljo aud mit dem Tod aufhöre. Oder 
an jegte feft, die menſchliche Seele fey ein unmas 
rielles, für fi zwar beftehendes Wefen, das aber 
ur blos durd den Körper, mit dem es verbunden 
„ wirfen, ohne ihn aber feinen Einfluß auf Dinge 
ußer ſich haben könne. 
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em mit allen feinen ſchrecklichen Folgen him⸗ 
Wahrheit, denn die ganze Demonftration if 
richtig; es kommt nur blos darauf an, ob die 
Vorderſätze, die Prämiſſen, richtig find? — 
ie das aber gar nicht find, das will und das 
qh beweiſen. 
$. 45. 
nn unſre Augen, Ohren, mit einem Worte alle 
ſinnlichen Werkzeuge, nebſt dem Gehirn und 
Nerven, anders gebaut, anders. organiſirt wä⸗ 
fo empfänden wir die ganze: finnlihe Welt ganz 
Ts, als wir fie jegt empfinden, — Denft dies 
ernftlih und reiflih nad), meine Leer! fo were 
ihr es wahr finden. — Wäre unfer Auge ans 
3 eingerichtet, fo empfänden wir Licht, Karben, 
zuren, Geftalten, Nähe und Ferne, alles gauz ans 
8. Erinnert Euch nur an Vergrößerungs- und 
engläjer, jene maden alles größer, dieje alles nä« 
7; wären nun Eure Augen fo eingeridtet, wie 
ie Gläjer, jo wäre alles größer und näher, ale 
jegt iſt; man fann dur Gläſer, die auf mander- 
Weiſe geihliffen find, Licht und Farben und alle 
eflalten verändern; wie, wenn nun ale menſchliche 
gen fo eingerichtet wären, bekäme dann nicht die 
nze Natur eine andere Geftalt? Wendet diefes 
f alle menfhlihe Sinnen an, was wird daraus 
‚gen? — Gewiß nichts anders, als eine ganz ans 
ve Welt, alle unfere Vorftelungen und Sclüfe 
iven ganz anders, 
8. 46, 
Die menſchlichen Sinnen empfinden nur die Ober« 
de der Dinge in Naum und Zeit, das ift in der 
isdehnung und Aufeinanderfolge — in ihr inneres 
efen dringt fein erihaffener Geift, nur allein der 
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wir und die, Dinge nicht vorftellen, “wie fie im 
nd, das iſt, wie fie ſich Gott vorftellt, das iſt 
ewige unwiderſprechliche Wahrheit. 

40 


$. 40. 

le Vorſtellungen, die ſich auf Naum und Zeit 
den, ſind eingeſchränkt; da nun Gott, der Ewige, 
dliche und Unbegreifliche, feine Schranken fennt, 
ellt Er ſich auch die Welt nicht in Raum und 
vor; da nun feine Vorſtellungen allein Wahr⸗ 
find, fo ift auch die Welt nit in Naum und 
j ferner: da das, was wir Körper und Materie 
en, einen Raum einnimmt, durch die Zeit fort⸗ 
zt und die Dinge außer einander fi im Naunt 
‚gen, durch Kräfte auf einander wirken u, f. w., 
m und Zeit aber wirffid in dev Schöpfung ſelbſt 
eriftiren, fondern nur Vorftelfungsformen find, 
b das, was wir Materie, Kraft: und Wechſel⸗ 
ung auf einander nennen, blog’ menſchliche Bors 
ng; in der Wahrheit befindet fi alles andere. 
ch fühle wohl, daß meine Lefer bei dem allem, 
ich bisher geſagt habe, flugen und denfen wer« 
nun, wo will das endlich hinaus? — Lefet nur 
z und aufmerfjam weiter, fo wird ſich's finden, 
ven Theil ber Schöpfung, den wir mit unfern 
nen empfinden, wollen wir die Sinnenwelt nens 
; innerhalb diefer Sinnenwelt fönnen und follen 
nad den Gefegen des Naums und der Zeit und 
Wechſelwirkung der Dinge auf einander urtheis 
und fließen, da fann und foll und das Coper— 
nifhe Weltiyftem Tieb und angenehm feyn; aber 
Id wir es in die Welt der Wahrheit übertragen 
es mit den Einwirfungen Gottes auf die Sin— 
welt und mit dem Geifterreih in Berbindung 
iling’s ſammtt. Schriften. VI. 8. 30 
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nes ruhigen und unpartheiiſchen Nachdenkens 
iſt, muß und wird alles bisher Geſagte unwi⸗ 
echlich finden, und follte noch bie und ba der 
dber der andere Zweifel und Anftoß- haben, ber 
ſich; ich werde jeden Zweifel Töfen und jeden 
B inegräumen. “ 


8. 51, 

as ift alfo nun das mechanifch-phifofopbiihe Sy⸗ 
— Innerhalb den Gränzen der Sinnenwelt 
einzige herrliche und ung von Gott geſchentle 
T, die menfchlihe Wahrheit, was für une 
iſt, zu erkennen; jobald wir ung aber damit über 
ränzen der Sinnenwelt hinauswagen amd das Ue⸗ 
nliche und fogar Gott jelbft darnach beurtbeilen 
1, fo geraten wir in fürdterlihe Widerſprüche, 
diefe find dann auch Cherubim mit freifenden 
menfchwertern, die ung von den Thoren bes 
diejes zurückhalten follen. Wenn wir aber den- 
weiter geben und, vom mechaniſchen Syſtem 
et, entweder alles wegläugnen wollen, was nicht 
° Sinnen fält, folglich nit in die Sinnenwelt 
t, oder das Ueberfinnlihe, und fogar Gott 
ft, nad den Negeln des Sinnlichen beurtheilen 
dieß als fefte praftiihe Wahrheit zum Leben 
Wirfen zu Grund legen wollen, fo begehen 
eine Sünde, die unferer Bibel nad den Fall 
Satans nad fi gezogen hat. Wir machen uns 
Bernunft zur Quelle der Waprheit, folglich 
aem Gott. 

8 allem bieher Gefagten folgen nun richtig und 
lich nachſtehende Säge. 
ö s 





»tt lebt und denft nicht in Raum und Zeit, bei 
iſt Fein Vor und fein Nach, folglich. Kann auch 
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weldes bie ganze Sinnenwelt nicht Befteben 
für ung eine Null feyn würde, nämlich das 
5 wir fehen es als eine Materie an, fönnen 
uch in verfchiedenen Fällen als eine Materie 
ideln, und es befindet ſich auch in unferer Bor- 
ng in Raum und. Zeit, und doch bat es Eigen- 
em, die der Natur der ganzen übrigen Materie 
je entgegen. fteben; man bevenfe mur die mil— 
nahen Durchkreuzungen der Lichtſtrahlen aller 
tenden und beleuchteten Körper, ohne ſich unter 
der in ihren geraden Richtungen zu verhindern. 
Den Naturfundiger möcht ich ſehen, der das aus 
Aigen und unwandelbaren Gejegen der Mater 
enügend exflären fönnte, 
38 Licht iſt zwilhen der Sinnenwelt und ber 
innfihen das Mittelglied in der Kette, in ihm 
die eine in die andere über. 

8. 54. 
a8 ganze Weltall befteht aus Tauter erfhaffenen 
n, deren jedes cin ausgefprochenes, wirklich 
sendes Wort Gottes iſt. Alle diefe Wefen theis 
ih in zwei Haupıflaffen, in denfende, vernuͤnf⸗ 
und empfindende Geifter und in unendlid mans 
Ttige andere Dinge, die wir außer unferer Sins 
‚elt nicht fennen. Die Geifter oder dag Gei- 
ich befteht wiederum aus. verfchiedenen Arten, 
mmer dem Grad der Vollfommenheit nad von 
ider verfchieden find, aber doch alle mit einanz 
ımgehen und auf einander wirfen. In biefe 
erwelt geht der Menſch im Tode über, und fein 
£ oder Unglüd fommt darauf an, ob und wie 
e gegenwärtige Vorbereitunggzeit benugt hat? 
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iejenigen Geifter oder Bürger der Geifterwelt, 












a1 


en böfer Handlungen aud nach und nad fo zu 
1, daß Tauter Heil und Segen daraus entfteht. 
var Begriffe entwiceln auch einen Theil des 


S Geheimniſſes der Erlöfung durch Cpriftum. Hier 
> ich num eine große und wichtige Abhandlung 

r den Fall der Engel und Menſchen und über 
v Wiederkehr der verlornen Söhne zum Vater 


die wahre chriſtliche Religion anfnüpfen, aber 
#8 würde mich zu weit von meinem Zweck abführen, 
fege alfo meinen Stab weiter. 


- Das Zweite Haupiſtück. 


Bemerkungen über die menſchliche Natur. 


Avelcher es der menſchliche Geift nicht lange aushal⸗ 
ten Fann, obne zu ſchwindeln; aber ich mußte diefen 
Emporflug wagen, um das ungeheure Jdol, das mes 
chaniſch· philoſophiſche Spftem, vom Throm zu ſtürzen 
und das ber theofratifhen Freiheit hinaufzufegen. 

Aus allem, was ich bisher behauptet, bewiefen und 
auseinandergefegt habe, muß man nicht mehr fol 
gern, als a ift, um den richtigen wahren Glaute 
ben zu fügen And den Aberglauben zu ſtürzen. So 
wie wir die Welt dur unfere Sinnen empfinden, 
fo ift fie für ung wahr, und fo fang wir innerhalb 
den Gränzen der Sinnenwelt bleiben, ift auch das 
mechaniſch philoſophiſche Syſtem Gefeg für ung, aber 
außer biefen Grängen durchaus nit. 


t $. 57. 
i Ich fteige nun wieder von der Höhe herab, in 





473 


daß wir auf irgend eine Weife uns an fie wenben 
oder Notiz von ihnen nehmen follten. Noch viel 
weniger foll uns Vorwitz, Neugierde und Berfangen, 
die Zukunft zu erfahren, antreiben, in Gemeinfhaft 
mit der Geifterwelt zu fommen; dieß ift fogar als 
Wahrfagerei und Zauberei verboten. Wer aljo auch 
Ahnungen, Gefihter und Geſſtererſcheinungen fucht, 
der fündigt fehr. Sie find Ausnahmen von der Nes 
gel, und wir find nit darauf angewiefen. Indeſ⸗ 
fen find und bleiben fie immer; merkwindig und der 
treueften, gründfichften und unpartheiiſchen Unterfus 
Hung werth. Warum? das wird der Berfolg zeigen, 
$. 60, 

Sobald das mechaniſche Syſtem eriwiefen falſch 
und nur in der Sinnenwelt gültig ift, in ber Geis 
ſterwelt aber gar nicht ftatefindet, weil fi nur jes 
nes, aber diejes feineswegs auf Naum und Zeit grüns 
det, Sobald ift auch die Wirfung zweier, dem Naum 
und der Zeit nad) entfernter Dinge (actio in distans) 
in der Sinnenwelt unmöglich, aber in der Geiftere 
welt nicht nur möglich, fondern natürlich. 

$. 61. 

Etwas ahnden heißt einen begangenen Fehler bes 
frafen; aber etwas ahnen bedeutet die Empfindung 
einer, entweder im Naum oder in der Zeit entferns 
ten Sade, jo daß man ſich derfelben mehr oder wes 
niger dunfel bewußt if. Wenn id fage, mir ahnet 
etwas, fo fhließe ic aus vernünftigen Gründen, daß 
dieß oder jenes gefchehen werde oder in ber Entfere 
nung geſchehen jey; dur das Wort: ich ahne et— 
was, drüde ih die Empfindung der Einwirkung eis 
‚nes mir unbefannten Wefens aus, das mir etwas in 
der Ferne Gefchehenes oder in der Zukunft noch Bes 
vorſtehendes Fund thun wil. Um aber über dieſe 
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fen Mißbrauch äußerſt verachtefe thieriſche Magne— 
temus wurde nun durch fehr geſchickte, unpartheiiiche 
und wahrheitsliebende Naturforfher, durch Männer 
näher beleuchtet, die man wahrlich der Schwäche ber 
Schwaͤrmerei nicht beſchuldigen kann. 

$. 69. 

Die mir am befannteften find; der felige Hofrath 
Boöckmann in Carlsrube, und dann mein unvergeß- 
licher, num auch feliger Freund, Doctor Wienbold, 
geweſener praftiiher Arzt in Bremen. Auch Böd- 
mann war mein warmer Freund, umb aus feinem 
Munde weiß ich wichtige Bemerkungen; dann fommt 
noch ein gültiger Zeuge hinzu, nämlid der Doctor 
Gmelin in Heilbronn; dieſer grundgelehrie und 
nichts weniger als phantaſtiſche oder ſchwärmeriſche 
Mann bat in einigen Bänden feine äußerft merfwür- 
digen Erfahrungen, befannt gemacht, und eben fo hat 
aud der felige Wienbold feine höchſt interefjante, 
ungefähr zwanzigjährige tbieriih-magnetiihe Praxis 
in einigen Bänden gejammelt und die erften herauss 
gegeben; da ihn aber während dem der Tod übers 
eilte, fo vollendete der berühmte Hofrath und Leibe 
arzt Scherf in Detmold die Herausgabe dieſes Werks, 
Außer diefen habe ih auf meinen vielfältigen Neifen 
ſehr viele gelehrte Aerzte und Nichtärzte angetroffen, 
deren unbeſtechliche Rechtſchaffenheit, hellen Blick und 
ſtrenge Wahrheitsliebe ich verbürgen fann, von bes 
nen id noch tiefere und im höchſten Grad merkwürs 
dige Dinge erfahren habe, die aber nicht von der 
Art find, daß fie öffentlich befannt gemacht werden 
dürfen. 





$. 66. 
Um alle unnöthige Weitläufigfeit zu vermeiden, 
will ih hier nur die gewiffen und feinem Zweifel 


— 





477 


gkeiten entdeden, die in der Ferne Horger 
n der Zufunft gefhehen werben. 
$. 685. 

erfwürdig und in der That erſtaunlich if 
mftand: während diefem magnetiihen Schlaf 
der Menfh von der ganzen Sinmenwelt 
das Geringſte, nur die Perfon, die fie 
und mit der fie in Beziehung (rapport) 
fie, aber nicht mit den Augen, denn fie, 
der krampfigt zugeſchloſſen oder, wenn fie 
find, fo find die Pupillen fo weit, wie im 
ten ſchwarzen Staar; ich bielt felbft einer 
fon eine brennende Kerze nahe vor die 
z die Pupillen bfieben weit und unbeweg⸗ 
Fichte bemerkte fie nicht das Geringfte, fonz 
eht die Perfon, die fie magnetifirt, aus der 
er Herzgrube — und zwar in einem liche 
[blauen Glanz, der, fo wie ein Heiligen« 
n Körper umgibt, Bei vielen fteigt die 
des innern Menfhen nah und nad fo 
fie die Gedanfen und Vorftellungen ihres *) 
urs aufs genauefte in feinem Innern er 


$. 69. 
ve gelagt, daß diefe Perfonen in ihrem er— 
ıftand von der ganzen Sinnenwelt außer 
ignetiſeur nicht das Geringfte empfinden; 
aber diejer mit einer andern Perfon durch 
indgriffe in Beziehung fegt, fobald fieht fie 
andere Perfon, aber ebenfalls nit mit 
1, fondern aus der Gegend der Herzgrube; 
fo erfennt fie aud genau und richtig, 


etijeur heißt die Perjon, die andere magnetiſirt. 


| 
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das Journal de Paris, bietet eine Neihe fo aufs 
llender Thatfahen dar, daß man geneigt jeyn würde, 
le ganze Sache für Charlaranerie und Betrug zu 
tflären, wenn glaubwürdige Augenzeugen nicht vie 
bahrheit derfelben verbürgten. Man mag lächeln, 
yenn man behaupten hört, eine hyſteriſche Frau bes 
ge die feltfame Gabe, denjenigen, mit denen fie, 
ad der Kunftiprache, in Napport fteht, verborgene 
Yinge zu offenbaren; aber es ift dem fo — ber 
Beife glaubt ohne Uebereilung und ziweifelt mit Ber 
utſamkeit. Herr Petetain, ein geihägter Arzt in 
yon, der die Kranfheit, an welcher diefe Dame 
Nbet, lange beobachtet hat, ift damit befchäftigt, feine 
eſammelten Erfahrungen darüber zu ordnen und dem 
Jubfifum mitzutbeilen; bis zur Erfcheinung des ans 
ekündigten Werks des Herrn Petetain wollen wir 
olgende Thatfahen anführen, die ein achtungswür⸗ 
iger Augenzeuge, Herr Ballande, erzählt. 

Seit langer Zeit fprah man in Lyon von einer 
ataleptiihen Cin Entzüfung fallende) Dame; fhon 
atte Herr Petetain mehrere äußerſt auffallende Sar 
hen über diefelbe befannt gemacht, ald Herr Ballanche 
eugierig wurde, die erftaunfihen Wirkungen diefer 
kanfpeit felbit Fennen zu lernen. Er wählte den 
Iugenblid, um die Dame zu befuhen, da fie fih 
er*) Krifis näherte; an der Thür erfuhr er, daß 
ch nicht Jedermann ohne Unterfhied dem Bette der 
'anfen nähern dürfe, fondern daß fie felbft die Er— 
aubniß dazu ertheilen müſſe. Dan fragte fie dem- 
ad, ob fie Herrn Ballande annehmen wolle, wels 
jes fie bejahte. Diefer näherte fih darauf dem Bette, 
a welchem er eine Frau ohne Bewegung Tiegen fahe, 


*) Die Zeit des magnetiſchen Schlafs. 
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infioßendes Zimmer, hielt mit der einen Hand ein 
Blatt diefes Buches an die Mauer, und faßte mit 
ver andern einen von ben anwefenden Menfchen, die 
is zur Kranfen eine Kette bildeten, auf deren Mar 
en der legte feine Hand gelegt hatte. Sogleich Ias 
ie Kranfe bie an die Mauer gehaltenen Blätter, 
de öfters umgefchlagen wurden, und las fie ohhe den 
jeringften Fehler. 

Dieß ift eine getreue und einfache Erzählung befr 
en, was Herr Ballande gefehen hat. Es läßt ſich 
mendlich viel dagegen fagenz aber hunderttaufend 
olide Gründe find nicht im Stande, eine Thatſache 
Mm vernichten, Die Dame Iebt, wird von vielen vor⸗ 
ittheilsfreien Menſchen gefehen, und warb lange von 
inem geſchickten, achtungswürdigen Arzt beobachtet, 
ver daſſelbe ſagt. Die Perſonen nennen ihre Namen, 
Ber bat den Muth, da noch zu läugnen?“ Go 
weit die Straßburger Zeitung. 

71 


$. 71, ° . 

Diefe Erzählung enthält nichts, das nicht durch 
unählige Erfahrungen beflätigt wird; nur ber eine 
Umftand ift merkwürdig, daß diefe Dame auch ohne 
unmittelbare Berührung in der Entfernung Iefen fann, 
wenn nämlich eine Reihe Menſchen fih einander an 
ven Händen faffen, ihr der Erfte die Hand auf bie 
Herzgrube — nicht auf den Magen, der hat mit 
Nefer Sache nichts zu thun — legi, und der Legte 
yann den Brief hält. Indeſſen Tiest fie weder durch 
ie Wand nod dur die Mauer, fondern vermittelft 
er Vereinigung fo vieler Menfhen durch bie Seele 
seffen, der das Buch oder den Brief hält. Eben 
uch folhe Vereinigung oder Kette (chaine) pflanzt 
ih ja aud die Eleftricität, der eletniſc. Schlag, 


Stilling's ſämmtt. Schriften. VI. 2». 
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Mhläffe über das Geifterreich geäußert, die mit mei⸗ 
ten Scenen aus dem Geifterreih genau übereinftimm- 
em, ungeachtet fie dieß mein Merk nie gefehen und 
on feiner Eriftenz nichts wußte, nichts wiffen konnte. 

Sie brachte Nachrichten aus der unſichtbaren Welt 
om gewiſſen wichtigen Perſonen mit, bei welchem 
nem die Ohren gellen fonnten, Einsmals fagte fie 
wem Heren in der Krifer „Jetzt eben ift Ihr Herr 
zruder in Magdeburg geſtorben.“ — Niemand wußte 
was von feiner Krankpeit, und zudem war Magde- 
urg viele Meilen weit entfernt. Nach einigen Tas 
en fam die Nachricht von diefem Tode, welde genau 
hit der Vorherſagung übereinfam, 

$. 74, 

Erſtaunlich, nad unferer gewöhnlichen Vorftellung 
von der menſchlichen Natur, unbegreiflih und. höchſi 
nerkwürdig ift auch der Umftand, daß alle Somnams- 
Nilen, auch Die gemeinften, ungebildetften Leute, ihre 
ötperlihen Kranfheiten deutlich zu erfennen anfan: 
yen, und fi fogar die dienlichſten Arzneimittel vers 
ndnen, die aud ber Arzt brauchen muß, wenn er 
einen Zwed erreihen will. Wenn fie auch die Na— 
nen der Arzneimittel nicht wiffen, fo beſchreiben fie 
»och ihre Eigenfhaften fo beftimmt, daß fie der Arzt 
yald errathen fann. Zn diefem Zuftand ſprechen fie 
ud hochdeutſch, wo nämlich diefer Dialekt die Bü— 
her» und Kanzelſprache ift. 


Auch das iſt fehr merfwürdig, daß Somnambülen, 
velche oft in diefem Zuftand gewefen und endlich 
ellſehend geworden find, aufftehen, allerhand Arbeis 
en verrichten, Clavier fpielen, wenn fie es fonft- ger 
ernt haben, fpazieren gehen, u. dgl., ohne daß ihre 
örperliche Sinnen aud nur das Geringſte von der 
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feines und höchſt wirffames Wefen die ganze Schö- 
Yung, fo weit wir fie erfennen, erfüllt. Wir wollen 
bieß Weſen feine Himmelsluft, oder mit einem andern 
Wort, Aether nennen. Newton fannte dieß Wer 
fen fon und nannte es Gottes Empfindungsorgan 
Gensorium Dei). Euler glaubte, daß bie leuchten: 
den Körper dieß Wefen in eine zitternde Bewegung 
festen, welches fih bis zu unfern Augen fortpflanzte, 
und fo das Licht bildete — diefe Meynung bielt ich 
Er Tange für die wahrſcheinlichſte, aber bei näherer 

rüfung finde ich fie unmöglich: Die millionenfadhen 
Durchfreuzungen biejer zitternden Berwegung müßten 
ihre Richtungen durchaus verwirren; fehon ift die Eve 
Härung des Schalls durch die forttallende Bewegung 
der Luft unftatthaft — denn man prüfe einmal ger 
nau, wie in einer mannigfaltig zufammengefegten 
Mufif, in welder fo viele taufend Töne theils zur 
gleich und theils in höchſter Geſchwindigkeit nachein⸗ 
ander vom Ohr unterfchieden werden und jeder ein« 
jene Ton doch feine eigene Wallung in der feinen 
Luftmaterie verurſachen muß, eine, folde materielle 
Bewegung, ohne fih felbft Hundert, ja taufendfach 
zu ftören möglich fey. " 

Es ift auch ferner Jedermann befannt, daß der 
Aether durch die feteften Körper dringt, fo daß er 
alſo alles erfüllt, aud felbft vollfommen durchdring · 
bar ift: denn wenn er dieß nicht wäre, fo fönnte er 
auch felbft nicht durd die fefteften Körper dringen, 
— Höchſt wahrfcheinlih find das Licht, die Efeftri« 
cität, der Galvanismus, vielleicht auch die magnetiſche 
Kraft des Eifens nichts anders, als verfchiedene Erz 
fheinungen diefes einen und des nämlichen Wefens, 


$. 78. 
Da nun biefer Aether, unferer menfhlihen Vor— 
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gefüllt; fie ziehen es an fi von feiner materiellen 
Seite und machen es fi zu eigen, fo daß es auf 
Iren inneren Bau und Einrichtung ſpecifieirt wird; 
ſo weit hat der Menſch vor dem Thiere nichts vor⸗ 
Ms. Nun Fommt aber bei dem Menſchen aus ber 
Geifterwelt nod etwas hinzu: das vernünftige ben- 
fende Weſen, der göttliche Funfe, verbindet ſich nun 
feft und unzertrennlid) auf ber geifligen Seite des 
lichtweſens mit diefem, und fo wird es benfbar, wie 
ber Geift des Menſchen auf feinen Körper wirken 
lonne; ich ſage denkbar — aber nicht begreiflich, 
weil die Wefen der Geifterwelt, zu denen auch unfer 
Geift gehört, nicht in die Sinnen fallen, 
$ 81. h 
Wenn wir genau reden wollen, fo müſſen wir den 
Menfchen in drei verfchtedene, aber doch miteinander 
verbundene Theile eintheilen: 1) in ben äußeren me- 
hanifch = organifirten Körper, ber feinen wefentlichen 
Vorzug vor den Thieren hat, wenigftend nicht wer 
ſentlich von ihnen verfchieden iſt; durch diefen Kör- 
per ift der Menfch mit der Sinnenmwelt verbunden, 
fo Tang er lebt; 2) in das ätherifche Lichtwefen, 
welches das eigentliche Förperliche Lebensprincip ift, 
das der Menfd mit den Thieren gemein hat, und 
für ſich fhon Seele (anima animans) genannt wer: 
den kann; und 3) in den ewigen Geift bes Menfchen, 
der vorzüglih nad dem Bilde Gottes erichaffen ift, 
ınd eben deßwegen in diefer fonderbaren Verbindung 
mit der Körperwelt fteht, um fich feine verlorne, ans 
erſchaffene Würde wieder zu erfämpfen. 
Das ätherifhe Lichtwefen und den Geift zufammen, 
die in Ewigfeit ein unzertrennlihes Eins ausmachen, 
will ih nun forthin Menſchenſeele, zum Unterſchied 
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i $. 54. 

Im natürlichen Zuftand wird diefe Menfchenfeele 
ich die Nerven dahin geleitet, wo Empfindung, 
ewußtſeyn und Bewegung nötbig iftz im Gehirn 
heint fie ihren Hauptwohnfig zu haben, Durch das 
Ragnetifiren aber wird fie von Gehirn und Nerven 
(ehr oder weniger entbunden, folglich auch mehr oder 
eniger freiwirfend; benn da der hellſehende Som⸗ 
ambüle nicht mit den Augen, fondern aus ber Ge— 
end ber Herzgrube fieht, da dieſes unabänderlic bei 
len der Fall ift, fo ift daraus Far, daß die Mens 
benfeefe für fih allein, ohne Beihülfe des Körpers, 
icht allein ſehen, fondern ohne Vergleich weit Härer 
hen kann, als in ihrem Fleiſchlerker. Sie bedarf 
uch dazu unferes Förperlihen Lichts nicht: denn 
ie magnetifch - Schlafenden Iefen, was man ihnen 
uf die Herzgrube Tegt, was in verfchloffenen Brie- 
m flieht. Ja, fie leſen fogar in einer Entfernung, 
vo das Bud, oder das Gefchriebene durch fefte, 
unkle Körper von ihnen getrennt ift, fobald nur 
as zu Lefende von einer Perfon gehalten wird, bie 
at dem Somnambüle in feelifcher Berührung oder 
3erbindung ſteht; man erinnere fih nur an die oben 
mwähnte Lyoner Dame. 


$. 55. 
In diefem Zuftande fieht die Menſchenſeele nicht 
108, fondern fie empfindet überhaupt alles weit ſchär⸗ 
r, als im natürlich wachenden Zuftand, ohne daß 
e irgend einen der körperlichen Sinne bedarf; aber 
as ift fehr merkwürdig, daß fie auch von der gans 
n äußern Welt nicht das Geringfte empfindet, außer 
enn fie mit einem andern Menſchen in feekifher 
;erbindung, Berührung, in Rapport gefegt wird, 
elches gefchieht, wenn der Magnetismus durch ges 
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ferner, daß dieſe Menfchenfeele ihren groben thieri- 
hen Körper blos um diefes finnlichen Erbenlebens 
willen, im welchem ber Menfch mit der Sinnen: 
ober Körperwelt in wechfelfeitiger Wirkung ftehen 
muß, nöthig babe; aber ohne denfelben weit voll: 
fommener denfen, empfinden, in die Nähe und Ferne 
auf Andere wirfen, empfindlicher leiden und empfind- 
licher genießen fönne, Diefes Nefultat entfteht uns 
widerſprechlich in der Seele des unpartbeiifchen Beob- 
achters, wenn er alle die mannigfaltigen Erſchei—⸗ 
mungen, die der Magnetismus gewährt, zufammen 
nimmt, und dann ruhig und vernünftig barüber 
nachdenkt. 
$. 89, 


Wenn die Menfchenfeele im Lebendigen Zuftand des 
groben Körpers, wo fie doch noch nicht ganz von ihm 
losgebunden ift, fo wunderbare Dinge vermag, was 
wird fie dann vermögen, wenn fie im Tode ganz 
von ihm getrennt wird? Hierüber denke man nad! 
Im Sterben verliert der Menſch fein Selbftbewußt- 
ſeyn; er geräth in den Zuftand einer vollfommenen 
Ohnmacht, oder eines tiefen Schlaf. So lang bie 
Biutmaſſe noch warm, noch nicht geronnen ift, fo 
lang find auch alle Werkzeuge des Körpers bewegbar, 
und fo lang bleibt die Geele in ihm; fobald aber 
Gehirn und Nerven ihre Wärme verlieren und ers 
falten, fo fönnen fie auch den ätherifhen Theil der 
Seele nicht mehr anziehen, nicht mehr feſt halten, 
er entwidelt fih alfo, macht fih los von den irdis 
ſhen Banden und erwacht; jegt ift er in dem Zus 
fand eines Hellfehenden, magnetifh-Schlafenden; da 
er aber ganz vom Körper getrennt ift, fo ift fein 
Zuftand weit vollfommener: er erinnert fih feines 
Erdenlebens von Anfang bis zu Ende vollfommen; 
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rer Größe verhalten, wie ber Grab des Untew 
yiebs. D wohl denen, bie fi dann dem Charakter 
8 Erlöfers fo ſehr genähert haben, daß fie mit 
bm in Napport fommen, das ift, zu feinem Ate 
hauen gelangen! Sie werden dann aud in ber 
bemeinfchaft aller feiner Heiligen feyn. Eben fo 
erden auch Freunde, die ſich in ihrem moralifchen 
!harafter febr verähnlicht haben, dort ewig miteins 
nder in Beziehung, in harmoniſcher Vereinigung 
feiben. Aus dem Vorhergebenden wird auch nun 
egreiflich, wie die Mittheilung in jenem Leben ber 
haffen ſeyn wird: der Somnambül liest in der Seele 
jeffen, mit dem er in Napport gefegt wird; ba ber 
jmfPs Feiner Sprachez eben fo wird es ſich au nad) 
em Tode verhalten, Einer Tiest in der Seele bes 
Indern. 

Ale diefe wichtigen Aufihlüffe haben wir dem erſt 
dor etwa dreißig Jahren erfundenen thierifhen Mag- 
aetismus zu verdanfen; aber die folgenden find nicht 
weniger bebeutend und belehrend. 

$. 9. 

Der thieriihe Magnetismus verfegt befonders ſolche 
Herfonen, die fehr reizbare Nerven und eine lebhafte 
Einbildungsfraft haben, gar bald in jenen Zuftand 
des Somnambuligmug und des Hellfeheng, und zwar 
durch ein regelmäßiges gelindes Beſtreichen des Kör- 
pers. Eben durch diefe Entdedung bat man nun ge: 
finden, daß alle jene hyſteriſchen Entzüdungen bei 
Frauensperfonen, oder auch hypochondriſche bei dem 
männlichen Geſchlecht, nichts mehr und nichts weni- 
ger, als eben ein folder Somnambulismus feyen, 
nur daß er nicht durch Fünftliches Beftreihen, fon 
dern aus einer Fränfelnden Natur entftanden if. 


ri 
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Für's Zweite: eine beharrliche Befhäftigung der 
Aen mit übernatürlichen Gegenftänden. 3. ©, 
an abergläubifche und zugleich ſchlecht unterrichtete, 
faͤltige Leute immer mit Hererei und Gefpenftern zu 
a haben. Sind fie zugleich gottlofe böfe Men- 
m, fo fönnen fie endlich dadurd wirklich mit böfen 
dern in Rapport fommen, und dann ift die Zau⸗ 
ei Fein Hirngefpinfl mehr. 


ß $. 95. 
Die fleiſchliche Liebe ift befonders bei dem weib⸗ 
ven Geſchiecht die reihhaltigfte Duelle der magne 
den Entzüdungen und daber entftebenden gräufi- 
8 Berirrungen ; vorab, wenn ſich veligiöfe Empfin- 
agen damit vereinigen, Mir find viele traurige 
Fahrungen von der Art befannt, die ich aber bien, 
t der noch lebenden Perſonen willen, nicht Fennt- 
bh maden will. 

Ein frommes Mädchen beſuchte die Erbauunge- 
den, die ein aud frommer, aber fhöner verhei« 
theter Mann in feinem Haufe hielt; nad und nad 
tliebte fie ſich in ihn, und da diefer Liebe unüber- 
ndlihe Schwierigkeiten im Wege ftanden, fo. unter 
gen endlid ihre Nerven dem Kampf, und die arme 
ıglüdliche wurde Somnambüle; in den erften Zei— 
ı fprady fie in ihren Entzüdungen die erhabenften 
d berrlichften Wahrheiten aus; gewöhnlich Fam fie 
die Krije, wenn fie in den frommen Berfamm- 
ng war. Viele zukünftige Dinge fagte fie vorher, 
d viele wurden auch erfüllt; fie befam einen gro= 
n Anhang, und die vernünftigften und geleprteften 
‘änner hielten fie für eine Perfon, die vom Geift 
ottes infpirirt fey, mit einem Wort: für eine 
:ophetin. 
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afür annahm, an, daß fie morgen früh um 6 Uhr 
erben würde — die gute Seele fämpfte diefe Nacht 
dwer, am Morgen fegte man die Uhr fill, ſorach 
at ihr von allerhand, und fo ging. die Zeit vorüber. 
dernach überzeugte man fie leicht, daß alles, was fie 
tbe, trügeriihe Täufchung fey, und nun hörten auch 
bre Entzüdungen auf, 
8. 96, . 

Endlich fann aber auch ein reiner, gofterg ‚bener 
Nenſch durch Tange Uebungen im Wandel 3 San 
n Entzüdungen und in den Zuftand des mägneiiigen 
Schlafs geratben. Da kommen dann freilich 
Sachen zum Vorſchein; man fieht gleich, aus welder 
Quelle jolde Ausfsrüce gefloffen find; und doch muß 
man aud da äußerſt behutiam feyn und nicht alles 
für unmittelbare göstlide Offenbarung oder Mittheie 
lung anfeben. Daß jehr weit geförderte fromme See» 
len in einem ſolchen Zuftand des natürlichen magne— 
tiſchen Schlafs, oder der Entzüdung, aud mit gutem 
Geiftern oder gar Engeln in Navport kommen kön— 
nen, das lehrt die Erfahrung; aber auch die guten 
Geifter wijfen noch nicht alles, bejonders fo lange 
fie no im Hades find, und das, was fie willen, 
blos von Andern erfahren haben; oft miihen ſich auch 
faliche eitfe Geifter dazu, die den Seher zu täuihen 
und irre zu führen ſuchen: dieſe ftudiren die Nei— 
gungen und Wünſche dejjelben, und Ienfen dann. die 
Eingebungen, Bilder und VBorftellungen fo, daß fie 
feinen Lieblingsneigungen entipreden ; da er nun das 
alles als gönliche Dffenbarung anfiebt, fo wird er 
überzeugt, daß ſeine Wünſche Hort gefällig feyen, und 
geräih dadurd) auf die gefäbilichften Abwege. Cs 
Tann nicht dringend genug gefagt werden, wie wahr 
und wie widtiz diefe Bemerkung iſt: denn "wenn 

Stilling's ſammtt. Schriften. VI Bo. 32 
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Menchenfeele mit Gott und Chrifto durch den 
igen Geift in Rapport, und wenn man nun ſchlech⸗ 
Nings weiter nichts ſucht, fo ift man gegen jeden 
thum, gegen jeden Abweg gefichert; zeigt ſich num 
as Uebernatürlihes, fo bleibt man gleihgüktig, 
lenfos, prüft dann genau, was bie Erſcheinung 
und was fie fagen will; übrigens madt man 
ter nichts daraus; ift fie von Gott, fo weiß fie 
auc zu legitimiren, daß man nicht getäufcht wer- 
fann, und ift fie aus dem Geifterreich, fo muß 
Chriſt wiffen, was er zu thun hat; auf alle Fälle 
de ich im Verfolg die richtigften Verhaltungsregeln 
die Hand geben. 
$. 98. 

Ich febre wieder zu meinem Zwed, zur Unterfus 
ng der menfchlihen Natur und ihres Verhältniſ— 
zur Sinnenwelt zurüd. Es gibt verfchiedene Kranf- 
ten, die man den Nerven zufcreibt und die auf 
ätheriihen Theil, oder Lichtsförper der Menfchene 
ie wirfen; wenn nun ein folder Kranfer eine 
hafte Imagination bat, fo fommen oft unbegreifs 
e Dinge zum Vorſchein. Oft fühlen fi folde 
enſchen nicht krank; alle Lebengverrichtungen gehen 
jehindert und ohne Schmerzen fort, und doch find 
e Erjheinungen Folgen einer Unordnung im Or— 
nismus des Körpers, folglich einer Krankheit. 
Diefe Kranfen haben ſolche Erfheinungen entwes 
im wadenden Zuftand, fo daß fie fih aller Ge— 
ſtände und ihrer felbft recht wohl bewußt find, oder 
kommen außer ſich, gerathen in Entzückung und 
To in den magnetiihen Somnambulismus, in wel 
m fie dann jene Ericheinungen haben. Hier ent 
t nun die ſchwere Frage: wo.hören die Erfdeis 
ngen auf, die blos in der menfhlihen Natur ges 
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der heilige Geift rede durch fie — wenn es num ihre 
Bubörer auch glauben, fo mag dann der Prediger 
auch noch fo irrige Sachen fagen, man bäft fie 
Gottes Wort, und alfo für wahr. Bei ſolchen Ge— 
Iegenpeiten muß man genau und ſcharf nad) der hei⸗ 
ligen Schrift und gefunden Vernunft prüfen, übri« 
gens aber feinen Werth auf ſolche Sachen legen, viel⸗ 
weniger fie für göttlich erklären; man fol vielmehr 
ſachen, ſolche Kranfen ordentlich zu heilen. 
$. 100, 

Der böhfte Grad der in der menſchlichen Natur 
noch gegründeten Erſcheinungen iſt unftreitig ber, wenn 
fid ein Meuſch bei lebendigem Leibe an einem ente 
fernten Drt zeigen fann. So fehr aud über dieß, 
als über den abjurdeften Aberglauben, gefportet wird, 
To gewiß und zuverläßig find doch bie darüber ge— 
machten Erfahrungen, und viele meiner Lejer wer— 
den fih wohl der einen oder der andern erinnern. 
Ih rede bier nit von den Erfcheinungen folder, 
die fi gleid nad dem Tode diefem oder jenem 
Freunde gezeigt haben, fontern von folhen, die die- 
fen Beſuch noch in ihrem Leben bei lebendigem Leibe 
madten. — Mir find Beifpiele befannt, daß Kranfe 
eine unbejcreiblihe Sehnfucht befamen, einen gewiſ— 
fen Sreund oder Freundin zu fehen; bald darauf ge: 
riethen fie in Ohnmacht, und während der Zeit er— 
ſchienen fie dem entfernten Gegenftand ihrer Sehn- 
ſucht. Folgende Geſchichte aber übertrifft alles, was 
ich jemals davon gelefen oder gehört habe; fie fommt 
aus einer glaubwürdigen Duelle und hat alle Eigen- 
ſchafien der Hiftorifhen Zuverläßigfeit. 

g. 101. 

Bor etwa 60 bis 70 Jahren fam ein frommer, 

rechtſchaffener Mann aus Philadelphia in Amerifa 
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das Gudfenfter in der Thür, bob das De 
na auf und fabe hinein — er Tag auf dem 
oder Kanape wie ein Todter; flugs ging fie 
zurück an ihren Ort. Endlich Fam er und 
e ihr, ihr Mann ſey in London in dem und 
taffeebaus, er werde aber nächſtens kommen; 
fagte er ihr auch die Urſachen, warum. er ihr 
babe fihreiben können. Jetzt ging bie gute Frau 

ich ruhig nach Haus, 
as ber einfame Mann gefagt hatte, traf pünfte 
ein; ihr Gemahl fam wieder, und bie Urſachen 
38 Aufenthalts und feines Nichtſchreibens waren 
abe die nämlichen. Jegt war die Frau begierig, 
wiſſen, was es geben würde, wenn fie mit ibrem 
ann den einfamen Freund befuchte; — biefer Bez 
b wurde veranftaltet, ala aber der Kapitän den 
dann fabe, jo entfegte er fi; hernach erzählte er 
einer Frau, daß er diejen nämlihen Mann an dem 
md dem Tage — es war gerade der, am bem bie 
frau bei ihm gewefen — zu Yondon im Kaffeehaus 
eben, und daß er ibm erzählt habe, feine Frau 
9 fehr befümmert um ibn; dann hab’ er ihm bie 
Ifachen feiner verzögerten Nüctreife und feines Nicht: 
hreibens gefagt, und daß er nächſtens kommen würde, 
rauf fih dann dieſer Mann unter den Leuten vers 

ren habe. 
8. 102, 

Diefe höchſt fonderbare und nad) dem gewöhnlichen 
echaniſch⸗ philoſophiſchen Syflem durchaus unerflärs 
we und unglaublide Geſchichte kann nad meiner 
heorie der menfhlichen Natur folgendergeftalt ers 
ärt und ihre Moͤglichkeit erwiefen werben. Zu dem 
weck muß ih mi alfo auf die unzweifelbaren Er⸗ 
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Bei den gewöhnlichen Nachtwandlern ift die Ent 
bindung um einige Grade vollſtändiger und dem mag» 
metifhen Somnambulismus ähnlich; bier wirft bie 
Menſchenſeele noch freier, fie träumt zufammenhäns 
gender und deutlicher und in einem fo hoben Grab, 
daß das Nervenfoftem, folglich auch der Körper, in 
Bewegung gefegt wird, obgleich die Sinnen alle ru= 
ben; und da der Menſch in diefem Fall nicht durch 
die Sinnenwelt, fondern durd die Jdeenverbindung 
der Seele geleitet wird, fo entfichen daher Handluns 
gen, die nicht in die Ordnung der Dinge paſſen; 
aber eben diefe Handlungen find, wie Jedermann weiß, 
in fi weit volfommener, als im wachenden Zuftand, 
woraus dann wiederum erhellet, daß die Menſchen⸗ 
feele, wenn fie von den Banden des Leibes befreit 
wird, weit freier, vollfommener und viel thätiger wirs 
ten Fönne, dann ſchlaft und ſchlummert, dann ermüs 
det fie in Ewigfeit nicht mehr. 

8. 104. 

In den gewöhnlichen Entzückungen hypochondriſcher 
und hyſteriſcher Perſonen, oder auch ſolcher, die mit 
Wurmkrankheiten behaftet ſind, ſind ebenfalls die Grade 
der Entbindung ſehr verſchieden, folglich auch die da« 
der eniſtehenden Aeußerungen und Handlungen; im 
Tode aber ift fie vollſtändig. Von diefer werde ich 
im Kapitel von den Geiftererfheinungen aus 
führlich handeln, 

Es ift alio eine unftreitige Erfahrungswahrheit, 
dag die Menfchenfeele in unendlich vielen und vers 
fhiedenen Graden, bis zur gänzliden Trennung vom 
Körper, von diefem entbunden werden und für fid, 
nad dem Grad diefer Entbindung, frei wirfen könne. 

$. 105. 
Es kann Menſchen geben, bei denen biefe Entbins 
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herben muß, Seine Seele verließ alfo ihren Kör— 
er mit dem Willen, den Schiffsfapitän um die Ur« 
ade feines Ausbleibens und Nichtihreibens zu fras 
in; fobald fie außer ihrem Körper war, empfand 
e nichts mehr von der Sinnenwelt, und fie war im 
er Welt der Geifter, wo fein Naum trennen kann. 
in dem Augenblid alfo, in dem bie Seele ben Kör« 
er verließ, war fie auch ſchon in London bei dem Schiffs⸗ 
apitäng wäre er in China oder anderswo gewejen, 
» hätte fie ihr magiſcher Wille dahin geführt, 

Die Menfhenfegle ift an und für ſich jelbft uns 
Ötbar, fie fällt natürlicher Weife nicht in die Sinne; 
ber fie kann ſich auf zweierlei Weife fihtbar machen; 
lich, wenn fie aus dem Dunſtkreis Materien an 
bh zieht und fih daraus einen Körper bildet, der 
em ihrigen ähnlich iſt; und zweitens, wenn fie ſich 
it dem, dem fie erfheinen will, in Rapport fegt. 
im erften Fall fann fie von vielen Menſchen geſe— 
en werden, aber jeder merft alsdann, daß diefe 
fcpeinung fein natürlicher Menſch, fondern ein Geift 
}; im zweiten Fall aber fieht fie nur der, mit dem 
e in Rapport fteht, indem fie auf deffen Seele und 
ur fie auf die finnfihen Drgane fo lebhaft wirkt, 
iß er die Perſon fo deutlich vor ſich fieht, als wenn 
? in ihrem Körper gegenwärtig wäre, er hört fie 
den und fie hört ihn. Auch dieje Bemerkung werde 
) unten im Kapitel von den Geiſtererſche i— 
ungen deutlich und volftändig entwideln. 

Auf diefe zweite Art ift zuverläßig der Amerikaner 
m Kapitän erſchienen; denn auf die erſte würde er 
:oßes Aufjehen unter den Anwefenden erregt haben, 
id wer weiß aud, was es für ihn felbft für Fol— 
:n hätte haben können. 

Ich könnte noch mehrere Beifpiele biefer Art erzählen, 
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right, die ein Menſch in einem erhöhten Zuftande 
wien kann, fo ift die Erſcheinung Vorftellung der 
Imaginationen in irgend einem geringern Grade des 
magnetiihen Somnambulismus; ſobald fie aber Dinge 
fagt, die fie natürlicher Weiſe unmöglich wien fan, 
and die hernach doch. wahr befunden werden, fo ſteht 
die Perfon, die fie hat, mit dem Geifterreidy in Rap— 
port. Dieb fann aber auch der Fall feyn, wenn 
eben nicht alles oder aud ein und anders gar nicht 
eintrifft, weil aud gute Geifter noch irren lönnen 
und die böjen irre führen wollen, 
$. 109. 

Noch etwas Wichtiges liegt in der menſchlichen 
Natur, nämlich: Die Fähigfeit, diefjeirs des Grabes 
noch bier in der Sinnenwelt mit dem Geifterreich in 
Umgang und Verbindung zu fommen. Nach den 
Geiegen unferer Natur foll dieje Fähigfeit in unferm 
ſterblichen Leibe nicht entwidelt werden, weil wir in 
diefem Leben bei weitem nicht alles befigen, was 
zur Prüfung der Geifter erforderlich ift, und alfo 
ſchredlich betrogen und irre geführt werden können. 
Nun fönnen aber gewiffe Kranfpeiten dieſe Fäpigfeit 
entwideln; auch gıbt es Menſchen, bei denen diefe 
Entwidfung fehr leicht geſchiehtz; da num die Geifter, 
und vorzüglich abgeichiedene Menjgenfeelen, die fih 
noch im Hades befinden und ned) gerne etwas in 
der zurüdgelaffenen Sinnenwelt gethan oder ausges 
richtet hätten, ſich mit brünftigem Verlangen nad 
Jemand aus der Sinnenwelt jepnen, der ipre Wünſche 
erfüllt, fo freuen fie fid body, wenn fie einen Men— 
fen finden, der mit Lem Geifterreich entweder ſchon 
im Napport ſteht, oder dod) leicht dahin gebracht were 
den kann; dieſem ericheinen fie dann und bitten um 
Erfullung iprer Wünſche. Was nun da zu thun, 
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5 beides kann mit einander beftehen, 
8. 112. 

r worin beſteht num eigentlich bie Fähigkeit, 
jeiftern in Umgang oder in Napport zu fommen? 
: natürliche Anlage dazu befteht darin, wenn der 
che Theil ober der Lichtsförper ker Menſchen⸗ 
ucht viele ſchwere Theile aus dem Geblüte anz 
‚ fondern fih rein hält, wodurd er dem Geis 
9 näher fommt. Died hängt aber nicht vom 
ı des Menfchen, fondern von der innern Orga- 
n bes Körpers ab. 
nn der Lichtskörper der Menfchenfeele durch 
eine Kraft verftärft wird, fo daß er wirffamer 
als zum Leben und zur Empfindung nötbig ift, 
n es dahin fommen, daß cr im Geifterreich 
at und mit feinen Bewohnern in Umgang geräth. 
fe beiden Urſachen können durch Krankheiten, 
Magnetifiven, durch natürliche Mittel aus den 
reihen der Natur und dur andere magiſche 
heime Künfte entſtehen; mißlich, gefährlich und 
itheils ſehr fündlih und flrafbar ift es aber, 
man fi folder Mittel bedient, um gegen 
rdnung Gottes und der Natur diefe Fähigfeit 
ıngen. Deßwegen aber will ih gewifje reſpek⸗ 
Männer, die mit dem Geifterreih in Verbin⸗ 
ſtehen, nicht eines Verbrechens beſchuldigen; 
n aud Ausnahmen von der Regel geben, und 
fann aud folde Werkzeuge zu feinem Dienft 
hen wollen; allein wenn aud dieß der Fall 
wird Er durch feine Vorſehung folhe Men- 
he ihr Suchen dahin führen, wohin Er fie 
will. Strafbarer Borwig ift und bleibt es 





513 


Geſprächen fagte: er Babe über biefen oder 
Dunft nod vor Kurzem mit dem Apoftel Pau— 
»der mit Luther, oder mit fonft einer längft 
senen Perfon geſprochen. Daß ihn dann bie 
nden mit Nafe und Mund anftarıten und ans 
1, und zweifelten, ob er aud nod) recht bei 
: fey, das läßt fi denfen. Indeſſen gab er 
och zumeilen Beweife, gegen die fih nichts 
den läßt. Man hat ziwar biefe Erzählungen 
n und fogar den guten Mann der Betrügeret 
sigt; aber diefes Legtere widerfpreche ich Iaut, 
nborg war fein Betrüger, fondern ein frome 
riſtlicher Mann, der aber doch zu Zeiten ges 
und irre geleitet werden Fonnte. Drei Bes 
daß er wirfli mit Geiftern Umgang hatte, 
‚gemein von ihm befannt. 
8. 114. 

Die Königin von Schweden fegte ihn dadurch 
Probe, daß fie ipm auftrug, ihr zu fagen, 
ie mit ihrem verftorbenen Bruder, dem Prin— 
ı Preußen, in Charlottenburg — wo ich nicht 
- an einem gewiffen merfwürdigen Tage ges 
1 habe. Nad) einiger Zeit Tieß fih Sweden- 
ei ihr melden und jagte es ihr; die Königin 
# heftig darüber, wie fi Teicht denfen Täßt. 
»at dieſe Geſchichte in Öffentlichen Blättern bes 
; mir aber hat ein vornehmer Schwede, ber 
8 fein Verehrer Swedenborg’s war, verfichert, 
: Sade ohne allen Miderfprud gewiffe Wahrs 
» Er gab mir noch Beweiie davon an bie 
die ich aber befannt zu machen Bedenfen trage, 
5 bei dergleichen Geidichten, die auf das Geir 
» Bezug baben, gewöhnlich der Fall ift, indem 
1975 (mm. Schriften. VL. Bo, 33 
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ißt, fo hätte er es zuverläßig der geängftigten Frau 
ich beim erften Beſuch gefagt. Aber nun muß ich 
ch einen vierten Exfahrungsbeweis hinzufügen, ber 
9 gar nicht befannt und vollfommen fo wichtig, 
; einer ber vorhergehenden ift, Ich fann die Wahre 
t deffelben mit der höchſten Gewißheit verbürgen. 
$. 117, 
In den fiebenziger Jahren des verfloffenen Jahr— 
iderts war in Elberfeld ein Kaufmann, mit dem 
die fieben Jahre meines dortigen Aufenthalts in 
trauter Freundfchaft lebte. Er war ein firenger 
oſtiker im reinſten Verſtand. Er fprad) wenig, 
x was er fagte, war ein goldner Apfel im einer 
‚ernen Schale; um aller Welt Güter willen hätte 
es nicht gewagt, eine wiſſenſchaftliche Unwahrheit 
fagen.  Diejer nunmehr ſchon längft verklärte 
zählte mir folgende Geſchichte: 
Er verreiste in Handlungsgefhäften nad Amſter— 
n, wo ſich damals Swedenborg aufhielt. Da er 
2 Bieles von diefem fonderbaren Mann gehört 
> gelejen hatte, jo nahm er fi vor, ihn zu befu- 
n, um ihn näher fennen zu lernen, 
Er ging alfo hin und fand einen fehr ehrwürdig 
sfependen freundlichen Greis, der ihn höflich em— 
ig und zum Niederfigen nöthigte. Nun begann fol 
ıdes Geſpräch: 
Der Kaufmann. Bei diefer Gelegenheit, wo 
biev Handelsgeichäfte zu verrigten habe, Fonnte 
mir die Ehre nicht verfagen, Ihnen, Herr Berge 
p, meine Aufwartung zu machen; Sie find mir 
:h ihre Schriften ein jehr merfwürdiger Mann ger 
rden. 
Swedenborg. Darf ich fragen, wo Sie her find ? 
Der Kaufmann, Ich bin von Elberfeld, aus 








einmal wieber zu mir, ich will fehen, ob ich ben 
Freund finden kann. 

Der Kaufmann ging nun fort und verrichtete 
fine Geſchäfie. Nach einigen Tagen ging er mit 
geipannter Erwartung wieder zu Swebenborg, der 
hm lächelnd entgegen fam und fagte: ich habe Ih— 
en Freund gefproden, die Materie ihres Diecurjes 
iſt die Wiederbringung aller Dinge gewefen, Und 
nun fagte Swedenborg dem Kaufmann aufs Genauefte, 
was er und was der verftorbene Freund behauptet habe. 

Mein Freund erblaßte, denn diefer Beweis war 
maächtig und unüberwindlich; er fragte ferner: Wie 
geht es denn meinem Freund, ift er jelig? Sweden- 
dorg antwortete ihm: Nein, er ift noch micht felig, 
er iſt noch im Hades und quält ſich noch immer mit 
der Idee von der Wiederbringung aller Dinge. Diefe 
Antwort fegte meinen Freund in die größte Verwuns 
derung. Er erwiederte: Mein Gott, auch noch jen— 
feits? Swedenborg verfegte: Ja wohl! die Lieb- 
lingsneigungen und Meinungen gehen mit hinüber 
und es geht ſchwer her, bis man ihrer los wird, da— 
her foll man ſich bier ſchon davon entledigen. Boll 
Iommen überzeugt verließ mein Freund den merkwür— 
digen Mann und reiste wieder nad Elberfeld, 

Was fügt denn num der hochaufgeklärte Unglaube 
hiezu? Er fagt, Swedenborg fey ein Pfifficus ges 
wejen, er habe etwa einen geheimen Spion gehabt, 
der meinen Freund auögefragt habe. Hierauf dient 
zur freundfihen Antwort: dazu war Swedenborg zu 
ebeldeufend und zu gottesfürdtig, und mein Freund 
zu geſcheidt. Dergleihen Ausflüchte gehören unter 
die Rubrik der Verflärung des Erlöſers vermittelt 
des Mondſcheins. 





dag man zu fündigen glaubt, weil man ihre Veran: 
laffungen fi göttliche Befehle hält. 
| $. 119, 

Der thierifche Magnetismus und mannigfaltige Ere 
fahrungen an Kranken haben mid belehrt und unwi- 
derlegbar überführt, daß der unfterbliche Geiſt, der 
göttliche Funfen im Menfchen, mit einem ätherifchen 
oder Lichtsförper unzertvennlich verbunden fey, daß 
diefe Menfchenfeele als zufünftiger Bürger des Geir 
ferreich8 in dieſem Erdenleben in den thierifchen Kör— 
per gleichfam verbannet und vermittelt der Nerven 
an ihn gefeffelt fey, und um feiner Veredlung und 
Bervollfommmnung willen auch angefeffelt ſeyn müſſe; 
daß dieſer innere Lichtmenfch während dieſer Gefan- 
jenfchaft angewiefen fey, feine Belehrung durd die 
ünf finnlihen Werkzeuge und nicht Durch den Um⸗ 
zang mit dem eifterreich zu bekommen; daß er aber 
durch den Magnetismus, durch gewiffe Krankheiten 
und Durc andere Mittel von den Banden des Kör— 
perd mehr oder weniger entbunden, mit dem Geir 
ferreich in Verbindung kommen fönne, welches aber 
allemal widernatürlih und aucd den Grundfägen der 
hriftlihen Neligion zuwider ift, und daß er endlich 
um jo viel erhöhter und thätiger wirfe, je mehr er 
vom Körper losgemacht tft, und daß es alfo fehr ir- 
rig fey, wenn man glaubt, die Seele habe den Kör- 
per zum Denfen, Borftellen, mit einem Wort, zum 
Berftand, Vernunft und Willen nöthig — im Ges 
gentheil, alle feelifche oder geiftige Eigenfchaften find 
weit vollfommener, wenn die Menfchenfeele von ihs 
vem Körper befreit iſt; dieſen bat fie nur zu dem 
Zwed, um die Sinnenwelt empfinden und in ihr wire 
fen zu fünnen. Wenn dereinft der neue Himmel und 
die neue Erde erfcheinen werden, dann werben bie 
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das Gering von der Zufunft und von. dem, was 
in der Ferue gefchieht, wiffen fünnen, ausgenommen 
wenn wir aus natürlihen Urſachen auf die Folgen 
fliegen, fo müfjen die wahren Ahnungen höhern 
Urſprungs ſeyn. Bon dDiefen will ich alfo zuerft 
handeln. = 

Sodann gibt ed auch Leute, die entweder durch 
Kunft oder durch Krankheit, oder auch durch eine 
natürliche Anlage ihr Ahnungs-Vermögen entwideln, 
fo daß fie fich felbft und Andern in gewiffen Fällen 
anzeigen können, was jest in der Kerne gefchieht, 
oder noch geſchehen wird; auch diefe wichtige Mas 
terie werde ich zu erläutern ſuchen, fie betrifft ei« 
gentlich die Borherfagungen oder Wahrfagerei; dieſe 
gehört wenigftens zum Theil hieher. 

Die Zauberei oder Hererei ift unter die dümmſten 
Arten des Aberglaubens verwiefen worden; ob etwag 
und was daran fey, das werde ich dann auch im 
Berfolg ausemanderzufegen ſuchen. 

Endlich muß ich unterfuchen, wie man den wahren 
Geift der Weiffagungen von den gewöhnlichen Pro— 
phezeibungen untericheiden müſſe; unter dieſen verftehe 
ih, wenn irgend Jemand ein Geficht fieht, wodurch 
ihm aus der Zukunft Erwas entdedt wird, oder auch, 
wenn ibm innerlich in feinem Wefen fo Etwas offen- 
bart wird, 

. 99 


Die wahren Ahnungen, von denen ich zuerft 
reden will, betreffen Menſchen, die auf feine Weiſe 
mit dem Geifterreih in Napport find, eben. ſowohl, 
als Andere, die damit in Beziehung ftehen. Der Ah— 
nende verhält ſich dabei Teidend, es geht nichts in ihm 
felbft vor, fondern ein anderes Wejen fucht ihm etwas 
befannt zu machen, oder auch ihn vor einem Unglüd 





auch zum Abendefjen bei der Gefellihaft, ging gegen 
10 Uhr nad) Haufe, dann legte er fih in fein Bette 
und fchlief ganz ruhig ein. Um Mitternacht wedte ihn 
ein ſchreckliches Krachen und Poltern; er fuhr aus dem 
Bette auf und fahe nun,. daß ein ſchwerer Balfen 
mit einem großen Theil der Zimmerdede gerade ba 
niedergefallen war, wo vorhin das Bett geftanden 
hatte. Jetzt danfte Böhm dem barmherzigen Vater 
der Menschen, daß Er ihn fo gnädig hatte warnen 


laſſen. 
§. 124. 


Ich weiß wohl, wie der mechaniſche Philoſoph 
dieſe ſchöne und merkwürdige Ahnung erklärt — er 
ſagt, der Ballen hatte in der vorigen Nacht ſchon 
gekracht, das hörte Böhm im Schlaf nur dunkel, ſo 
daß er ſich's nicht deutlich bewußt war; indeſſen lag 
doch die dunkle Idee der Gefahr in ſeiner Seele; 
dieſe Idee wurde immer reger, je näher ſie dem Zeit— 
punkt der Gefahr kam, und entwickelte ſich endlich 
auf die erzäblte Art zur Thatſache. Ä 

Dieſe Erklärung hat auf ihrer Oberfläche einen 
Schimmer der Wahrfcheinlichfeit, ungefähr fo, als 
wenn der Phyſiker das Licht entweder aus den Ema— 
nationen der leuchtenden Körper, oder durch das Fit: 
tern Des Aethers, welches durch die leuchtenden Kör— 
per verurſacht werde, erflären will. Je fhärfer man 
dieſe Begriffe prüft, defto ungegründeter findet man 
fie; endlich entdedt man Widerfprücde und fieht nun 
ein, daß fie unmöglich find. Wenn durch ein Kra= 
hen des Balfens in Böhm während des Schlafs 
eine dunfle dee von Gefahr entftanten war, fo 
fühlte er im wachenden Zuftand eine geheime Angft, 
eine Furcht für Etwas, das er nicht Fannte, deffen er 
ſich hernach vielleicht hätte dunfel erinnern und dann, 
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gefchieht auf mandherlei Weife, fo wie der warnende 
Engel am beften auf einen Menfhen wirken fannz 
und Das nennen wir dann eine Ahnung. 

Ein folder Engel war ed aud wohl, der dem 
guten Böhm in die Seele baute: gehe nad Haus! 
— und hernad wieder: rüde das Bett da weg in 
jene Ede! 

$. 126. 

Es iſt mir unbegreiflih, wie man eine Mafchine, 
die im ewigen eijernen Zwang immer nad) einerlei 
Gefegen in Falter Nothwendigfeit ihren Gang forte 
geht, einer Welt voller freihbandelnder Wefen vors 
jieben Fann? Und eben fo unbegreiflih ift ed mir, 
daß man Leute, die eine folche herrlihe, Gott ges 
zjemende Welt glauben, tief verachtet, verfpottet, 
nit einem fataniihen Haß anfeindet. — Jamwahr- 
ih! das ift fein geringer Beweis für die Wahrheit 
neiner theofratiichen Sreibeit, weil das mechanifche 
Syſtem dem Neich der Finfterniß überaus günftig ift 
ınd es allgewaltig befördert. Iſt nicht meine Bor: 
tefung von einer folden Ahnung und von der Welt— 
egierung überhaupt berubigender, befeligender, zum 
Beten und Wirfen, zum innigen ZJutrauen zum all 
jütigen Weltregenten evwedender, als jene, die fich 
ven Menfhen im mechanischen Spyften, als in einem 
ifernen Käfig, mit ewigen Banden der Finfterniß 
ingefettet denft, den dann ein unabänderliches Schick— 
ſal in die endloje Weite wegfchleudert, ohne zu wiffen, 
wohin. 

$. 127. 

Der Kaufmann, bei dem ich ehemals von 1763 
bis 1770 in Dienften war, und den ich in meiner 
Lebenggeichichte Spanier genannt habe, erzählte mir 
öfters eine merfwürdige Ahnung, die er in Notter- 
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eue, daß fie ihm nicht gefolgt hatten. Ihr Schiff 
F von einander, Viele famen dabei um’s Leben, 
Id diejenigen, die fih durh Schwimmen reiteten, 
irden von dem Schreden, der fie dabei überfallen 
itte, in die äußerfte Lebensgefahr geſtürzt.“ 

Bei diefer merfwürdigen Ahnung läßt fi an feine 
echaniſche Erklärung denfen. Der warnende Engel 
nd, daß er auf Niemand beffer wirfen fönne, als 
if die taubftumme Perſon; daher wählte er fie zur 
isführung feines Auftrags. 

$. 130, 

In dem nämlihen Heft des Mufeums des Wun- 
toollen wird Seite 153 eine eben fo wichtige Ah⸗ 
mg erzählt, die der DVerfaffer aus dem Munde 
1e8 glaubwürdigen Mannes gehört hat: „Diefer 
tte einen Freund, der eine Stelle als Beamter auf 
m Land verwaltete, Da er nicht verheirathet war, 
Tieß er feine häuslichen Angelegenheiten durch eine 
aushälterin verwalten, welche fon viele Jahre bei 
m diente. Es trat fein Geburtstag ein; er hatte 
le Anftalten zu deſſen Feier getroffen, und früh 
torgeng fügte er zu feiner Haushälterin, daß, da 
ur ein fhöner Tag fey, fie die Laube im Garten, 
elche er ihr nannte, reinigen möchte, weil er Wils 
ng fey, mit feinen Gäften den Tag darin zuzu— 
“ingen. Raum hatte er ihr diefen Auftrag gegeben, 
war fie ganz beräubt darüber und zauderte mit 
er Ausführung feines Befehls. Endlich bat fie ihn, 
iß er doc) lieber in irgend einer Stube feine Säfte 
wirthen möchte, es ahne ihr, daß es heut’ in die 
aube einſchlagen werde. Er lachte über ihre Aeus 
rung, indem es gar feinen Anfhein hatte, daß 
iefen Tag Gewitter fommen würden, und da fie 
Stilling's fämmet. Schriften. VI. Bd. 34 
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ei der Haushälterin Eingang und bebiente ſich biefes 
Degans zu feinem menjcyenliebenden Gejchäfte, 
$. 131, 

‚Die bisher erzählten Ahnungen hatten den Zwed, 
vor Unglüd zu warnen; aber es gibt auch foldye, 
deren Zweck man nit fo leicht erkennen fann, wie 
dieß 3. B. der Fall bei folgendem ift: 

Im Mufeum des Wundervollen, ich glaube im 
ten Stüd des 6ten Bandes, wirb der aud anders 
soher befannte Traum des berühmten Herrn von 
Brendenhof erzählt. An der Wahrheit deſſelben 
RBmiht zu zweifeln, Diejem träumte bes Nachts, 
r befände fi in einer wüſten, böchft traurigen Ges 
end, "aus welder er fid) berausfebnte; indem fahe 
r einen Mann, der ihn nod da zu bleiben bewog, 
md bald nachher ſahe er diefen ihm fo lieben Mann 
terben; zugleich bemerfte er einen großen Zug von 
Menfchen in fremder ungewöhnliger Kleidung, und 
»ann erwachte er. Das Angefiht und das Ganze 
»es im Traum gefehenen Mannes war aber fo tief 
n feine Jmagination eingegraben, daß er's beinahe 
10 wachend fabe. Das ganze Bild blieb ihm le— 
senslang unauslöſchbar. Einige Zeit nachher erhielt 
er von Friedrich II., König von Preußen, den Aufe 
trag, nad Pommern zu gehen und dort denen Pro- 
inzen wieder aufzuhelfen, die durd die Nuffen im 
febenjährigen Krieg verheert worden waren. Brenz 
senhof reiste dorthin, fand aber das Elend fo groß, 
and je genauer er unterſuchte, nod immer größer, 
io daß er an jeder Hülfe verzweifelte, fih entfchloß, 
an den König zu fchreiben und ihm zu melden, daß 
m weder Hüffe noch Rath erfinnen fönne, dem Lande 
aufzuhelfen, befonders auch darum, weil es an Mens 


ihen fehlte. 
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aften Eindrud gegeben haben, um zum Glück jener 
Begend zu wirfen; der ganze Traum war aljo von 
Seiten. der Vorfehung eine wirfjame Vorbereitung 
weinem höchſt wohlihätigen Geſchäfte. Daß auch 
defer Traum die Wirfung eines guten Engels war, 
k darum gewiß, weil er durchaus in der Natur 
iner gefunden menſchlichen Seele nicht gegründet üft: 
ıenn von Brendenhof läßt fi nicht denfen, daß er 
iur auf die entferntefte Art Somnambül geweſen fey. 
8. 133, 

Eine äußerſt merfwürdige Ahnung durch einen 
Eraum wird im zweiten Heft des erften Baudes bes 
Mufeums des Wundervollen folgendermaßen erzählt: 

„Kurz vorher, ebe die Fürſtin Ragozfy von Wars 
hau nad Paris reiste, hatte fie folgenden Traum: 
ie träumte, daß fie ſich in einem unbefannten Zim— 
ner befinde, wo ein gleichfalls ihr befaunter Mann 
nit einem Beer zu ihr fommt und ihr daraus zu 
tinfen anbietet. Sie erwiedert, daß fie feinen Durft 
Jätte, und dankt ihm für fein Anerbieten. Der uns 
sefannte Mann wiederholt feine Bitte und fegt hinzu: 
ie möchte es ihm nicht weiter abfchlagen, denn dieß 
ey ber Teste Tranf ihres Lebens. Sie erfhrad hefr 
ig hierüber und erwachte. 

Im Ofteber 1720 Tangte dieſe Fürftin munter und 
zeſund in Parig an und bezog ein Hotel garni (eine 
nöblirte Wohnung), wo fie bald nad ihrer Ankunft 
ein heftiges Fieber überficl. Sie ſchickte fogleih zu 
sem berühmten Arzt des Könige, dem Vater Helve- 
Aus, Der Arzt Fam und die Fürftin gerieth in ein 
auffallendes Erftaunen. Man fragte nah der Ur— 
iadpe deffelben, und fie gab zur Antwort, daß ber 
Arzt ganz vollfommen dem Manne gleich fähe, den 
fe zu Warſchau im Traum erblidt hätte. Doch 
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k. Da meine Erfahrungen auf Träumen beru— 
5:fo muß ich freilich wohl befürchten, daß mande 
b für einen phantaftiihen Träumer balten wer— 
; allein wenn ic zu Erreihung Ihres allerdings 
X nüglihen Zwecks etwas beitragen fann, fo Tiegt 
ns daran, man denfe was mat wolle; genug, ich 
Bürge für die Wahrheit und Zuverläßigfeit des⸗ 
igen, was ic) ſogleich umftändlicher ergäbfen will.“ 
‚Im Zahr 1768, als ich in der biefigen Hofapo— 
!e (in Berlin) die Apotheferfunft erlernte, battle 
An der 72ſten Ziehung der Könige. Preußiſchen 
blenlotterie, die am 30. Mat beffelben Jahrs ges 
ıhe, auf die Zahlen 22 und 60 gefegt. 
„In der Nacht vor dem Tage der Ziehung räumte 
„daß des Mittags gegen 12 Uhr, als zu welder 
t gewöhnlich die Yotterie gezogen zu werden pflegt, * 
Hofapotheker zu mir berunter ſchickte und mir 
en ließ, daß ich zu ihm herauf fommen ſollte. Als 
hinauf fam, fagte ev zu mir, id ſollte fogleih 
feits des Schloffes zu dem Auctions-Commiſſarius, 
ren Mylius, geben und ihn fragen, ob er die ihm 
nmittirten Bücher erftanden habe: follte aber ja 
d wieder fommen, weil er auf die Antwort warte.” 
„Das ift vortreffli, dachte ich bei mir felbft (näm— 
y ned immer im Traum), jegt wird gerade bie 
!terie gezogen, und da will jogleih, fobald ich mei— 
ı Auftrag ausgerichtet habe, gefhwind nad dem 
neral:Fotterieamte hinfaufen und fehen, ob meine 
ımmern berausfommen (die Lotterie wurde damals 
’ offener Straße gezogen), wenne ich nur hurtig 
ve, jo fomme id doch noch früh genug wieder zw 
uſe.“ 
„Ih ging alſo ſogleich (noch immer im Traum), 
inem erhaltenen Befehl zufolge, zu dem Auctions⸗ 
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diefe aber machten mich aufmerkfam und reizten meine 
Neugierde fo fehr, daß ich Fam den Mittag erwars 
ten konnte.“ 

„Endlich ſchlug es eilf, aber noch war fein Ans 
fein zu Erfüllung meines Traums. Es ſchlug ein 
viertel, es ſchlug halb Zwölf, und aud noch jegt 
war keine Wabrjcheinfichfeit dazu «vorhanden, Schon 
hatte ich alle Hoffnung aufgegeben, als unvermuthet 
einer von den Arbeitsleuten zu mir fam und mir 
ſagte, ich ſolle fogleich gu Dem Herrn Hofapoipefer 
berauffommen. Ich ging wollen Erwartung berauf 
und börte“von ihm mit der größten VBerwunderung, 
daß ich fogleich zu dem Auctions-Commiffarius, Herrn 
Mylius, jenfeits des Schloffes, geben und ihn fra⸗ 
gen folle, ob er die ihm committivren Bücher in der 
Auction erſtanden babe? zugleich fagte er mir auch 
dabei: ich jolle ja bald wieder fommen, weil er auf 
die Antwort warte.” 

„Wer war wohl gefhwinder als ih? — Ich ging 
eiligft zu dem Auctions: Commiffarius, Herrn Mys 
lius, beftellıe meinen Aufirag, und nad erhaltener 
Antwort lief id), fo geſchwind ich fonnte, nad dem 
General Lottericamt an der Jägerbrücke. Und vol« 
ler Erftaunen fahe ich, daß Nummer 60 in dem 
Augenblid, als ich heranfam, vorgezeigt und ausge— 
rufen wurde,” 

„Da mein Traum bis jegt fo pünktlich eingetrofs 
fen war, fo wollte id) doch nun aud gerne das Ende 
abwarten, fo wenig id aud Zeit dazu hatte; ich 
wünfchte daher nichts mehr, als daß man mit dem 
Hereinzäplen der Nummern eilen möchte. Endlich 
wurde man damit fertig. Es wurden dem Waifens 
fnaben, wie gewöhnlich, die Augen verbunden, und 
nun fann man ſich leicht die Begierde vorftellen, mit 
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daß it r dem Haufe irgend eine Neuig⸗ 
vorgefängigeyn würde, und aus biefer Urſache 
ib, als ich beranfam, den Erften, der mir auf 
was gibt's denn hier? I, antwortete er ganz 
alltig, die Lotterie ft gezogen ; fo, fagterich, ift 
on gezogen? was jind denn fir Nummern Herz 
7 — 8, gab er zur Antwort, da fteben fie, und 
eich zeigte er mit dem Finger nad ‘der Thüre 
8 im Haufe befindlihen Kramladens, den ich jegt 
dert gewahr wurde.“ 

„ah fahe die Thür an und fand, daß Die Num— 
bern mit Kreide an einer fhwarzen Leifte der Thüre 
figefhrieben waren, fo wie es wirklich nicht felten 


Hinehen pflegt.“ 
m zu wiffen, ob ſich wirffisem Anfange der 


fedsdorfer Straße ein Kramladen nebft einer Lot— 
jerieeinnabme befindet, fo babe ih mir den Weg da= 
bin nicht verdrießen laffen und gefunden, daß ſich 
beides in der That fo verhält. Zu meinem größten 
Berdruß ward id aber gewahr, daß nur eine eins 
jige Nummer von denen, die ich gefegt hatte, herz 
aus war; ic überfabe die Nummern nod einmal, 
um fie nicht zu vergeffen, und ging darauf verdrieß- 
id nad) Haufe. Ehe id aber noch zu „Haufe fam, 
awadte ih.” — 

„Ich ward, als ich erwachte, durd ein zufälliges 
Yeräufh verhindert, mich meines Traums ſogleich 
u erinnern; kurz nachher fiel er mir wieder bei, und 
achdem ich etwas nachgedacht hatte, erinnerte ich mich 
seffen fo deutlich als ich ihn jetzt erzählt habe, je— 
»och fiel es mir ſchwer, mid auf alle fünf Nummern 
jenau zu befinnen.“ 

„Daß Nro 42, die erfte, und Nro. 21, die zweite 
von den Nummern war, die ih angefhrieben gefes 








541 


ich im Traum gefeben hatte, nämlich 60, 4, 21. 
52, 42, und nun erinnerte ich mic; auch ganz deut⸗ 
id, Daß die Nummer 52 die fünfte von denjenigen 
War, die ich im Traum gefehen hatte, und auf bie 
ich mich bisher nicht mit zuverläßiger Gewißheit befinz 
nen kounte.“ 

„Statt einigen taufend Thalern, die ich hätte ge 
innen fönnen, mußte id mich jest mit einigen 
wan igen abjpeifen laſſen.“ 

Mun alſo noch die dritte und für jetzt letzte Er— 
fahrung.“ 

„Am 21. September 1777 träumte mir, daß mich 
ein guter Freund befuchte, und nachdem das Geſpräch 
auf die Lotterie gefommen war, aus meinem fleinen 
Gtüdsrad, welches ih damals hatte, Nummern zu 
sieben verlangte.” 

„Er zog verfdiedene, in der Abficht, fie zu bejer 
gen. Als er aufgehört hatte zu ziehen, fo nahm ich 
alle Nummern aus dem Glüderad heraus, legte fie 
vor mir auf den Tifh hin und fagte zu ihm, die 
Nummer, die ich jegt greifen werde, koͤmmt in der 
künftigen Ziehung ganz gewiß heraus; indem griff 
ich unter dem ganzen Haufen eine Nummer heraus, 
widelte fie auseinander und befahe fie: es war Niro. 
25. fehr deutlich. Ich wollte fie wieder zufammen- 
wideln und in die Kapfel fteden, aber in dem Aus 
genblid erwachte ich.“ J 

„Da ich mir meines Traums ſo deutlich bewußt 
war, als ich ihn jetzt erzählt habe, ſo hatte ich viel 
Zutrauen zu dieſer Nummer, und beſetzte ſie daher auch 
ſo, daß ich mit dem Gewinnſt zufrieden geweſen ſeyn 
würde; aber zwei Stunden zuvor, ehe die Lotterie 
gezogen wurde, erhielt ih von dem Lotterie Einnehe 
mer meinen Einfag zurüd, mit der Nachricht, daß 
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Seele zu ſchreiben, fo bin ich fo frei, auch einen 
Beitrag dazu zu liefern, der um fo zuverläßiger ift, 
ie mehr ic mir 28 beinahe zur Ehre rechne, den 
Zweifler in diefer Materie zu fpielen.“ 

„Ich felbft, als Knabe von 15 bis 16 Jahren, 
var auf einmal mitten in einem gleichgültigen Geſpräch 
janz außer mir, indem mir meine Phantafie fo leb- 
haft, als ob es wirflih wäre, einen Dieb begleitet 
on Soldaten und Bauern, deren Kleidung id) fogar 
abe, darftellte, fo daB ih das Gejpräd unterbrach 
md fagte; man bringt einen Dieb! — Ich wurde 
erlacht; — allein ungefähr 10 Minuten darauf kam 
virflic ein Gefangener und fahe gerade fo aus, wie 
ch ihn im Geift gefepen hatte. Es war eine plög« 
iche Erſtaſe, in der ih das Geſicht ſahe.“ 

„2) Außer einigen Ahnungen von geringerem Be— 
lange meiner Frau im Traum, will ih nur biefe 
anführen, die höchſt merfwürdig if, und die daher 
auch Mauchard in fein Magazin der Erfaprungst 
Seelenfunde aufgenommen hat *). 

„Sechs Wochen vor dem Vorfall ſelbſt träumte 
meiner Frau, ſie reiſe mit Jemanden; dieſe Perſon 
wurde unterwegens krank, fie reiste dem ungeachtet 
fort, es wurde ihr übler, fie bitte eine alte, eine fehr 
ſchlimme Phyſiognomie habende Frau um etwas zu 
Eſſen, erhalte aber nichts als Brod und Waffer: 
die Perfon liege kurz darauf im Bette ſehr ſchwach, 
ein Pfarrer erſcheine, über deifen Dummpeit fi die 
Anwefenden ärgerten; fie fahe fie todt, fahe die Traus 
ernden im Zimmer erſcheinen, hörte auf der Straße 
das Lied fingen: „Auf meinen Jefum will ich ſterben,“ 
*) Mauchard hat fie vielleicht in Morizens Erfahrungs« 

Seelenkunde eingejandt. 
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Myufopreiben, fo bin ich fo frei, aud einen 
dazu zu liefern, der um jo zuverläßiger ift, 
ih mir es beinahe zur Ehre rechne, den 
in diefer Materie zu ſpielen.“ 
Ich felbft, als Knabe von 15 bis 16 Jahren, 
einmal mitten in einem gleichgültigen Geſpräch 
Ber mir, indem mir meine Phantaſie fo leb— 
8 0b es wirflih wäre, einen Dieb begleitet 
[daten und Bauern, deren Kleidung ich ſogar 
irſtellte, ſo daß ich das Geſpräch unterbrach 
te: man bringt einen Dieb! — Ich wurde 
5 — allein ungefähr 10 Minuten darauf kam 
ein Gefangener und fahe gerade fo aus, wie 
im Geift gejehen hatte. Es war eine plög- 
ſtaſe, in der ich das Geficht ſahe.“ 
Außer einigen Apnungen von geringerem Be— 
neiner Frau im Traum, will ich nur biefe 
1, die höchſt merkwürdig ift, und die daher 
'auchard in fein Magazin der Erfayrungst 
unde aufgenommen hat *). 
38 Woden vor dem Vorfall felbft träumte 
Frau, fie reife mit Jemanden; diefe Perfon 
interwegens frank, fie reiste dem ungeachtet 
wurde ihr übler, fie bitte eine alte, eine fehr 
: Phyfiognomie habende Frau um etwas zu 
erhalte aber nichts als Brod und Waffer: 
fon liege kurz darauf im Bette ſehr ſchwach, 
erer erjcheine, über deſſen Dummpeit fih die 
ıden Ärgerten; fie fahe fie todt, fahe Die Traus 
im Zimmer erideinen, hörte auf der Straße 
» fingen: „Auf meinen Jefum will ich ſterben,“ 
wuchard hat fie vielleicht in Morizens Crfahrungs- 
lenkunde eingefandt. 





545: 


Arwachen fehr deutlich bewußt, fie wurbe befegt, 
Yofvar drei Tage vor der Ziehung, alfo noch 
Figenug — und dod wurde fie von dem Lotteries 
wehmer geftrichen und nicht angenommen ? — Was 
? — das erzäplt Knape nicht. 
denug! die Borfehung wollte nit, daß er auf 
er Zahl gewinnen follte, und die Ahnung war 
zwecklos. 
ach bei der Ahnung des Pfarrers in feinen Jüng⸗ 
sfahren bemerkt man feinen Zweck; vermuthlich 
a fie aber einen wirkſamen Eindru auf fein Ge⸗ 
machen, der e8 zu einem heilfamen Nachdenfen 

eiten fonnte, 
Yeehnerfwürdige Traum der Frau Pfarrerin, der 
ganz vollſtändige Apnung enthält, ſcheint eben⸗ 
3 ganz zweclos zu jeyn: indeſſen kann man doch 
d bei diefer, wie bei allen dergleihen Apnungen 
it wiffen, ob fie nicht auf den.innern Menſchen 
> feinen Jdeengang — ung unbemerft wirfen — 
» aljo aud ihre Zwede haben. Dieß ift mir wer 
ſtens mehr als wahrſcheinlich. 

$. 137. 

Aber was fagt nun der Philoſoph, der aufgeffärte 
eife, und was fagt der erleuchtete Chrift dazu? 
Der mechaniſche Philoſoph muß bei allen dieſen fo 
n erzählten Ahnungen die Hand auf den Mund 
jen; denn feinem Syftem zufolge fann fein Menſch 
hr von der Zufunft wiffen und errathen, als was 
aus den in die Sinne fallenden gegenwärtigen Urs 
hen und ihren nothwendigen oder wahrſcheinlichen 
irfungen vernünftig folgern fann. Von beiven iſt 
er in den angeführten Beifpielen gar feine Rede, 
iefe Ahnungen ftehen fogar im geraden Widerſpruch 
Stittings ſammtt. Schriften. VI. vo. 35 
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3. höhft v kommener, allmächtiger, allge⸗ 
x, allgütiger und allweiſer Menſch beraus, 
ze Schöpfung, nebſt der ganzen Menſch— 
Maſchine ift, die ſich durch ihre eigenen 
nen Kräfte felbft regiert. 

vele kennt ſich ſelber nicht und kann ſich 
ihrer ſinnlichen Erfenntnißquelle unmöglich, 
nen. Ewige Fortdauer mit immer ſteigen- 
Mommnung und Glüdjeligfeit wünſcht fiez 
dazu liegt in ihrem Weſen, er ift ihr ans 
ſich ſelbſt überlaſſen, kennt fie auch die 
diitel nicht, dazu zu gelangen, Sie ſucht 
itürlicher Weife in der Welt, worin fie 
+, nämlih in der Sinnenwelt ® aber da 
fie nit. Sie eilt von einer Erkenntniß, 
Genuß zum andern, wird nie zufrieden, 
h wird fie durch den Tod der Sinnenwelt 
and die Zurüdbleibenden wiffen nicht, was 
eworden ift. 

d wieder — unter Millionen faum Einer 
Sade weiter nah; er fommt auf eine 
verfolgt jie und fommt weiter. Er entdedt 
yeit, daß die Welt, in der er lebt, ja daß 
inen Urjprung haben müffe, — er ger 
ie Idee einer Gottheit; er ſchließt aus 
fen und bringt aljo einen höchſt vollfoms 
enfhen heraus, der nun fein Gott ift, er 
‚ daß er ibm verehren und Ihm äbnlich 
üffe. Damit entfaltet fih auch ein Gefeg 
Gemüthe, defien Formul ift: „Was du 
t, das Dir Andere thun follen, das thue 
y nicht.” — Und: „Was du wünfheR, daß " 
e tbun fellen, das thue du Ihnen.” Bei 
achdenfen fommt er nothwendig endlid das 
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en mechaniſchen Grundideen, bie er aus ber 
welt abftrahirt hat, und vie alfo in ihrer Ans 
3 auf eine andere Welt, in welder Geifter 
en Willen zu Haufe find, grundfalic find, 
iſt der nothwendige Weg der menſchlihen 
A, den fie gebt, wenn fie ſich ſeibſt überlaffen 
confequent denft. Nun fellte man glauben, 
ichpeit hätte ſchon in dem erften Jahrhundert 
ultur auf dieſen Weg gerathen müſſen, weil 
nz natürlih und der Vernunft angemeffen 
nichts weniger als das; wenn wir die Ger 
aller Bölfer fragen, fo gibt fie uns eine ganz 
Antwort: damals waren die Menſchen mit 
ſterwelt befannt, man glaubte höhere Wejen, 
Mengen, die ftufenweile immer berilicher 
Ifommener waren, und fih endlich an Gott, 
ttheiten, als das höchſte Wefen, den Urſprung 
Schöpfer aller Dinge, auſchloßen. Dieje 
ung ift der Geift und ter Grund aller My- 
n, oder Götterichren aller, nur einigermaßen 
en Völker. Dieie Grundidee kleidete fih dann 
tion, je nad) ihrem Charakter und Lieblings— 
yen aus. Es gab in jedem Volk von Zeit zu Zeit 
denies, die mit ihrer glühenden Einbildungs— 
> Gemälde verfhönerten, und dann enıftanden 
ohe Wohlthäter der Menschheit, oder auch 
selden, die man nad ihrem Tod als Götter 
Der Glaube an Gott und Unfterbligpfeit 
zemein berrigend. 
frage ich jeren wahrheitsliebenden Leſer, wos 
die Menſchheit fo früh zu dem Glauben an 
in eine Geifterwelt und an Unſterblichkeit? 
6 nicht auf dem Wege der Vernunft, denn 
t geradesweges von dem Allem ab. Etwa 
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un ungetrübi d fagen muß: der Dann ers 
Äk.ung ewige, yanınlifhe Wahrheit! 
Mofe war in Egypten erzogen; damals waren 
Egyptier die eultivirtefte Nation auf der ganzen 
Re. Die fo berühmten Parſen waren fpäter: denn 
Stifter Zerduſchd oder Zoroafter, fowohl der 
„als der Zweite, waren Schüler in der egyp⸗ 
en Priefterfchaft; alle andere Nationen, auch die 
hen, kamen viel fpäter empor. Bei aller ihrer 
kur hatten doch die Egyptier die Grundidee von 
tt, der Geifterwelt und der Unfterblicyfeit, oder 
einem Wort, der Theologie und der Religion, 
befledt; denn fie hatten Ochſen und andere Thiere 
Symbolen der Gottheit gemacht, die dann vom 
Meinen Volk göttlich verehrt wurden. Eben fo 
Morben war auch ihr fittliches Leben; fie waren 
bMoſes Zeiten ſchon tief gefunfen. Er hatte alfo 
ie Theologie nicht von den Egyptern gelernt, ob 
gleich auch mit der Geiftesfultur befannt war, 
dern von feinen Voreltern, von der patriardalis 
en Familie, und dann auch durch feine eigene Er- 
rungen, indem er häufigen Umgang mit Gott hatte. 
Der reine theologiihe Grundbegriff von Gott, der 
iflerwelt und der Unſterblichkeit fam alfo von den 
en Menichen auf die patriarhalifhe Familie, von 
er auf Mofe, und von diefem auf das Volk Iſ—⸗ 
, von diefem — durch mannigfaltig refleftirte 
tfirablen, audy zum Theil auf die Griechen, Nö: 
und andere Nationen, wie fih in ihren Mythos 
en deutlich zeigen läßt, und endlid vollendete 
Gottmenſch Jeſus Chriſtus die Offenbarung Got⸗ 
an die Menſchen dadurch, daß er die theologiſche 
e ganz rein und vollkommen darſtellte und zu= 
ch den unfehlbaren Weg zeigte, den der Menfch 
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Wort glauben und ihren Lebenswandel darnach eins 
ihren, werden dann auch mitwirfende Werkzeuge in 
der Weltregierung, deren Zweck dabin gebt, tie fo 
mädtig mit einwirfenden bölen Geifter und Menſchen 
nad und nah zu überwinden, ven Exdfreis, over 
die gefammte Menſchheit von ihrer Dienftbarfeit zu 
befreien, und endlic Altes Böje ganz aus dem Keih 
der Wirklichkeit zu vertilgen. 


Die Körper - oder Süienwelt wird — unſern 
menjglien, in Zeit und Raum eingejhränften Ber 
griffen nad — durch ihre eigenen anerjchaffenen 


Kräfte regiert; die vernünftige oder Geifterwelt aber, 
wohin auch die Menſchen — der Seele nad ges 
hören, durch Gefege. In jener ift die Wirkung 
der Kräfte nothwendig, in diefer aber hängt die 
Befelgung der Geiege vom freien Willen ab, dem 
aber die götiliche Regierung Schranken fegt, wenn er 
fi mit ihren Zweden nicht vereinigen läßt. 
Obgleich die guten und böjen Engel und Geifter 
mächtig in die Weltregierung mit einwirfen, fo ift 
doch in den göttlihen Gejegen des alıen und neuen 
Bundes ftreng verboten, ihre Bekanniſchaft zu ſuchen 
und ſich mit ihnen in Beziehung und Verhältniß zu 
fegen, und eben fo wenig ift es deu Bürgern ded 
©eifterreihs erlaubt, fi den ned im irdiſchen Les 
ben befindenden Menſchen ohne ausdrüdlihen Befehl 
oder Erlanbniß des Herrn finnlih zu offenbaren. 
Wer aljo den Umgang mit der Geifterwelt ſucht, 
der fündigt fhwer und wird es bald bereuen; wer 
aber ohne fein Suchen durch göttliche Fügung in 
dieje Bekanntſchaft fommt, der bete und flehe um 
Weisheit, Muth und Kraft, denn er hat das alles 
nöthig; und wer durch Kranfpeit, oder Abirrung 
feiner phyfiiden Natur in ein ſolches Verhältniß ges 


— 
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Grundſãtzen ih nun bie Frage, was von Ahnungen, Ges 
fichten (Bifionen) und Geiftererfcheinungen geglaubt und 
nicht geglaubt werden müffe, beantworten Faun, 

$. 139, 

Wenn ein Menſch, der feine Anlage zum Ahnen, 
das ift, fein entwidelies Abnungsvermögen bat, und 
dann dur ein unbefanntes Eiwas vor einer Gefahr 
gewarnt wird, fo geſchieht dieß auf Befehl der gölte 
lien Regierung durd einen Engel, der ſich dann 
irgend eines natürlihen Mittels, oder auch eines 
unmittelbaren Eindruds auf das Gemüth bedient, je 
nachdem er feinen Zweck am leichteſten und beften 
erreichen Fann, Hieher gebören die erften Beiſpiele 
wahrer Ahnungen, die ic oben erzäblt habe. Fragt 
man mid, warum werden nicht alle Menſchen fo 
vor Gefahren gewarnt? jo antworte ih; Wenn ein 
Menſch feldft eine Gefahr vorausjehen und vermuthen 
fann, fo ift feine Ahnung nöthig, und eben fo wenig, 
wenn ein Ungfüd dem Zwed der göttlihen Regie— 
rung angemefjen ift. Nur daun bedarfs einer wars 
nenden Apnung, wenn das bevorftehende Unglüd 
nicht anders vermieden werden fonnte und doch nicht 
zum Zwed paßte, folglih durchaus verhütet werden 
mußte. 

Der Traum ded Herrn von Brendenhofs war 
auch Wirfung eined Engels, weil er auf feine ans 
dere Art zur thätigen Hülfe fo vieler Unglüdlihen 
bewogen, zubereitet und geftärft werben fonnte; und 
fo war es aud ein Engel, der der Fürftin Ragozky 
die Umftände, die ihren Tod begleiten würden, frühs 
zeitig befannt machte, um Ihr einen Winf zu geben, 
was fie nun zu thun habe. Warum dur einen 
Engel? — und auf diefe Art? — das wird dereinft 
die andere Welt enthüllen. 
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lich: wie fann man im Geifterreich oder wie können 
ndliche Geifter, die alle als eingefchränfte Weſen 
ihre Begriffe nach einander, alfo in ber Zeit ent⸗ 
wideln, zukünftige Dinge vorher wiffen? 

Ich antworte: da die freien Handlungen der Mens 
ſchen in der Sinnenwelt durch das Geifterreich, aber 
ihrer Freibeit unbeſchadet, gefeitet werden, folglich 
die Anftalten zu allen Verrichtungen der einzelnen 
Menſchen, vom Geringften bis zum Wichtigſten vors 
bereitet und angewendet werden, fo fann ein Menſch, 
der ein entwideltes Ahnungsvermögen hat, das Re— 
fultat jener Anftalten empfinden, indem es ſich auf 
irge@ . eine Art verfinnlicht und dadurch empfind- 
bar wird. 

Es kann durchaus feinen blinden Zufall, fein blos 
Bes Ungefähr geben; aus den allerfleinften und uns 
bedeutenpften Vorfällen entftehen gewöhnlich die allerz 
wichtigſten Ereigniffe; fein Haar, fein Sperling füllt 
auf die Erde obne Gottes Willen, An den Spiels 
tiſchen und bei den verbotenften Handlungen und 
ſchrecklichſten Laftern ift das Geifterreih geihäftig. 
Die böjen Geifter wirfen zum Berderben, erhigen 
die Leidenſchaften und Ioden zum Lafer, und die gus 
ten ſuchen unter der Leitung der göttlichen Negierung 
die Tugend zu befördern, zum Kampf gegen die Leis 
denfchaften aufzumuntern und vom Laſter obzuſchrecken. 
Es ift alfo begreiflich, daß ein entwideltes Ahnungs— 
vermögen etwas aus der nahen Zufunft, aber nicht 
aus der fernen vorausfehen fann, weil es zu jener, 
aber nicht zu diefer die Anftalten, ſich felbft unbes 
mußt, empfindet, aus welhen dunfeln Empfindungen 
dann der innere Sinn ein finnlich faßliches Nefultat 
bildet, weldes von der Seele deutlich empfunden wird. 
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wallen und ihre finnlihe Einbifdungsfraft aud von 
dieſem himmliſchen Licht durchſtrahlt wird, fo fönnen 
fie nicht immer die Kenntniffe, bie fie. aus der Geiz 
ferwelt erhalten, die aljo wahr find, von denen uns 
terfcheiden, die fih ihre Tebhafıe Phantafie ſelbſt ſchafftz 
daher fommen dann die Jrrtbümer und Feblſchluſſe, 
die fih zuweilen in ihre Neden oder Schriften eine 
ſchleichen. Wenn folde Leute propbezeien, fo trifft 
vieles ein und vieles nicht, und zwar ausdem Grund, 
den ich fo eben angeführt habe. 
$. 144, 

Aus diefen gewiß richtigen Bemerfungen folgen 
aun zwei wichtige Hauptpflihten: 

1) Daß fi jolde fromme heilige Seelen ja nicht 
in Diefe geiftlihen Gaben verbilden oder gar eine 
göttlihe Offenbarung daraus machen dürfen. Thun— 
fie einen Blick in die Zufunft, oder wird ihnen bes 
Tannt, was in der Ferne geſchieht, oder erlangen fie 
Erkenntniſſe aus der Geifterwelt, fo muß nothwendig 
ihr erſter Gedanfe feyn: nad) der göttlihen Ordnung 
darf ich deren feines willen; indeflen, da ed mir nun 
einmal ohne mein Suchen durch des Herrn Fügung 
offenbar geworden, fo fommt es darauf an, ob es 
nur für mid, oder auch für einige weit geförderte 
Seelen, oder gar für das gemeine Publifum dienen 
ſolle und fönne. Hier gilt es nun Betens, Wachens 
und Verläugnens, denn jegt zeigt fi der Verſucher 
als ein Lichisengel; er haucht leife und unvermerft 
den Gedanfen in's Gemüth: Du mußt es wohl weit 
in der Heiligung gebracht haben und dem Herrn vors 
güglih angenehm ſeyn, weil Er dic) feiner Offenbar 
tungen und der prophetiſchen Gabe würdigt!!! — 
Jegt gehört viel Erfahrung dazu, dieſes Schlangens 
gesiihe für das zu halten, was es ift, und es durch 
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f örigen Neligionsfenntniffen mangelt, und num ent 

‚en irrige, verderbliche und oft ungeheure Sekten, 

an erinnere fih nur an bie fehredtlichen. Auftritte 
im Kanton Bern in der Schweiz, wo vor einigen 
Jahren eine junge Frauensperfon durd ihre Schwär⸗ 
merei, die auch in Entzjüdungen ihren, Grund hatte, 
vermittelſt ihrer Anhänger ihren alten ehrwürdigen 
Großvater erbroffelte, damit feine Seele gerettet wer⸗ 
den möge, weil die folgenden Oftern der Jüngfte Tag 
kommen werde, . 
$. 146, 

Ich fage Allen, die dieß Iefen und leſen hören, 
im Namen der heiligften Majeftät unfers hochgelob— 
ten Königs Jeſu Chrifti gegen alle ſolche außeror— 
dentlihe Erſcheinungen, Ahnungen, Entzüdungen und 
Prophezeihungen äußerft mißtrauiic zu jeyu, alles 
genau und wohl zu prüfen, aud bie Bücher, welde 
fromme Seelen in einem folhen Zuftand geſchrieben 
haben, ja nicht unbedingt als gönliche Offenbarung 
anzujehen, ihren Weiffagungen nicht zu glauben, fons 
dern überzeugt zu feyn, daß einige wohl erfüllt wer— 
den fönnen, aber andere — aud wohl alle, gar 
nit. In dieſer äußerſt merfwürdigen Zeit wendet 
der Fürft der Finfterniß alle nur erſinnlichen Verfüh- 
zungsmittel an, um die wahren Verehrer Chriſti zum 
Abfall zu bewegen; er wählt die täuſchendften Lights 
geftalten, um fromme Seelen gu berüden, darum 
muß ich aud immer fo ernfilih vor dem Grübeln in 
den bibliihen Weiffagungen, um die nahe Zukunft 
gu erfapren, warnen. Davon wiſſen wir fo viel, 
als uns nö:hig if, und es if genug, wenn wir ur 
immer aufmerfen, wie fie nad und nach erfült wer⸗ 
den. Gewöhnlich geſellt fi ein falfher Geift zu 
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machen es fi zu einem Vergnügen, Menfchen zu 
beirügen. Sie hatte dieſes felbft oft erfahren, 
wurde es aber bald gewahr, indem fie von Gott bie 
Gabe erhalten hatte, die Geifter zu prüfen. Alle 
befannte Abgeftorbenen fabe fie fogleih nad ihrem 
Tode in der Geftalt, im welcher fie in der andern 
Welt waren. Einen für fromm geadteten Weibbi— 
ſchof fahe fie grau, in der Kleidung der Armen. 
Stolze erſcheinen groß und werden fleiner, wie fie 
ipren Stolz verlieren, u. |. m. 

nDieie Frau begegnete einft einer vertrauten Freuns 
din auf der Straße. Dieje legtere war aud fehr 
fromm und gottesfürdtig, bielr aber alle Geſichte für 
leere Phantaſien und glaubte nicht, daß es eine Geis 
Rerwelt gebe. Sobald jene dieſe erblicdie, ſagte fie 
zu biefer Witwe: Nicht wahr, Sie hat in biejer ver- 
gangenen Nacht ihren verftorbenen Mann in der und 
der Geftalt geſehen? — Die Wirtwe erſchrack. Es 
war dem aljo. Jh muß Ihr fagen, antwortete fie, 
daß, wenn ih Sie nicht fo gut fennte und Sie mir 
nicht eine fo liebe Freundin wäre, ih glauben würde, 
Sie gehe mit böjen Dingen um. 

„Sie wurde öfıers von Verſtorbenen, auch ſolchen, 
die fie vorher gar nicht gefannt harte, erjucht, für fie 
wu beten. Sie that es mit Jnbrunft, und fie ſahe 
nicht felten diefe Perfonen mit freundlicher Miene 
ihr alsdann erfpeinen, gleihiam um ihr zu danken.“ 

„Es geihah ſehr oft, Daß fie Werfonen, die fie bes 
ſuchten, einige Zeit vorher zu ihrer Thüre hereintres 
ten fahe, und erfannte jogleih, in welcher Stimmung 
fie zu ihr fommen würden, freudig oder verdrießlich.* 

„Einft wünſchte fie eine Freundin zu ſprechen, die 
in derjelben Stadt, aber weit von ihr entfernt wohnte, 
Ihre dringenden Arbeiten erlaubten ipr nicht auszus 
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geundin der W... Sie Tief alfo zu ibr und übere 
eB fich bei ihr alfem Schmerz, den fie füblee Nach 
migen Augenbliden fagt die 28... zu ihr; Seyen 
He ruhig, Ihrem. Mann geſchiebt nichts, ex wird 
oblbepalsen zurädkommen! — Ste können fih auf 
15, was id Ihnen fage, vollfommen verkaffen. Ste 
fen, daß id außer Stand bin, Jhuen eine Uns 
habrpeit zu fagen, Sie föunen fih darauf verlajfen, 
5 fommt wohlbepalten zurück. Die Freundin. glaudıe 
3 und ging ganz gemötet von ihr. Sie war ſchou 
ige Schritte weit, als die W..,, die noch uuter 
er Hausıyur ftand, fie zurückrief und ihe.fagte; ver 
then Sie mich recht, Ihr Manu fommt wöhlbehal⸗ 
m zur, jedod bat er einen Schaden am Fuß, er 
Mr aber nicht viel zu bedeuten,“ 

„Dieje Vorherſagung af pünktlich ein. Der Hanz 
elsmann reiste mir jenem Handelsdiener durch die 
aude hindurch, wo er confignirt war. Niemand ers 
aunte ihn und er fam glüdliih in ©... an; aber 
in einem Fuß hate er einen Schaden. Er war im 
Schmalkaldiſchen, wo die Poftpferde das Reißaus 
tapmen, aus der Cabriole geworfen worden. Er 
nad das Bein nit, aber der Waden löste fih vom 
Bein ab, fo daß er bei feiner Nüdfehr einige Wo— 
hen biegen mußte, Er wurde aber vollfummen ges 
le. Dieſe Frauensperfon farb im März 1790. 
Hegen das Eude ihres Lebens fragte man fie, was 
Ye frauzöſiſche Revolution für Folgen haben werde? 
— Das, was man jegt verfügt, jagte fie, bleibt nicht; 
ber das Alte fomme auch nicht wieder. Es wird 
janz anders gehen, als man jegt glaubt; es werden 
janze Ströme Bluts fließen; es wird ſchreckliche Rache 
geübt werden. Ich ſehe, fügte fie bei, den Admiral 





567 


und Betrug. Nur im Lichtreih ift Wahrheit und 
reeller Genuß.” 

So weit der Brief meineg Freundes; noch eins 
mal: ich verbürge die Wahrheit der Geſchichſe der 
B...; ih fenne die Aufrichtigfeit aller der Perfor 
nen, die Theil daran haben; mehrere haben fie mir 
auch mündlich erzählt; kurz, fie üft gewiß und wahre 
haftig wahr. 

$. 148, 

Die Frau W... war nichts weniger ald eine 
Schwärmerin, fondern eine ſehr fromme wohlthätige 
Chriſtin. Daß fie auf ihren Umgang mit dem Geis 
ſterreich und auf ihre Vorherſehungsgabe feinen Werth 
legte, aud feinen andern Gebraud davon machte, 
als Natb= und Troftbedürftigen zu dienen, das das 
raftrifirte fie ganz; als Schwärmerin würde fie ſich 
ganz anders benommen haben; dann würde fie ſich 
in heiliger Selbftgenügfamfeit für eine arme unwürs 
dige — Proppetin — erflärt und viel Unheil ges 
fıftet haben, 

Ihr Urtbeif über ihren Umgang mit Geiftern, ihr 
Nath und ihre Warnung in diefem Fall find fo wahre 
haft ächt chriſtlich, daß nichts darüber geht, denn es 
fann nicht genug gefagt und wiederholt werden, daß 
der Umgang mit dem Geifterreih und alle dadurch 
gemachten Entdefungen und Apnungen höchſt gefähre 
liche Dinge find; wer ohne fein Suchen in dieſen 
Umftand gerärh, der foll ſich demfelben wo möglich 
wieder zu entziehen ſuchen, und fann er das nicht, 
fo muß er es maden, wie die Frau W... auräth, 
unaufhörlich wachen und beten. 

Das entwidelte Ahnungsvermögen ift ben göttlis 
Ken, geiftigen und phyſiſchen Gefegen nicht gemäß, 
fondern gewiffermaßen eine Kranfpeit, die man zu 
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Dieſe Erfahrung gibt ung einen Wink, wie Geift 
auf Geift wirfen kann. Doch nichts mehr. davon, 
ber wahre Weiſe wird mid) verfteben, ‚er weiß, was 
wahre götiliheMagie und was die ſogenannte ſchwarze 
oder teufeliiche Magie ift. — 

Auch das iſt ſehr merfwürdig, was die Frau W. 
von der franzöfiihen Nevofusion und bejonders vom 
Admiral Eoligny ſagt; hat fie ſich hierin nicht ges 
täufht, hat fie den großen edlen Daun im rothen 
Gewand — nicht: Hemde — wirklich in der Beſchäf— 
tigung. gejehen, fo gibt das einen wichtigen Aufſchluß 
über die Weltregierung; der Herr bevient ſich als— 
dann der verftorbenen guten Menſchen als Werks 
jeuge zu großen Zweden. 

Der Admiral Coligny war gegen das Ende des 
ſechs zehnten Jahrhunderts ein wigtiger Beſchutzer der 
Proreftanten (Hugenotten) in Fraufreih und einer 
der erften, der in der Pariſer Bluthochzeit in der Bars 
tolomäusnadt 1550 auf feinem eigenen Zimmer ers 
mordet wurde. Daß die ſchweren blutigen Verfol— 
gungen unjerer Glaubensgenoffen in Frankreich in 
der Revolution fürchterlich gerät worden find, fieht 
Jeder wohl ein, der nur einigermaßen geöffnete Aus 
gen hat, und es wäre eben nichts Unnatürliches, 
wenn der Admiral Eoligny bei diejem Geſchäfie, doch 
wop&®hicht zum rächen, fondern zur Milderung der 
Rrafenden Gerechtigkeit des Welurichters gebraucht 
worden wäre. 

$. 149, 

Das merfwürdigfte Beifpiel des entwidelten Ah⸗ 
nungsvermögend iſt unftreitig die Vorherfagung des 
Herren Cazotte bei einem Gaftmapl in Paris. Man 
hat fih zwar erlaubt, in einer beliebten deutſchen 
Zeitjhrift die ganze Geſchichte zu einer Erfindung: 
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dene 2.. oereyer, die ſich nicht immer in den 
en Schranfen häfı.“ 

Man war damals in der Melt auf den Punkt 
tlommen, wo es erlaubt war, alles zu fagen, wenn 
den Zwed hatte, Faden zu erregen. Cham— 
set hatte uns von feinen gottesfäflerfichen und uns 
ichtigen Erzäbfungen vorgelefen, und die vornehe 
en Damen hörten fie an, ohne fogar zudem Fir 
ver ihre Zuflucht zu nehmen. Hierauf folgte ein 
anzer Schwall von Spöttereien über die Neligion, 
)er eine fünrte eine Tirade aus der Pücelle anz 
erx andere erinnerte an bie philoſophiſchen Verſe des 
Jiderot, worin er fagt: mit den Gedärmen des lege 
n Prieſters ſchnüret dem letzten König die Gurgel 
iz und alle klatſchten Beifall zu. Ein anderer ſteht 
uf, hält das volle Glas in die Höbe und ruft: Ya, 
eine Herren! ich bin eben fo gewiß, daß Fein Gott 
t, als ih gewiß bin, daß Homer ein Narr ift! Und 
ı der That, er war von dem einen fo gewiß, wie 
on dem andern, und man hatte gerade von Homer 
nd von Gott gefprochen, und es waren auch Gäfte 
1, die von dem einen und von dem andern Gutes 
eſagt hatten.” 

„Die Unterredung wurde nun ernſthafter. Man 
richt mit VBerwunderung von der Nevolution, die 
joltaire bewirft bat, und man flimmte ein, daß fie 
er vorzüglichite Grund feines Ruhms fey. Er habe 
inem Jahrhundert den Ton gegeben; er habe fo 
eſchrieben, daß man ihn in den Vorzimmern wie in 
m Sälen liest. Einer von den Gäften erzählte 
ns in vollem Lachen, daß fein Frifirer ihm, wäh— 
nd er ihn pubderte, fagte: Sehen Gi ein Herr, 
enn ich gleich nur ein elender Gefe 1; fo hab’ 
7 dennodp nicht mehr Religion als ein anderer. — 
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fie für Sie alle, fo viel Zhrer hier find, ſeyn wird? 
was ihre unmittelbare Folge, ihre unläugbare und 
anerfannte Wirkung feyn wird 2“ 

„Laßt uns fehen, fagte Condorcet, mit feiner ſich 
einfältig ſtellenden Miene; einem Philoſophen iſt es 
nicht leid, einen Propheten anzutreffen.“ 

„Sie, Herr Condorcet — fuhr Herr Eazotle fort, 
Sie werden ausgeftredt auf dem Boden eines unters 
wdiihen Gefängniffes den Geift aufgeben, fie wer— 
den vom Gift fterben, das Sie werben verjehludt 
haben, um den Henfern zu entgehen — vom Gift, 
welhes Sie das Glück der Zeiten, die alsdann ſeyn 
werden, zwingen wird, immer bei fi zu tragen. 

Dieß erregte anfangs großes Staunen, aber man 
ainnerte fih bald, daß der gute Cazotte bisweilen 
wachend träumte, und man bricht in ein Tautes Ge— 
lächter aus. „Herr Cazotte, fagte einer der Gäfte, 
das Mährchen, das Sie uns da erzählen, ift nicht 
gar fo luſtig, als ihr verliebter Teufel — (le Diable 
amoureux ift ein artiger Heiner Noman, den Ca— 
zotte geichrieben hat). — Was für ein Teufel hat 
Ihnen deun das Cachot, das Gift und die Henfer 
eingegeben? — Was hat denn dieß mit der Philos 
ſophie und mit der Herrſchaft der Vernunft gemein?” 

„Die ift gerade, was ich Ihnen fage, veriegte 
Cazotte. Im Namen der Ppilojophie, im Namen 
der Menſchheit, der Freiheit, unter der Vernunft wird 
es eben gefchehen, daß Sie ein folhes Eude nehmen 
werden; und alsdann wird doch wohl die Vernunft 
herrſchen, denn fie wird Tempel haben; ja, wird zu 
derfelben Zeit in ganz Frankreich Feine andere 
Tempel geben, als Tempel der Vernunft! 

„Wahrlich, fagte Chamfort, mit einem höhnifgen 
Laͤcheln, Sie werden feiner von den Prieſtern diefer 
Tempel da feyn!” Cajzotte erwiederte: 
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—— wiederholen; ‚werben, wie Sie, die 
des Diderot und der Pücelle anführen I“ 

„Man fagte fih in’s Ohr: Sie fehen wohl, daß 
er den Berftand verloren bat — (denn er blieb. bei 
dieſen Reden ſehr ernfihafı) — fehen Sie nicht, daß 
er paßt? — und Sie wiffen, daß er in alle feine 
Scherzreden Wunderbares einmifcht. — Ya! fagte 
Chamfort, aber ih muß gefteben, fein Wunderbares 
ift nicht luſtig, es iſt zu ſehr galgenartig! Und wann 
ſoll denn diejes alles geichehen 2" 

Er: „Es werden nicht ſechs Jahre worbeigehen, 
dahß alles, was ich Ihnen fage, erfüllt feyl“ 

„Dieß find viele Wunder — dießmal war ich es 
(nämlich la Harpe, der das Wort nahm) und von 
Mir fagen Sie nihts?“ 

„Bei Ihnen, antwortete Cazotte, wird ein Wun⸗ 
ber vorgeben, das wenigftens eben fo außerordent⸗ 
lich feyn wird, Sie werden alsdann ein Chriſt ſeyn!“ 

Allgemeines Ausrufen: „Nun bin id beruhigt, 
def Chamfort: fommen wir erft um, wenn fa Harpe 
ein Chriſt ift, fo find wir unſterblich!“ 

„Wir, vom weiblicen Geſchlecht, fagte alsdann 
die Herzogin von Grammont, wir find glüdlic, 
daß wir bei den Revolutionen für nichts gezählt 
werden. Wenn ich fage, für nichts, fo beißt dieß 
nicht fo viel, als ob wir uns nicht ein wenig darein 
miſchten; aber es ift fo angenommen, daß man ſich 
deßwegen nicht an ung und unfer Geſchlecht hält.” 

Er: „Ihr Geſchlecht, meine Damen! wird ihnen 
diegmal nicht zum Schuge dienen, und fie mögen 
noch fo ſehr fih in nichts miſchen wollen; ‚man 
wird fie gerade wie die Männer behandeln, und in 
Anfehung Ihrer feinen Unterfpied maden!" 
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und Jedermann mit ihm; er ging zu Herm Ca⸗ 

fe und fagte zu ibm mit einem tiefgerübrten Ton: 
wein Lieber Here Cazotte! dieſer Eäglihe Scherz 
at Fang gedauert. Sie treiben ihn zu weit, und 
is auf einen Grad, wo Sie die Gefellidaft, im der 
5ie ſich befinden, und ſich felbft in die Gefahr fegen! 
Eazotte antwortete nichts und ſchickte ſich an, wege 
gehen, als Frau von Grammont, bie immerfort 
erhindern wollte, daß man die Sache nicht exnftbaft 
ähme, und fi bemühte, die Fröhlichkeit wieder ber 
iſtellen, zu ihm binging und fagte; „Nun, mein 
verr Prophet! Sie haben uns allen gewabrjagt, aber 
on Ihrem eigenen Schickſal jagen Sie nichts —“ 
Er ſchwieg, ſchlug die Augen nieder, alsdann ſagte 
: „Haben Sie, Madame, die Geſchichte der Be— 
ıgerung Jerufalems im Joſephus gelejen 2 

Sie. „Freilid! wer wird fie nicht gelefen haben? 
der Sie tbun, wie wenn id) fie nicht geleſen hätte 2“ 
Er. „Wohlen, Madame! während diejer Belages 
ing ging ein Menſch fieben Tage nad einander 
ıf den Wällen um die Stadt im Angefiht der Ber 
gerer und Belagerten und ſchrie unaufpörlid mit 
ner Fläglihen Stimme: „Wehe Jerujalem! Wehe 
eruſalem!“ am fiebenten Tage ſchrie er aber: „Wehe 
erufalem! Wehe aud mir!” und in demſelben Aus 
enblick zerſchmeiterte ihn ein ungeheurer Stein, den 
e Majchinen der Feinde geileudert hatten.” 

Nach diefen Worten verbeugte fih Herr Cazotte 
ad ging fort. — So weit Herr la Hape. 

. 150. 

Hier Fommt alles darauf an, ob diefe ganze Ger 
Jihte wahr oder erdichtet, oder etwa nad der Er» 
Yung gerieben it? — Denn daß alle Perfos 
Stilling's ſammti. Schriften. VI. Bd. 37 
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die Erzählung felbft geſchrieben hat z dieß Fann aus 
oben angeführten Gründen nicht geſchehen jeyn, als 
eenoc Freigeift war, und wer die gründliche Be— 
februng diefes großen Mannes und großen Freigeis 
fies weiß, denen fann der Gedanfe nicht einfallen, 
daß er in diefem bußfertigen Zuftand, wo er fein 
voriges Leben mit blutigen Thräuen 'beweinte, einen 
ſolchen Gottesvergeffenen Frevel follte begangen has 
ben, fo etwas zu erdichten, Das iſt moraliſch uumög⸗ 
ih. Diefe Sade vor feinem Tod befannt zu mas 
den, das war in der Zeit, in der er ftarb, nicht 
tathjam, und noch weniger durften es die Gäfte vor 
der Nevolution und während derfelben erzählen. La 
darpe fand aber aud, und zwar mit größtem Recht, 
die Sade fo wichtig, daß er fie aufſchrieb und bie 
auf beffere Zeiten in feinen Pult zurüdlegte, 
8. 151, 

Ein gewiffer Herr de N.... hat in Rückſicht obi⸗ 
jer außerordentlihen Vorherfagung des Herrn Ca— 
jotte in die Öffentlichen Blätter in Paris einrüden 
affen: „Daß er diefen rejpeciablen Greis fehr gut 
yefannt und oft von ihm die Ankündigung der gro= 
jen Drangfale gehört habe, die über Franfreich foms 
nen würden, zu einer Zeit, da man in ganz Franfs 
eich noch in vollfommener Sicherheit Tebre und nicht 
as Mindefte davon ahnete. Gazotte behauptete, die 
ufünftigen Begebenpeiten würden ihm dur Geſichte 
yermittelft der Geifter offenbart. Ich will Ihnen, 
ährt der de N. fort, eine merfiwürdige Thariahe 
rzäplen, welche allein ſchon hinreiht, dem Herrn 
Sazotte den Ruf eines Wropheten zuzueignen. es 
sermann weiß, daß feine große Anhängligfeit an 
ie Monardie Urſache war, daß er am 2. Septem⸗ 
ver 1792 in die Abtei gebracht und allein durch den 
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daß fein Freund eben in's Gefängniß geführt wors 
den ſey; er eilt dahin; man fagt ihm, er fönne ihn 
nicht jprepen, er würde vom Nevolutiondgericht ‚ges 
tichtet werden. Bald darauf erfährt er, daß fein 
Freund verurtpeilt und hingerichtet worben ift. Herr 
D...., fügt der Schrififteller- bei, it ein Mann, der 
alten Glauben verdient, Er lebte noch im Juli 1806; 
Er bat mehreren Perfonen die Geſchichte erzählt, und 
8 ſchien mir wicht unwichtig, das Andenfen derjelben 
u erhalten, So weit der Aufjag in den Parifer 
Blättern. 

Ich habe dieſe ganze äußerft merfwürdige Geſchichte 
aus einer kleinen Broſchüre genommen, die in Straß- 
burg bei Silbermann gedruckt worden und den Tuel 
bar; Merfwürdige Vorherſagung, bie franzöfiihe 
Schreckensrevolution betreffend, Aus den hinterlafs 
jenen Werfen des Herrn la Harpe. Aus dem hrifts 
lichen Eibauungablatt beionders abgedrudt. 

Als ih vor'm Jahr in ®.... war, fo ſprach ih 
mit meinem Baron von W...., der ein fehr recht— 
ſchaffener Mann ift und fih lang in Paris aufge 
halten hat. Diefem erzähle ich diefe merkwürdige 
Geſchichte; er ſagte mir darauf, daß er den Herrn 
Cazotte wohl gefannt habe, er fey ein frommer Mann, 
und dafür befannt geweien, daß er viele Dinge, die 
aud genau eingetroffen wären, voraus gejagt habe. 

$. 152. 

Diefe Gefhichte ift alio gewiß und wahrhaftig 
wahr. — Wenn fie das aber ift, fo frage ih jeden 
vernünftigen und unpartheiiſchen Menfhen, ob es 
feit der Apoftefzeiten ein merfwürdigered und wich— 
tigeres Zeugniß für die Eriftenz des Geiſterreichs und 
deffen Einwirkung auf die fihıbare Welt gebe? — 
ich weiß feins! — Ich möchte nur wiflen, wie ber 








& dem Tod geben Tann? — woher bie Erbittes 
ng gegen Ehriftum und feine allerheitigfte Religion? 
ı Erbitterung ! D, man läugne es ja nicht — man 
Amt ſich ja, feinen ehrwürdigen Namen in einer 
neiten Gejellihaft zu nennen; aber von den Phans 
men der griechiſchen und römiichen Götterlehre ſpricht 
am mit Luft, es iſt ein Wohlſtand, davon zu redeit 
d feine Gedichtchen damit auszufhmüden. Gott, 
ilch ein Jammer! und welche Verkehrtheit der fo 
qcberühmien Aufklaͤrung! 

So wichtig — und ich mag ſagen, heilig, auch 
e Eazotsiiche Berherfagung iſt, ſo wenig dürfen. wir 
ch den lieben Dann in die Klaffe der wahren bibe 
den Propheten fegen. Er war ein frommer Maum, 
fen Apnungsvermögen auf einen hoben Grad ents 
delt war; jein hriftliher Sinn aber war Urſache, 
B er nit fo fehr mit falihen als mit guten Geis 
en in Beziehung Fam, von denen er dann erfuhr, 
18 in der nahen Zufunft gefhehen würde. Er 
ir ungefähr in der nämlihen Lage, wie die Frau 
... von der ich in der vorlegten Erzählung 
redet habe. 

Damit will ich aber nicht fagen, daß Cazotte bei‘ 
fer Belfazarsmapfzeit nicht ein Herold Gottes, eine 
and gewefen, die das Mene, Tedel, Upparfin mit 
ammenzügen an die Wand geicrieben habe. Die 
orfehung bediente ſich dieſes brauchbaren Werkzeugs, 
ı diefe im Sturm auf dem Maftbaum fchlafende 
ünder aufzuſchrecken. 

Was dieje Donnerftimme bewirft habe, das if dem 
lwiſſenden allein befaunt; es mag aber doch hin 
d wieder Nachdenfen erregt haben, und wer weiß, 
nicht gerade im traurigften Zeitpunft der Erfül« 
ng die Erinnerung an Cazottes Borherfagung ges 





herab, indem ich unterfuchen. will, was von dem fos 
genannten Leichenſehen zu haften fey, und was Davon 
geglaubt und nicht geglaubt werden mülfe. 

Wenn man auf den Dörfern unter den gemeinen 
leuten eine Zeitlang lebt, jo wird man bald bie, 
bald da von einem Todtengräber, einem Nachtwäch— 
ter, einer Leichenbitterin, einer Hebamme oder ſonſt 
Jemand hören, Er oder Sie konne Leihen fepens, 
Gewöhnlih äußert ſich diejes Sehen jo, daß eine 
ſolche Perſon gewöhnlich bei der Nacht gedruugen 
wird, hinaus zu gehen, und zwar in die Nähe des » 
Haujes, aus dem vie Leiche heraus fommen jollz 
dann fieht fie den Zug mit allen, auch den Heinften 
Umftänven. Daß bei diejer Sade viele Träumereien 
md Täuſchungen mit unterlaufen, daran ift fein 
Zweifel, aber die Sacht felbft hat ihre Nichtigkeit 
md iſt gewiß. 

$. 154. 

In meinen Yünglingsjahren war in einem Dorf 
in meinem Barerland eine Kindstauf- Mahlzeit, auf 
welche auch der Prediger, ein ſehr vechiihaffener 
Mann, geladen war. Während des Eifens wurde 
auch vom dortigen Todtengräber gefproden, der bee 
fonders wegen dem Leicheuſehen fehr befannt war 
and auch gefürdtet wurde; denn er erzähle immer, 
fo oft er eine Leiche gejehen hatte, aus dem oder 
dem Haufe werde nädftens eine Leiche getragen wer— 
den. Da dieß nun durchaus immer eimraf, jo fegte 
dieje Erjäplung die Leute in dem benannten Haus 
in die äußerſte Angft und Verlegenpeit, bejondere 
wenn ſchon Jemand darinnen Franf oder ſchwächlich 
war, defjen Tod wohl au, wenn man die Vorher— 
fagung nicht vor ihm verhehlte, welches doch fuft 
immer geſchahe, befördert werden konnte. 





Einige Wochen nachher Fam ein ftarfer Durchmarſch 
Üerreihiiher Truppen, die nad) den Niederlanden 
en; während ihres Nafttags fiel ein halbmanns⸗ 
L Schnee, zugleih ftarb in einem Dorf unter 
5 dem Kirchdorf eine Frauz alle Pferde aus der 
gen Genend wurden von dem Kriegsvolk zu Bors 
m weggenommen; indeſſen fand die Leiche da; 
keine Pferde famen zurüd; der Schnee wurde noch 
immer höher; fein Karren oder Wagen fonnte durch— 
fommen ; die Leiche ging in Fäulnig über; Niemand 
fonnte den Geftanf ertvagen; man mußte aljo aus 
der Noth eine Tugend machen, tie Leiche auf einen 
Schliiten laden und einen Ochſen vorfpannen. 

Indeſſen fam der Prediger und der Schulmeifter 
mit den Schulfnaben der Leibe bis vor das Kirds 
dorf entgegen, und als die Leiche in diefem Aufzug 
die Wiefe herauf fam, fo trat der Todtengräber zum 
Barrer, zupfte ibn am Mantel, wies mit dem Fins 
ger dorıhin und fagte fein Wort. 

So erzählte dieſer Pfarrer die Geſchichte mit allen 
Umftänden; ich babe den lieben Mann fehr gut ges 
faunt, er war nicht fähig, eine Unwaprpeit zu fagen, 
und noch dazu in einer Sade, die feinen Grunds 
fägen widerfprad. 

8. 155. 

Noch eine Geſchichte diefer Art, deren Wahrheit 
ich ebenfalls verbürgen Fann, erzählten mir mein, 
feliger Vater und fein Bruder, mein Oheim; beide 
fehr chriſtliche Männer, denen eine Unwahrheit zu 
fagen unmöglid war. Diefe beiden hatten Ges 
ſchäfte in der weſtphäliſchen Grafihaft Mark, wo fie 
von einem proteftantifchen Prediger zum Mittageffen 
eingeladen wurden. 

Wäprend des Effens fam auch das Leicenfepen 
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Dieß wurde verabredet und beſchloſſen, und die 
Eltern waren auch wohl damit zufrieden. Am Ber 
yräbnißtage verfammelt fid der Leichenzug im Pfarr⸗ 
baus; der Sarg ftand im Vorhaus auf der Bahre; 
ber Schufmeifter fand mit den Schulfuaben vor dem 
Haus im Kreis und fangen; der Pfarrer war im 
Vegriff, beraus an feine Stelle zu gehen; die Frau 
Marrerin trat hinter den Sarg, die Träger fahren 
die Babre an, und in dem Augenblick fanf die Frau 
Parrerin obnmächtig zu Boden, Man brachte fie 
in die Stube und auch wieder zurecht; aber fie war 
fo übel, daß fie nit in die Kirhe geben fonntez 
der Pfarrer war aber durch dieſen Zufall bergeftalt 
geſchreckt worden, daß es ibm nicht mehr einfiel, den 
Todtengräber zum Lügner zu machen, ſondern ex trat 
ganz geduldig hinter den Sarg, fo wie es der Wahr⸗ 
füger baben wollte, 

Daß die Pfarrerin ohnmächtig wurde und daß es 
gerade an dem Drt und in dem Zeitpunft gefchahe, 
fonnte ganz natürliche Urſachen haben, das benimmt 
der Sache ihre Merkwürdigkeit nit; genug, die Bors 
herſagung wurde pünkilich erfüllt. 

$. 156. 

Da das entwidelte Apnungsvermögen eine Fähige 
feit ift, die Anftalten — oder vielmehr das Nefultat 
der Anftalten zu empfinden, die im Geifterreih ger 
macht und in der Sinnenwelt ausgeführt werden, fo 
gehört das Leichenſehen auch zuverläßig unter dieſe 
Nubrif. Und da die Leichenſeher und Seberinnen 
gewöhnlich einfältige, abergläubige und nicht felten 
auch Tafterhafte Leute find, fo folgt abermals daraus, 
daß das entwidelte Ahnungsvermögen keineswegs eine 
Eigenſchaft fey, die nur frommen, gottesfürdtigen 
Leuten zufomme, oder daß man es als eine Gabe 
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tines angeſehenen Mannes gedacht, bem das Anger 
icht der Yeute, die bald flerben werden, jo vorfommt, 
ils ob fie Schon einige Tage im Grab gelegen hätten, 
md daß ihm diefe Borempfindung unangenehm ſey. 

Ih babe fhon gelagt, daß das entwidelte Ahr 
Mungsvermögen das Rejuftat der Anftalten, und nicht 
Nefe Anftalten des Geifterreichs felbft empfinde. Dieß 
Refultat muß verfinnlicht werden, wenn es in's Selbſt⸗ 
Eußtſeyn des finnlihen Menſchen übergehen fol. 
Dieß gefchieht nun je nad) der Difpofition dev menſch⸗ 
ichen Natur: die Leichenfeher ftellen es fih in der 
Imagination fo Tebhaft vor, als fähen fie es wirk⸗ 
lich; Andern fagen es die Geifter, wie der Fr. W.... 
ind Hrn, Cazotte. Dbigem bildete jenes Nefultat 
Nie Todesgeftalt auf dem Angeficht des Todesfandis 
daten u, dergl. 

$. 158, 

Ich könnte noch mehrere unzweifelbare Thatfahen 
Defer Art anführen, allein um Weitläufigfeit zu: vers 
widen, mag es bier genug feyn. Es iſt fonderbar 
ind außerordentlich merfwürdig, daß man fo Außerft 
vichtige Erfahrungen im Lebensweg nicht mit Nach⸗ 
senken anfieht, fondern mit Verachtung bei ihnen 
vorbei geht. Erfheinungen, die aus der finnlihen 
Brundlage unferes Denkens nicht können erklärt wer« 
ven, find ja unter allen die wichtigften, weil fie ung 
en Weg zum Ueberfinnlien zeigen, weldes für den 
Renfchen, deffen edelfter Theil ja auch überfinnlich 
ß, von unausiprehlihem Werth if. 

Es muß ja jedem vernünftigen Menſchen unendlich: 
He daran gelegen feyn, mit Gewißheit zu wiffen, 
»b die Bibellefre von Gott, vom Fall der erfien 
Renfchen, von der Erlöjung durd Jeſum Chriſtum, 
vm Geifterreih und deſſen Einfluß auf die Sins 
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worden, — fern fie von Phantafien und Schwär« 
merei entfernt find — ſich genau an bie göttliche 
Dffenbarung anſchließen und gleichfam fortgefegte Of⸗ 
fenbarungen find, fo beftätiget das eine die Wahrheit 
des andern, folglich aud die Wahrheit dev riftli- 
Hen Religion nad dem alten apoftolifchen Syftem. 

Aus dem allem folgt num umwiderfprechlich, daß 
man jede Erfheinung aus dem Geifterreich ehrlich 
und unpartheiiſch, aufs fchärffte und genauefte prü— 
fen und unterfuhen müffe, um das Wahre vom Fals 
fen, Betrug und Täufhung von Wirklicfeit, und 
das Spiel der Einbildungsfraft von dem wefentlichen 
Daſeyn eines Geiftes mit Gewißheit unterſcheiden zu 
Eönnen. ö 

Auf diefem Wege wird man zum, reinen und uns 
getrübten Licht dev Wahrheit, aber auch wieder zur 
beruhigenden Leberzeugung in der Nebigion gelans 
gen, die durd die mechanijhe Philofophie fo ſchreck⸗ 
lich geftört worden ift. 

$. 160, . 

So einleuchtend und einfach diefer Heiſcheſatz iſt, 
fo wenig ift ev nod bis dahin befolgt worden. Jeder 
Menſch, auch der allereinfältigfte, muß doc einfehen, 
dag folde Erfheinungen von äußerſter Wichtigkeit 
find und daß es daher die höchſte Pflicht fey, ihre 
Wahrpeit zu prüfen. Der Urfahen, die diefe Prüs 
fung verhindert haben, find drei: 

1) Der panifhe Schreden, ber alle Men- 
fen, auch die herzbafteften, überfällt, wenn fie ete 
was fehen, dem fie in der Sinnenwelt feinen Platz 
anmeifen fönnen, verhindert alle Annäperung, und 
verfheudt den Muth zu einer ruhigen Unterſuchung. 

2) Der Aberglauben, der bei weitem den 

Stilting’s ſammtl. Schriften. VI. Bd. 38 
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rer Neugierde, fondern in erbarmender Liebe hinzu; 
an prüfe er genau und vernünftig, und iſt es dann 
sflih ein Weien aus der andern Welt, fo frage 
mit ernfter Würde des Chriften, im Namen Got 
und Jeſu Eprifti, was fein Begehren jey? — 
ußert fid) dann der Geift fo, daß man findet, er 
nod im Jrrthum, fo ſucht man ihn eines Beſſern 
befehren; verlangt er aber etwas Billiges, fo er⸗ 
It man fein Verlangen, wenn’s nur immer möglich 
Im folgenden Abjhnitt diefes Werks, der ganz 
d durdaus von Geiftererfheinungen handeln wird, 
tde ich fehr merfwürdige Beijpiele diefer Art dem 
nbegierigen Lefer mittheilen. Dem unglaubigen 
d waprheitsliebenden Zweifler rathe ich ebenfalls 
* ruhigen Unterfuhung, denn es ift ja doch wahr— 
» nichts nöthiger, als daß man alle möglichen Mit 
anwendet, um in einer fo unausſprechlichen wiche 
en Sache immer mehr Licht zu befommen. 
$. 162. 
Endlich gebe ich noch jedem Vernünftigen zu bes 
fen, ob eine Schöpfung, die von Yntelligenzen, 
a freien vernünftigen Wefen regiert wird, nicht 
ott geziemender, dev Menſchheit erfprießliher und 
genehmer ſey, als eine Welt, die mit ber geſamm— 
Menſchheit dem eijernen, unabänderlichen Gebiet 
: materiellen Kräfte unterworfen if? 
$. 163. 

Die fogenannte Hererei oder Zauberei und der 
laube oder Aberglaube an fie ift aud feit Beckers 
d Thomajius Zeiten von ihrer Höhe herab in den 
aub gejunfen. Da diefe Sache auch mit dem ents 
ckelien Apnungsvermögen in Verbindung fteht, fo 
es der Mühe werth und meine Pflicht, fie genau 
d unparipeiich nach der Wahrheit zu prüfen. 





wahre Chriften, Eph. 65 aber fie Fönnen mie fiegen, 
oder der Menſch ift ſelbſt fchuld daran. Widerſtehei 
dem Teufel, fo fliept er von euhl — Nur in den 
Kindern des Unglaubeng treibt er fein Wefen, da 
übt er noch feine Gewalt aus, 

$. 165. 

Wenn ed alfo Menſchen gibt, die mit böfen Geis 
fern in Napport fommen, ſich gar mit ihnen verbin- 
den, um andern Menſchen zu ſchaden, fo ift dieß doch 
ſchlechterdings unmöglid. Der Satan fann feinem 
Denjchen ſchaden, kein Haar kränken, wenn man ibm 
aicht ſelbſt Anlaß dazu gibt und ihm die Thür öffe 
net. Was man von Beheren, von allerhand Krank» 
heiten und förperlihen Uebeln an Menjchen und Vieh 
gu glauben pflegt und der Hererei zufchreibt, das ift 
Aberglaube, und gewöhnlich entweder Betrug und 
Täuſchung, oder eine Krankheit, ein Umftand, den die 
Aerzte noch nicht aus natürfihen Urſachen erflären 
fönnen. Seitdem Jeſus Chriſtus auf dem Thron der 
höchften Majeftät zur Rechten des Vaters figt, hat 
der Satan feine Macht mehr über Menfhen, bie 
durd Sein theures Blut erfauft find. 

Heren und Zauberer fönnen alfo dur ihre Ver— 
bindung mit böjen Geiftern Niemand ſchaden; wohl 
aber, jo wie jeder andere böje Menſch, durch Bei— 
bringung eines Gifts oder fonft einer [dädlihen Sache. 

Db aber nicht nody eine Zeit fommen fann, wo 
dem Satan volle Gewalt gelaffen wird, dur feine 
Werkzeuge alle feine Macht und Kraft zu verſuchen, 
um fid) vollends zum Gericht reif zu machen und die 
Treue ber wahren Verehrer des Herrn dur einen 
Kampf bis auf's Blut zu bewähren, das ift eine 
andere Frage. Das ift aber ganz was anders, als 
was man gewöhnlich Hererei nennt, 
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orzüglich aber in Bereitung der Arzneien und Hei 
ing der Krankheiten. Deßwegen mußte aud im— 
er eine gewiffe Anzabl Hexen mit in ben Krieg 
hen, um die Verwundeten zu beifen. Daß die bö« 
n Geiſter bei diefem hoben Grad des Aberglaubeng, 
es Irrthums und bet Unwiffenbeit, auch wobl der 
josheit, freies Spiel hatten, und zu welchen Gräueln 
fo eine folhe beidniihe Nation verleitet werden 
mnte, das läßt fih Teicht deuken! 

Im ſüdlichen Deutfhland fam nad und nad 
18 Chriftentbum empor, im nörblidhen aber, in 
ber⸗ und Niederſachſen, — zwei Länder, die das 
als den größten Theil des nördlichen Deutſchlands 
ismachten — dauerte das Heidenthum in alter ſei⸗ 
r Kraft fort, bie Karl der Große die Sachſen 
idlich ganz; überwand und fie mit dem Schwert in 
er Fauſt zum chriſtlichen Glauben zwang. Aber 
ven diefes Zwingen war ſchuld, daß fie zwar öfe 
ntlih dem chriſtlichen Gottesdienft beimohnten, aber 
»imlih noch Tange ihre heidnifhen Gebräude 
rtſetzten, bis nad) und nad das Licht des Evanges 
ıms alle Finfterniffe verfheucht hat. 

Am längſten blieben aber die Heren in ihrer 
dirfjamfeit, denn da man noch keine Aerzte hatte, 
id alfo zu Niemand anders Zuflucht nehmen fonnte, 
ich zu Niemand ein fo großes Vertrauen hatte, ald 
ı ihnen, fo wendete man fi bei allen Gelegens 
»iten, wo man ihres Naths und ihrer Hülfe benö— 
igt war, an fie; das Bezaubern, Entzüden, Segen 
rechen, Beſchwoöͤren der Geifter u. dgl. dauerte noch 
mer fort, und da die Heren glaubten, daß fie 
38 Eine nicht Leiften fönnten, wenn das Andere nicht 
mit verbunden wäre, fo fegten fie auch nod heims 
4, ob es glei) bei Strafe des Feuers verboten 
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ach durch e gott 

2, wenn il m 

yu gibt und die Beteongt ber ' 
$. 167. 


Mir ift eine Gefhichte befannt, deren Wabrheit 
verbũrgen fann, weil fie auch aus den Aften eis 
es alten Herenprogeffes gezogen worden: Eine alte 
rau faß gefangen, wurde gefoltert und gejtand als 
8, was man fonft den Neren zur Laſt zu legen 
Tegt; unter andern zeigte fie dud eine Nachbarin 
t, welde in legterer Walpurgisnacht mit ihr auf 
m Blodsberg geweien fey. Dieje Frau wurde ges 
fen und man fragte fie, ob das wahr jey, was 
© Gefangene von ihr ſage? — Hierauf erzählte 
r fie feye am Abend vor der Walpurgisnacht zu 
eſer Frau gefommen, weil fie etwas mit ihr zu res 
n gebabt habe. Bei ihrem Eintritt in die Küche 
be fie die Gefangene mit dem Kochen eines Kräu— 
tranks beihäftigt gefunden. Auf die Frage, was 
da koche? habe jene lächelnd und geheimnißvoll 
fragt: willſt du dieje Nacht mit auf den Broden? 
18 Neugierde und um hinter die Sache zu fommen, 
tte fie geantwortet: Ja! ich will wohl. Hierauf 
tte die Gefangene eine Weile vieles von dem 
Hmaus, von dem Tanz und von dem großen Bod 
ihwagt, hätte dann von dem Kräutertranf getruns 
t und ihr ihn aud dargeboten mit den Worten: 
trink vehtihaffen, damit du durch die Luft fort 
int! — Sie Härte auch das Töpfhen an den 
und gejegt und fo gethan, als trinfe fie, aber fie 
be feinen Tropfen gefoftet. Während dem habe 
: Gefangene eine Dfengabel zwiſchen die Beine ges 
mmen und fih auf den Herd geftellt; bald fey fie 
dergefunfen und habe angefangen zu ſchlafen und 
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Hier um ich doch cines unter den gemeinen deu⸗ 
en und ſo häufig im Schwung gehenden Laſters ge⸗ 
denken, welches in meinen Augen noch abſcheulicher 
iR, als die Hexerei ſelbſt, nämlich: wenn man Je—⸗ 
mand auf eine bloße ungegründete Vermuthung bin 
mden Verdacht der Hererei bringt. Dieß ift fchred- 
ih! Ich habe mehrere Beifpiele erlebt, daß Bauern 
weiber blos aus Haß und Neid, wenn etwa eine 
Ruh blutige Milch gab oder einem Kind etwas fehlte, 
sine brave, fromme Nadbarin in den Verdacht ber 
Hererei braten. 

Diefer Verdacht fchleiht wie ein Peſtdampf von 
Dhr zu Ohr weit und breit umher, und nun iſt e& 
ım dag ganze irdiihe Glück einer ſolchen unfchuldi- 
zen Familie gefheben; Jedermann ſcheut fie, Nies 
nand geht ohne Noth mit ihren Gliedern um, man 
fürchtet, ihnen abzufaufen oder mit ihnen zu handeln, 
und Niemand mag in diefe Familie heirathen. Bes 
gebt num der oder die, wer einen folden Verdacht 
verurjacht, nicht eine Zaubereijünde? Solche einges 
feifchte Teufel verdienten eher verbrannt zu werden, 
[8 eine arme Here. 

Chriftus Sagt ausdrüdlid, dag Er an jenem Tage 
jeden, der fo lieblos urtbeilt, mit eben dem Maß 
mefjen werde, womit er feinen Nächten gemeffen habe, 
dag heißt: wer einen feiner Mitmenfchen für einen 
Zauberer oder Here erflärt, den will Er als einen 
Zauberer oder als eine Here richten, 

$. 170. 

Wenn man des feligen Eckartshauſens Aufſchlüſſe 
ur Magie liest, fo muß man erflaunen, welche wun- 
verbare Dinge dur die Kunft möglich find. Aber 
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ch nun noch mit Edartöhaufeng eigenen Worten. hier 
inrüden: j 

„Einige Zeit nad) der Abreife des Fremden (näms 
ih des Schottländere) machte ich felbft dieß Erpes 
timent für einen meiner Freunde. Er fab wie ich 
auf die nämliche Art und hatte die nämliche Fühlung. 

„Die Beobachtung, die wir madten, war bdiefe: 
Sobald der Raub in die Kohlpfanne geworfen wird, 
bildet fi ein weißlichter Körper, der über der Kohl⸗ 
sfanne in Lebensgröße zu Ichweben feheint. 

„Er befigt die Aehnlichfeit mit der zu fehen ber 
zehrten Perfon, nur ift das Geficht afchfarbig. 

„Wenn man fih der Geftalt nähert, fo fühlt man 
inen Gegendruck; fo etwad, als wenn man gegen 
inen ftarfen Wind ginge, der einen zurüdftößt. 
„Spricht man damit, fo erinnert man fi des Ges 
prochenen nicht mehr deutlich; und wenn die Erfihei- 
nung verfchwindet, fo fühlt man fih, als erwachte 
man aus einem Traum. Der Kopf ıft beraubt. Les 
berhaupt fühlt man ein Zufammenziehen im Unters 
leibe; auch ift fehr fonderlih, dag man die nämliche 
Erfcheinung wieder anfichtig wird, wenn manim Duns 
feln ift oder aus dunfeln Körpern fiebt. 

„Die Unannehmlichfeit diefer Senfation war die 
Urſache, daß ich diefe Erfcheinung, fo fehr oft Mande 
in mid drangen, nicht gern machte, 

„Ein junger Gavalier fam einmal zu mir und wollte 
mit aller Gewalt diefe Erfcheinung fehen. Da er 
ein Menfh von feinem Nervenbau und von fehr lebs 
bafter Einbildungsfraft war, nahm ich um fo mehr 
Bedenfen und z0g einen fehr erfahrnen Arzt zu Rathe, 
dem ich das ganze Geheimniß entdedte. Diefer bes 
bauptete, daß die in dem Rauch befindlichen narfoti= 
jhen ugredienzen die Phantafie in heftige Bewe—⸗ 
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ber fein Ge) iß made; nur öffentlich fie befannt 
iu machen, finde ih nit rathſam 

„Den auffallenden und merfwürdigen Brief eines 
fefdenfenden Mannes, den ic über Diejes Phäno— 
wen erhielt, will ich bier beijegen,” 

„Auszug aus einem Schreiben 
de Dato ®... 17. Dez. 1755. 

„— — So gibt es wirklich Saden in der Na- 
hir, von welchen fih unfre Philoſophie nichts träus 
wen läßt, Die Ootiheit hat vem Sterblichen Vieles 
ꝛerhüllt, und- der Ewige hat mit eiuem unbeweg⸗ 
igen Siegel manche Geheimnife der Natur fir ihn 
erſchloſſen. — Nicht alles ift Einbildung, es kann 
ud vieles Wirklichkeit ſeyn, denn denken Sie, Lies 
er! daß einft unermeßlihe Meere die Scheidewand 
wishen Mengen waren, die die Europäer nicht 
annıen, und daß es vielleicht ſolche Scheidewände 
viſchen andern Weſen geben kann, von welden viele 
5terbliche bisher noch feine Begriffe haben. Es fann 
3ieles Berrug, Vieles Täuſchüng jeyn; aber Alles 
3 es gewiß nicht. Siwedenborg und Falf waren ges 
»iß feine Betrüger, und unerflärbar ift ung doch ihr 
Yafeyn — wird aud vielleicht Vielen unerflärbar 
leıben, dis die Traube am Stod veif und die geit 
ur Weinleje if. Schröpfer und Böhmer möchte ih 
icht zu den Vorigen zählen, obwohl mir auch ſehr 
Bieles von ihnen ein Räthſel if. Der Menſch ers 
and das Schiff und kömmt mit unbefannen Böls 
ern, die jenjeus des Meeres wohnen, in Umgang; 
darum jollte es unmöglich feyn, ſich mit der Geiftere 
velt zu verbinden, da Alles eine Kette, Als ein 
Banzes iſt!“ — — 

g. 171. 
So weit Eckartshauſen; was er ferner von diefer 
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zien, die dem Geifterreih nahe kommen, der Geſund⸗ 
Heit jo nachiheilig find, Sie find alfo ein kreiſen⸗ 
des Flammenſchwert eines Cherubs, der den Vorwitz 
der Menfcen zurüdhält, damit fie innerhalb ihren 
Grenzen bleiben. 

Alle dergleihen Kunſtſtücke, wie man fie bald in 
Zauberbüchern, auch bin und wieder bei Gelehrten 
der Vorzeit, bald auch bei verſchiedenen Perſonen 
‚unter dem gemeinen Volk, Teufelsbannern, Quad» 
falbern u. dgl, antrifft, find no immer. Ueberbleib- 
ſel aus dem Heidenthum: denn ſowohl in der hei⸗ 
‚Ligen, als auch in andern, beſonders heidnifhen Schrifs 
den, trifft man Spuren von dergleihen Dingen. an, 
Der Viagnetismus, die Zaubertränfe, Zauberdämpfe, 
and wer weiß, weldhe Mittel noch mehr, die verlo« 
zen gegangen find, wurden angewendet, um das Ah— 
nungsvermögen zu entwideln, mit dem Geifterreich 
in Rapport zu fommen und Dinge zu erfahren, bie 
der Menfh in diefem Leben nicht wiffen ſoll. 
Alle Drafel der Heiden und alle ihre fogenannten 
Wunder entfpringen aus diefer Quelle. Ihre Zaus 
berer und Zauberinnen waren in dieſe Geheimniffe 
eingeweiht. 

8. 173. 

Auch die alten Zfraeliten hatten einen ftarfen Hang 
zu dergleigen Dingen. Die Here zu Endor if ein 
Beweis davon. Der König Saul hatte die Wahre 
fager und Zeichendeuter auszurotten gefucht, wie es 
auch recht und dem mofaiihen Gejeg gemäß war. 
Indeſſen waren dergleihen Leute doch nod heimlich 
übrig geblieben ; und da der König bei Gott in Uns 
gnade war, von daher feine Antwort erwarten durfte, 
und dod in feiner Angft gern den Ausgang des ge 

Stilling's fämmtt. Schriften. VI. 3». 





und Umga: f 1m, — jedes Beſtreben dazu — 
iR Zaubereitunne und von Gott ernſtlich und 
frenge verboten. Kommt es frommen und erleuchs 
teten Perfonen von felbft, fo mülfen fie nichts Bes 
fonderes daraus machen, ſondern eher feine Folgen 
vermeiden, als ſuchen, und ſich deſſen mit Furcht und 
Zittern und mit Weisheit zum Wopl der Menſchheit 
bedienen. 

Die großen Begebenheiten unferer Zeit ſpannen 
allenthalben das Nervenfyftem zu ängflihen Erwar— 
tungen in der nahen Zukanft. Nervenſchwache Per— 
fonen, die nun durch's Leſen bibliſcher Weiſſagungen 
und ihrer Erklärungen — anſtatt ſich dadurch zur 
Sinnesänderung und wahren Bekehrung führen zu 
laſſen — vorwigig zu grübeln anfangen und die zus 
künftigen Scidiale errathen wollen, fönnen leicht 
dadurd ihr Apnungsvermögen in böberem oder ger 
ringerem Grad, je nachdem es ihre körperliche Diss 
pofition zugibt, entwideln. Die damit verbundene 
Eralration, die erpabene Empfindung, nebft den neuen 
Aufihlüffen und der Erleuchtung der Einfihten, die 
damit verpaart find, überzeugt eine folde Perfon, 
daß das, was in ihr vorgeht, eine ganz befondere 
Wirfung des heiligen Geiftes fey; aber man glaube 
mir fiher und gewiß, daß das nicht der Fall ill. 
Sie kann allerdings vortrefflihe, höhftnüglihe Sa- 
chen jagen, auch wirklich Nugen ſtiften; aber man 
traue ja nicht, denn ehe man ſich's verfieht, fo miſcht 
ſich ein faliher Geift in Lichtengels-Geſtalt dazu, und 
die armen Menſchen werden irre geführt. 

Sie jagen oft zufünftige Dinge vorher, bie auch 
pünftlic eintreffen, aber das beweist durchaus nichts 
Göuliches, wie aus dem Vorhergehenden erhellet. 
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nen Getreuen nie ſchwerer auf, als. fie tragen kön⸗ 
nen! Ihr werdet in den fchwerfien Zeiten die größte 
Freudigfeit empfinden, darum fuͤrchtet euch nicht! 

Auf der andern Seite wird auch das Heer des 
Abfalls, fo unglaublich es auch jest fheint, folder 
fügenhaften Zeichen und Wunder ſich bedienen, um 
das einfältige Bolf zu täufben und es zur Anbetung 
des Thiered zu bewegen. Ich erinnere mich noch 
ſehr wohl, daß ſchon einmal die Rede in einem ges 
wiffen Orden davon war, und jet fommt wirklich 
eine große, weit ausfebende Verbindung wieder. em⸗ 
por, deren Zwede weitausfebend find, Merkwürdig 
ift es, daß auch der Unglaube anfängt, auf Verbine 
dung mit dem Geiſterreich zu denfen, worüber er 
fonft ſpöttiſch gelacht bat. 

Wachet und beiet, daß ihr nicht in Aufechtung fale 
ket: der Geift ift willig, aber das Fleiſch ift ſchwach! 
$. 175, 

ALS vor zwanzig und etlihen Jahren Meßmer und 
Gaßner die erſten Verfuhe mit dem Magnetismus 
begennen, fo enıftand hin und wieder, aud bei froms 
men redlihen Männern, die Idee, ob vielleicht die 
bibtiihen Wunderthäter, fogar Chriftus felbft, ſich 
foldyer Mittel bedient hätten? — Nachher, ale die 
Wirfungen des Apnungsvermögeng, nämlich zufünfse 
tige Dinge vorherzuſagen, nod dazu famen, fo fam 
auch noch der Gedanfe hinzu, ob nicht aud die Pros 
pheren dur das enmwidelte Ahnungsvermögen ges 
weiffagt hätten ? 

Man meinte es gut; denn im erflen Fall hoffte 
man der Vernunft in Anfehung der Wunder in et« 
was zu Hülfe zu fommen, und im zweiten wollte man 
dadurch der Glaubwürdigfeit der biblifhen Weiffa- 
gungen eine Stüge verfhaffen; allein vor diefer 


“ 
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in bie Sinne fallende Shöpfungund bie Bis 
bel; beide zufammen enthalten alles, was ung zu 
agjerm irdiſchen und ewigen Wobl zu wiſſen nörhig 
MM, So lange irgend Jemand etwas lehrt oder weils 
fagt, das die ſen Offenbarungen Gottes gemäß und 
in ihnen gegründet ift, jo fönnen und müfjen wir 
es als gönlihe Wabrheit annehmen; fobald aber 
diefer Lehrer behauptet, es fey ihm von Gott offen⸗ 
bart worden, fo macht er fid fon verdächtig, weil 
Gott das, was Er den Menſchen einmal feierlich, 
offenbart hat, nicht noch einmal wiederholt; es ift 
aledann nichts anders, als daß der heilige Geift dies 
fen Lehrer erleuchtet hat, fo daß er die von ihm vors 


getragene Wahrheit deutlicher entwickeln und eindrin⸗ 


gender darftellen fann, 

Wenn Jemand bibliſche Weiffagungen erklärt und 
zeigt, was allenfalls erfüllt ift oder noch erfüllt wer— 
den muß, in dieſem letztern Fall aber entfcheidend 
fpricht, oder gar behauptet, er habe göttliche Offen— 
barungen darüber gehabt, fo macht er fih abermals 
verdächtig. 

Weiffagt oder propbezeit Jemand etwas, dad ger 
gen die göttlichen Dffenbarungen flreitet, und gibt 
er es für göttliche Offenbarung aus, fo ift er gewiß 
ein falicher Proppet; flreitet es aber nicht gegen 
die heilige Schrift, und ift dod nicht in ihr gegrüns 
det, fo it es eine meue Lehre. Dieß legtere ift nun 
eben der Hauptpunft, auf den es hier anfommt, denn 
alle vorigen Fälle find nicht zweifelhaft: jeder wahre 
Eprift wird und muß Ja und Amen dazu fagen. 

Wenn ung ein Menfh, den wir auch ale den 
frömmften fennen, etwas Neues fagt, das nicht mit 
den Lehren und Weiffagungen der heiligen Schrift 
ftreitet, aber doch aud nicht aus ihr bewiefen werden 
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ke göttlich ; en müßten. Keine ihrer Weiſſagun⸗ 
en iſt ganz und pünktlich eingetroffen, immer nur 
miges und anderes nicht. «Man fann und joll ſich 
lfo durchaus nicht auf fie verfaffen, denn man weiß 
unit, was von ihren noch unerfüllten Weiſſagun⸗ 
en wahr oder falſch if. Es ift alſo auch uujtreis 
g und gewiß, daß der heilige Geift diefe gewiß fromme 
5eelen nicht gegen Täuſchung und Irrſhum geſichert 
at*). Das ift ja aber aud natürlich; denn der 
eilige Geift lehrt und erleuchtet; er gibt Kraft zur 
Jefiegung der Sünde und zur Ausübung wahrer 
Bortjeligfeit; er erweckt Luft und Liebe zu allem Gus 
en, und Abſcheu gegen alles Böje, aber er zwingt 
‚en freien Willen nicht im Geringften; dem Mens 
hen bleibt die Freiheit, dem beiligen Geift zu 
oiderftehen, Phantaſien für Wirklichkeit und entwi— 
feltes Abnungsvermögen für Gabe der Weiffagung. 
u halten. Er verläßt aber darum den Menſchen 
vicht, wenn er nur redlich bleibt und mit aufrich— 
iger Waprheitsliebe irrt. Sobald aber der Meufh 
einen Irrthum zum Lieblings, zum Glaubensfag, zu 
einem Idol macht, folglich ein Schwärmer wird, fo 
veicht nad) und nad) dev Geift Gottes, und folde be— 
»auerswürdige Seelen werden dann gefährliche Werk— 
euge des Sataus und feines Reichs. 
biges alles fage ih im Namen des Herrn als 
ine Waprpeit, auf die id) feben und flerben will, 
ind ich fage fie deßwegen, weil es feit der Erfhafs 
ung der Welt feine Zeit gab, in ber es fo nöthig 
var, als jegt! 
*) Unier Wiſſen, al’ unfer Erkennen ift Stüdwerk, fagt 
Paulus, der doc gewiß den heiligen Geift eınpfan- 
gen hatte. 
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» was bleibt mir denn übrig? das Einzige, 
vrig bleibt, iſt: der neue Vropbet muß mir 
erſprechlich beweifen, daß ihn Gott gefandt habe, 
ı$ mir fein Creditiv zeigen, und diejes muß 
‚er Thatſache beftehen, die nur Gott allein mög« 
V das if: er muß wahre Wunder im Namen 
Bhrifti thun — ih fage wahre Wunder, 
es gibt fehr viele Geheimniffe und Künfte im 
tatur, die wahre Wunder zu ſeyn ſcheinen, 
es durdaus nit find. Man lefe Edartebaus 
Schriften, und vorzüglid feine Aufſchlüſſe zur 
& fo wird man fih gegen die Täuſchung durch 
: Wunder fhügen fönnen, Die Wundermerfe 
i, der Propheten und Apoftel zeigen, was wahre 
ser find und was fie für einen Charafter haben 


1. 
r finden in der heiligen Schrift von Anfang 
ı Ende, daß Gott alle feine Gefandte au die 
hen mit der Gabe, Wunder zu thun, begabte, 
Ipriftus wuß:e fehr wohl, daß man den Mens 
nicht zumuthen Fönne, Ihm und feinen Apofteln 
zr Wort zu glauben; Er befräftigte alfo feine 
durd große und merkwürdige Wunder, und 
Jünger thaten das Nämlide. Für das, und 
Jeftätigung deffen, was wir wiffen und was und 
vart worden, bedarfs nun feiner Wunder mehr; 
fobald wieder neue Dffenbarungen nöthig find, 
» find auch wieder Wunder nöthig; wenn mir 
Angel, ja Chriſtus ſelbſt erſchiene, fo müßte Er 
eweiſen, daß das feye, wofür Er ſich aus— 
weil ich durchFalſche Geifter betrogen werden 

Dieſe Borficht, einen folhen Beweis zu fors 
von der wir merfwürdige Beifpiele in der Bis 
nden, hat Gott nie ungnädig angefehen; im 





am fahe, diß es in ben Augen Jehovah's gut war, 
jel zu fegnen, darum ging er diefmal, wie er 
oft that, nicht zu den Wahrfagereien, ſondern 
f. w. Es waren alfo damals Anftalten, wo man 
8 Wahrfagen lernen fonnte, und diefe waren wohl 
his anders, old Schulen, in welden die Künfte 
ehrt wurden, wie man das Ahnungsvermögen ent 
ickeln und mit dem Geifterreich in Verbindung foms 
en fönne, 
Die Art und Weile, wie ſich Jehovah den Pro- 
teten offenbarte, iſt nicht fo ganz befannt. Indeſ⸗ 
in wiſſen wir fo viel, daß es bald durch Geſichte 
ad Träume, bald durch eine vernehmlihe Auffere 
Itimme, vielleicht auch durch eine innere Einſprache 
SGemüth, bald durd die Borfchaft der Engel 
ſchahe. Ihre Sendung war aber immer mit gu— 
erordentlichen Thatſachen begleitet und ſehr feierlich 
nd gotteswürdig dargeftellt. Dann zielten ihre Weife 
igungen großentheils auf die ferne Zukunft, wohin 
‘in Ahnungsvermögen reihen fann. Jefajas weil 
igte über 600 Jahr vor Chriſti Geburt und fagte 
in Leiden vorher; und alle Propheten kündigten dritt— 
albtaufend Jahr vorher das herilihe Reich des 
riedeng an! 


Das vierte Hauptlüc. 
Bon Gefihten (Vifionen) und Geifter- 
Erfopeinungen. 


$. 178, 
Ich komme nun endlich zum wichtigſten, aber auch 
hwierigſten Theil meiner Theorie der Geifterfunde, 
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sen, aber mit vielen Lehrern ber Neligion noch 
gt; denn da alle wahre Erideinungen abgejdyier 
ner Menfchenfeelen apodiktiſch bewieſen, daß es eis 
A Mittelort, ein Todtenteich (Bades) gebe, in wel- 
Mb fi die Seelen, die noch zu feinem von: beiden‘ 
gerern ihrer Beſtimmung reif find, aufhalten und 
einem von beiden vollends zubereitet werden, ſo 
Affen die Gottesgelehrten, welde in dieſem Stüd 
a Symbolen der proteftantiihen Kirche treu blei⸗ 
n wollen, entweder jagen, aud) die wahreften Er— 
hlungen vom Wiederfommen verftorbener Menfchen 
nn nicht wahr, oder es jeyen Spufereien ber 
ven Geifter! 

Hierauf antworte ich, wenn ich meinen Beweis 
© Waprpeit vedlich und volftändig führe, — und 
8 werde ich gewiß, fo ift und bleibt Wahrheit 
‚ahrheitz eben fo gewiß werde ich darthun, daß 
de Erſcheinungen Feine Spufereien böjer Geifler 
d. Und dann hat ja aud die heilige Schrift ganz 
d gar nichts gegen meine Theorie, im Gegentheil 
begünftigt fie. Endlich bitte ih zu bedenfen, ob 
wirkliche Erſcheinung eines abgefhiedenen Geiftes 
ne mein Mitwirken — Aberglauben genannt wers 
a könne? — If das Aberglauben, wenn ich bei 
lem Bewußrjeyn einen Jerwiſch oder fonft eine 
tiame Natureriheinung fehe? es fommt hier nur 
rauf an, was ich für einen Gebrauch davon made? 
ich werde alſo auch zeigen, wie man fi bei fols 
n Erſcheinungen vernünftig und chriſtlich zu vers 
hen habe. 

$. 180. 

Unter dem Wort Geſicht oder Bifion verſtehe 
eine Erfiyeinung, die Jemand fieht, ohne daß ein 
:fliher Gegenftand da ift, die aljo blos in der 
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4 - 8. 182, 
rn der Mitte der neunziger Jahre, als ich an 
einem Sommerabend Abends um 6 Uhr mein Iegteg 
Rollegium für den Tag gelefen hatte und wieder auf 
meine Studirftube kam, — es war in Marburg — 
kam ein Student zu mir, ven ich ſehr wohl Fannte, 
Indem er einer meiner würdigſten Zuhörer, nad) 
Kopf und Herz ein ganz vortrefflicher Menſch war 
und noch if. Er bekleidet jegt ein wichtiges Amt 
bei einem verehrungswirdigen Fürften. Ich empfing 
Im herzlich und hieß ihn, ſich zu mir fegen. Dann 
zählte er mir, es ſey in den fünfziger Jahren etwas 
Merfwürdiges in feiner Familie vorgegangen: fein 
Bater, damals ein junger Mann von 20 Jahren, 
iey öfters von einem Geift befucht worden, Sein 
Broßvater, ver Lehrer an einer lateinischen Schule 
gewefen, habe dieſe ganze Geſchichte pünktlich aufge— 
ſchrieben und druden laffen, aber nur im wenigen 
Eremplaren, um fie feinen Kindern und Kindesfindern 
yur Belehrung und zum ewigen Anvenfen zu hinters 
aſſen. Auch einige der nächften Anverwandten hatten 
oiche Büchlein befommen. Nun griff er in die Tafche 
and gab mir das feinige zum lefen; dann verließ 
m mid und ging fort. Ich las dieß höchſt merk— 
würdige Document mit Staunen und Verwunderung, 
und gab's dann dem Befiger mit Dank wieder zurüd. 
So unvergeßlich mir auch die Thatſache ſelbſt war, 
ſo waren doch ſo viele merkwürdige Umſtände damit 
verbunden, die ich unmöglich behalten konnte, fo daß 
ich Herzlich wünſchte, dieß Büchlein felbft zu befigen, 
oder wenigſtens es dann gelehnt zu befommen, warn 
ih einft dieſes Buch fehreiben würde, auf welches ich 
mid) ſchon feit vielen Jahren vorbereitet hatte, und 
Silting’s ſammtl Schriften. VI. Bb. [1] 
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sem Sohn alte Nacht, es käme ein Heiner Mann 
# einem blauen Rock und braunen Brufttuch bes 
efbet, eine Peitfhe um feinen Leib hangend, nach 
Irierigeim Anklopfen zur Stubenthür beveingetreten, 

2 ihm einen guter Morgen biete umd ſpreche: ic 
We die etwas zu fangen: gehe hinunter in den 
::. berg, unter den Baum bei der .... Wiefeit 
KR du auf und neben einem Gtein 13 Kreuger 
wen, die nimm und fle fie ein, dann grabe ein 
enig, fo wirſt du viel Geld finden. — Dann füße- 
WW... im Traum allemal den Plag und den 
kaum, wo das Geld liegen follte, auch das Geld 

un, Sie es ſich zum Theil oben auf der Erde pra— 


Der gute Züngling wachte allemal mit großen 
reden auf und erzählte feinen Traum. Beide, 
er und Sohn hielten ihm zwar für natürlich, 
Hr doch fin merkwürdig, und erzählten ihn eflichem 
iten Fremden. 

Nach etlichen Nächten erfchien ber Geiſt dem Sohne 
ieder im Traum und wiederholte obige Worte, Uri 
ie8 ihm aber dabei, daß er die Sache ausplaubertez 
gleich flellte er ihm die Geſtalt zweier bekannter 
!änner vor, von denen er bezeugfe, daß fle ſchon 
ch dem Pag gegangen wären, um das Geld zu 
Sen, fie würden es aber nicht befommen. 

Bon dem an fahe der Sohn den Geift auch noch 
ı dem Wachen, und man ſchloß daraus, daß es 
A bloßer Traum, fondern eine wahte Ericheinung 
» Dieß fegte die quten Leute in großen Schreden, 
onders da der Geift nun alle Nadıt Fam und 
* Sopn bei feinem jedesmaligen Anflopfen aufs 
ichte. Die nefhah in jeder Nacht zwel bis breis 
il, wodei dam allemal die Ermahnung, das Gelb 
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Dich zwar aber Du kannſt Dir glei Helfen, gehe 
nur hinunter und hole dag Geld, 

-3) Biſt Du ein guter Geift und Haft noch Hülfe 
vonnöthen, fo wollte ih Div von Grund des Her- 
zens gerne helfen, wenn es in meinem ſchwachen Ver- 
mögen und Kräften ftündez weil ich aber diefes 
nicht thun kann, fo frage ih Dich im Jeſu Namen, 
ob ich dasjenige, fo Du an mich begehrft, nicht durch 
eine andere Perfon verrichten laſſen fönne? 

Antw. Freilich bin ich ein guter Geiftz und auf 
die weitere Frage war die Antwort; Nein, es kann 
mid) fonft Niemand als Du, erlöfen. Ich habe ſchon 
120 Zahr auf Di gewartet, und wenn Du mir 
nicht Hitfft, fo muß ich wiederum 120 Jahr Ieiven 
and in Unruhe fegn, Ich bitte Dich, hilf mir! Du 
fannft, wenn Du hinunter gebft, zwar Leute mit 
nehmen, doch daß fie nicht fo weit mitgehen, daß fie 
auf den Platz fehen fünnen, bis Du zuvor dag Geld 
haft, alsdann fünnen fie Div es heimtragen. Du 
kannſt's nicht allein tragen, fie fönnen ja einſtweilen 
für Die) beten; ich will felbft mit Dir gehen, fürdhte 
Did nur nicht, wenn Dir gleich drunten allerhand 
Fürchterliches und Scheußliches vorkommt, ih will 
Dir ſchon in Allem helfen! 

Dem Allem ungeachtet war es dem Sohn ſchlech⸗ 
terdingg unmöglih, allein an den graufenvollen 
Drt zu gehen, und überhaupt fanden fie Alle, die 
Eltern und der Sohn, eine große Bedenklichfeit bei 
der Sache, weil fie fürdhteten, ſich zu verfündigen, 
Sie vereinigten ſich alfo dahin, wieder einige Fragen 
aufzufegen und fie in folgender Nacht dem Geiſt 
vorzulegen und dies — nachſtehende Weiſe. 


Höre Bei! Ich frage Dich ferner in Jeſu Rament 
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Bei allem dem woaltete bei Vater und Sohn noch 

ımer ber Zweifel ob, ob der Geift ein gutes ober 

böſes Wefen feye? und ba fie Samftags, den 
48. Januar, Abends 0 Uhr beifammen faßen und 
son dem Geifte vedeten, auch der Vater ſich befanne, 
ob böfe Geiſter au ven Namen Jefus nennen 
tönnten, weil der Geift ihn nannte und ſich nun er⸗ 
innerte, daß die Geifter, die Chriſtus austrieb, Ihn 
ft mit diefem Namen benannten, fo bemerkte er, - 
daß fein Sohn erflarrte, ſich entfeßte und fagte: 
Bater betetl — der Vater befolgte dieſe Aufforde⸗ 
rung mit oftmaliger Anrufung des Namens Jeſu, 
md hoffte dadurch dem Geift zu vertreiben, aber bies 
fer fchaute ihm in's Geſicht und foradi: Ich fan 
den Namen Jeſus auch gar wohl leiden; doch weil 
ihr jest fo furchtſam ſeyd, will ich wieder fortgehen, 
welches dann auch geſchahe. 

Den folgenden Sonntag Abends. fam des Vaters 
Bruder, um die betrübten Leute in ihrem geheimen 
ſchweren Kreuz zu befuchen. Indem fie fo beifammen 
faßen, fonnte der Sohn auf einmal nicht mehr reden 
und Iegte den Kopf auf den Tiſchz daran merften 
fie, daß der Geift wieder zugegen fey, fie fingen alfo 
an zu fingen: Ihr Hölfengeifter padet euch, ihr habt 
hier nichts zu ſchaffen. Der Geift fang diefe Worte 
mit heller Stimme mit, und dann verſchwand er. 

Den Montag, als den 20. Januar erſchien der 
Geiſt wieder Morgens um. 8 Uhr in der Wohnſtube, 
und da gegen 10 Uhr des Vaters Bruder fortgehen 
wollte und ihn Vater und Sohn das Geleit gaben, 
fo Fam auch der Geift die Treppe herauf, der Sohei 
wurde wieder ohnmädhtig, und man mußte fhn zurück 
dw’8 Zimmer bringen; indeffen fagte ber Beifi: „Yept 
Tannft Du dem Vetter das Beleit geben und zugieich 





633 


t, daß er nimmermebr zugeben würde, baf fein 
n das Geld allein Holte; jegt zeigte er an, daß 
:beten habe, der Vater dürfe mitachen, nur müffe 
pn Schritte vom Ort entfernt bleiben, und diefes 
© folgenden Mittwochen den 12. Febr. Mittags 
12 Uhr unfeblbar aefcheben; der Feine Geiſt 
»e auch dabei feyn, fie follten gar nichts fürchten. 
ıtefe Anfündiguna fegte die Familie in noch 
ere Angſt. Der Vater betete umabläffig zu Gott 
Rettung, Bewahrung und Durchbülfe, wobei er 
ı auch innere Tröftungen und Guadenverſiche⸗ 
en fpürte. Immer aber blieb der Entſcluß feft, 
t in das Beachren des Geiſtes zu willigen. 
er furchtbare Mittwoch mit feiner 12ten Stunde 
‚ der Bater faß unten bei einem freund am 
3 jegt wird er hinauf zu feinem Sohn gerufen, 
er in tödtlicher Mattigfeit findet. Alle fallen auf 
Rniee und beten, denn fie glaubten, er würde 
en; allein er erholte ſich wieder und erzählte num, 
Geiſt fey voller Zorn zu ihm gekommen, weil 
as Geld nicht holen wollten, habe ihn auf das 
gevrüdt und gefagt: num will ih Dir den Reſt 
15 bald bezeugte er, daß der Fleine Geift va 
und ihn anftriche, wodurd er ſich vollkommen 
er erholte; dann fang der fleine Geift in Gegen—⸗ 
des andern das Lied: Gott der Vater wohn’ 
bei! Da nun der Sohn fehr beängſtigt war 
im Haus vor Anaft nicht bleiben Fonnte, fo 
»e ein Spaziergang nad) einem benachbarten Kirche 
in Begleitung guter Freunde vorgenommen; aber 
bier erfchien der Geift zweimal, einmal unter 
es und das ziveite Mal im Pfarrhaus, wo er 
Borhaufe ftand, als fie anfamen. 
a nun der Geift immer dringender und drohen⸗ 
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a8 feine Glaubensſachen find, zu offenbaren, wie 
ar oft durch Träume gefchleht. Du bift mir gar 
in Freinder, fondern aus meinem Geſchlecht im fies 
mten Glied; mein, Baterland ift in Sachſen 
3) Es ficht gefchriebens Ihr Kinder ſeyd gehor⸗ 
m euren Eltern in dem Deren; willſt Dir mich 
on dem Gehorfam abwenden, fo bift Du wider Gott. 
Aun weiße Du gar wohl, daß meine Eltern mir 
nicht zugeben, in Dein Begehren zu willigen, wa—⸗ 
rum fieaft Du mir dann wider ihren Willen immer 
Mm, Deinen Willen zu tun? — made es mit 
Ahnen aus. 

Antw. In allweg mußt Du Deinen Eltern ges 
dorſamen in allen nicht wiver Gott ſtreitenden Din- 
gen, ih will Dich auch von diefem Gehorfam durch⸗ 
aus nicht abwendig machen; weil aber dieſelben dieß 
mein Begehren verwerfen, fo Fönnteft Du in diefem 
Fall ein Mittel vor die Hand nehmen, diefes Geld 
ohne ihr Miffen zu holen; ift es geſchehen, fo wird 
#8 ſchon recht ſeyn. Ich bin nicht auf fie, fondern 
auf Did angeroiefen, und darum hab’ ich aud wars 
ten müffen, bis Du 20 Jahr alt biſt.. B 

4) Es ſteht geſchrieben: wer fid) in Gefahr bes 
gibt, der verdirbt darin, und einem verwegenen Men⸗ 
ſchen ſchlägt's endlich übel aus. Warum foll ih mid 
aun unter Geifter und Teufel, mithin in Leibes⸗ und 
Geelengefahr begeben? — und wer kann mid vers 
Äihern, daß mir bei Abholung des Geldes am Leib 
sder an der Seel’, ober am Genmith nichts Gefähr⸗ 
liches begegne; zumal der böfe Feind bei dem Geld 
AR und 28 verwahret; aud wie Du mir felbft ſagſt, 
fürchterliche Dinge zum Vorſchein fommen laſſen werde, 

Antw. In allewege iſt diefer Spruch wahr; aber 
werke: wer fi muthwillig und vermeſſen in Gefahr 
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120 Jahr in viefem Zuftand geweſen, folglich 
0 Jahr von 1755 abgezogen, im Jahr 1635. ges 
rben feyn müßte, fo fand der Bater einen Zweifel 
der Sade, indem alsdann gedachter Laurentius 
n 1566 an bis 1635, aljo 69 Jahr in ver Ehe 
ebt haben müßte, welches ihm unglaublich vorfam, 
fofort, den nämlichen Tag am 18. Februar, Nach 
ttags um 3 Uhr erfchien der Geift wieder und 
tes Ihr habt meinetwegen im der... .. Shen 
ammtabelle nadaeichlagen? ich bim nicht der Lorenz 
.. .., fondern deſſen leiblicher Bruder, und ein Sohn 
regorie 2.0, Pfarrers zu .....5 mein Vater iſt 
e früh geftorben, und da mein. Bruder Hochzeit 
It, war id vier Jahr alt und ging mit meines 
uders Söhnen in die Schule. In den böhmiſchen 
ruhen bin id bisher nah ...... gekommen, wo 
eine Wittwe heiratete; ih war aud fein Bauer, 
dern ein Handelsmann, 
Durch alle diefe Begebenheiten und Aengſtigungen 
rde der Sohn ganz elend; er fuchte fi) alfo eine 
ränderung zu machen und ging nad) ......; als 
bei dem Drt vorbeiging, mo das Geld liegen 
te, fahe er einen Mohren und einen Hund auf 
felben; ungeachtet allenthalben Schnee war, fo 
r doch diefer Plag grün; der Geift flellte fi auch 
der ein amd quälte ihn mit feinen Verſuchungen; 
der Rückkehr fand er Alles auf die nämliche Art, 
> als ihn der Geift verließ, fo hörte er ein fäms 
liches Klaggefchrei hinter ſich. 

Die täglichen und nächtlichen Erſcheinungen des 
iſies dauerten immer fort, und feine Aufforderuns 
‚ das Geld zu holen, wurden immer dringender: 
ihm aber dieß rundaus abgefhlagen wurde, fo 
rde er ungehalten und begehrte ınit dem Water zu 
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ſprach er nichts: auch auf mündliche und ſchriftliche 
Fragen erfolgte Feine Antwortz indeffen verließ er 
den Sohn faft gar nicht, in den folgenden 20 Ta— 
gen fam er gar nicht, aufer am 2ten April geſchah 
Bolgendes: Vater und Sohn gingen auf die Schule 
wieſe, an welcher der Drt bes Geldes war. Da 
nun Iegterer jegt feine Furcht hatte, weil der Geiſt 
ansblieb,.fo gingen beide auf den Platz; aber fie fa- 
hen und hörten nichts; fobald fie von dem Ort weg 
waren, erſchien der Geift, er war fehr ungehalten 
und fagte: warum er fo einfältig fey und jego herab 
gehe, da fein Bater bei ihm und Alles auf dem Felde 
ſey ? er vermehre hiedurch feine Qualz er hätte ihm 
ja oft gefaat: er müſſe allein dahin gehen, und 
jegt_da bleiben, bis der Vater fort umd Jedermann 
zu Haufe fey. 

Jegt wurde der Sohn wieder fehr ſchwach, er fahe 
auch den Mohren und den Hund wieder. Voller 
Angſt fagte der Sohn, Vater, wir müſſen nad Hausl 
Die Bangigfeit wurde fo groß, daß der Vater ſelbſt 
in Furcht gerieth. Mit vieler Mühe kamen fie end» 
lich zu ihrer Wohnung. 

Nun Maren von den 120 Tagen noch bie Ießten 
20 Tage übrig; auf diefe war den quten Leuten recht 
bange, denn fie fürdhteten, der Geift würde nun alle 
feine Kräfte anftrengen, um zu feinem Zweck zu ges 
langen; die Furcht trieb fie zu einem anhaltenden 
und ernftlihen Gebet an, und dieß berubiate fie andy, 
beſonders da der Vater merkwürdige Tröſtungen im 
Traum erbielt. 

Den 10ten April Morgens 8 Uhr erfihien ver 
Geift wieder, aber nicht mehr meiß, ſondern in ſei⸗ 
nem erften Koftüm. Seine Anrede ar den Sohn 
war: Deime Hartnädigfeit macht, daß ich wieder fü 
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bern Hei jeder Anfunft gleichfam als ohnmät 
Gaefefen oder gelegen iſt. * rd 
:83 If dir befannt, daß wir ohnlängſt in das 
Yal und auf den Plag gefommen, wie ängftfi und 
et&ubt, auch ganz enifräfiet er aber Damals worden, 
xißeſt du aud, und hat er die Teufel nur von Ferne 
fiehen, doc aber ein ſolches Eiufegen darüber bes 
onunen, daß er fih auf den Berg in den Wald ber 
eben müffenz wie follte er nun im Stande ſeyn, 
ar unter die Teufel hinein zu geben? 

4) Haft du geftern gefagt: daß, wenn er dir nicht 
elfe, würde er fein Yebrag fein Glück und Segen 
aben. Da möchte ic gerne wiffen, ob du biejes 
on Gott oder vom Satan ber haft? 

5) Ad! wir laſſen did gar ungerne bülflos fort 
eben; allein was follen wir tbun ober anfangen, 
aß dir geholfen werde? Kannft du, fo gib Ante 
sort und Beſcheid. 

Ich überlaffe di der Barmherzigkeit Gottes, der 
Erlöjung des Herren Jefu und dem Troſt des heili— 
‚en Geiles, Amen! 

Bon hier an wird mein Büchlein fo merkwürdig, 
aß ic die wichtigſten Stellen mit den eigenen Wor« 
en des Vaters einrüden muß. Er fagt: 

„Unter und nad diefem Ablefen nun fagte der 
Yeift zu meinem Sopn: Ich will dir ein Lied aufs 
lagen und zeichnen, dieß bete und finge fleißig; 
‚at darauf des Sohns Handbibel, welcher auch ein Flein 
Heſangbüchlein beigedrudt if, oben vom Bret heruns 
ergenommen, ſolche aus dem Futteral gezogen und 
hm das Lied: O Herre Gott begnade mid, u. f. w. 
ufgeſchlagen, ipm ſonderlich den dritten Vers: Bon 
‚en Blutſchuiden mich erreitet u, f. w. mit dem Fins 
Stilling's fimmel. Schriften. VI. Bd. 41 


und Wunder aufs 


die Familie befigt 
ge noch, viele bewährte 
jebe und fünnen fie noch im— 












fegte alle Hausgenoffen in bie 
Furt und Berwundrung, und 
, wag voch ferner geſchehen fönnte, 
en, mit rem benachbarten to) 
ih zu pf Montags den n 
der Da bi Pfarrer 
e ganze S we um eitgften Bertra: 
Dann flaunte und wunderte ſich, 
er auch, daß ihm die Sache zu wich⸗ 
daß er ihm Rath ertheilen fönne, doch 
m des feligen Dr. Speners theologifge 
an, in welchem aud von Geiftererfeinuns 
andelt wird; dann verſprach er auch felbft 
enken und ihm dann feine Meinung mitzutheis 
Die Frage, warum es eigentlich zu thun war, 
d darinnen, ob dem Geift mit Singen und 
m des angezeigten und fo fürdterlih marfirten 
38: „DO Herre Gott, begnade mid,” mit gutem 
wiſſen willfahret werden fönnte? 
In Speners legten tbeologifhen Bedenken, im er= 
ı Band, findet fi ein ganzer Abſchnitt von Geis 
erfgeinungen und and) folgende, in gegenwärtigem 
X entfheidende Stelle: 
‚Daher ih in diefem Fall das fiherfte, ja bie 
eine oder andere Seite genugfame Leberzeugung 
zet, nöthig achte, nicht allein in, dem Urtheilen 
sten ſich nicht zu übereilen, ſondern ſich insgefammt 
der ganzen Sade aljo zu eumportiren, daß man 





Engels di barftellt, etwas verlangt, fo 
pie Menſchenliebe wäre, jo kann man ibn für 
guten Geift oder Engel halten. 
) Von einem Menden und Chriſten etwas ver⸗ 
jen, das mit zweifelhaftem Gewiſſen gethan wers 
muß, ift wider die Liebe, 
) Da nun der erfcheinende Geift biefes thut und 
fangt, aud noch dazu droht und ben Leib plagt, 
iR derfelke feineswegs zu bören, fondern als ein 
fuer zum Böfen abzuweifen, 

Schluß. 
die Seelen, welche ſolcherlei Erſcheinungen und 
fuhungen nad Gottes heiligem und heilſamen 
b mittel> oder unmittelbar betreffen und anges 
» hätten ſich folhes zum Beften, zu aller Treue 
‚ neuem Eifer im Chriftentbum, zum Waden und 
eiten nach Epheſer 6, B. 10. u. fi, fomit aber 
ı Preis Gottes und Verherrlihung Jeſu Chriſti 
er ihnen und andern, wo ſolche Sade nach Maß— 
e chriſtlicher Klugheit und Vorſicht wohl angewen- 
iR, kräftig dienen zu laſſen. Gott richte die ganze 
che zu folhem fel. Ende um Chriſti Willen. Ya, 
wird es thun, denn Er ift getreu. 1 Cor 10, 
13, 
Diefes Bedenken, fo wie das obige Speneriſche, 
e die Wirfung, daß fih Vater und Sohn noch 
er entſchloſſen, fehr vorfihtig zu Werk zu gehen; 
hielten aljo an im Gebet und Danfiagung für 
bisherige gnädige Bewahrung, und faßten das 
: Bertrauen zu Gott, Er werde fie nun auch fers 
beſchützen. J J 
Die folgenden Blätter des Büchleins find fo wich⸗ 
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mm Geift gebetet; wobei ſonderlich merfwürbig, baf 
sormalg, fo oft der Geift erfchienen, mein Sohn wohl 
les, was ber Geift geredet, auf das eigeutlichfte 
gehört, verftanden und bebalten, aber niemals im 
Stand gemefen, auch mit ihm zu reden,'er dießmal 
aufrecht geblieben und ohne Obnmacht mit ihm res 
ven und faut beten können. Iſt aber nur zu bee 
dauern, daß dießmalen wegen großer Confternation 
das Gebet ſelbſt Wort für Wort und nach feiner 
Bänge nicht hat recht gefaßt und behalten werden kön⸗ 
nen; doc war felbiges ſummariſch folgenden Inbaltsz 

„Heiliger, gütiger und barmberziger Gott! groß 
von Narh und mächtig von That, du kannſt Alles, 
sermagft Alles, deine Gewalt ift groß und deine Ges 
richte find unbegreiflich, div allein gebührt Lob, Nubm, 
Preis, Danf und Ehre! du erniedrigit und erhöheft, 
du hilfſt in Nöthen, erreiteft vom Verderben und 
erlöjeft vom Tode; du ftößeft in der Höllen Rachen 
und führeft wieder heraus; du erretteft von Blut 
dulden und vergibft Miffethat, Uebertretung und 
Sünde; du erzeigeft mir Gnade und Barmherzigkeit; 
u fegeft mir eine güldene Krone auf mein Hauptz 
du fegeft mid an deinen Tiſch, wo die ſchneeweißen 
jeiligen Engelein figen, und läßſt mid fehen deine 
Büte, die ewiglich währet, durd das Berdienft und 
die Erlöfung Jeſu Chriſti. Heilig, heilig, heilig if 
Bott, der Herr Zebaoth, und ale Lande müffen feis 
er Ehre voll werden! Amen. Die Liebe und Barms 
jerzigfeit Gottes, die Gnade Jeſu Chriſti und die 
Bemeinfgaft und Troft des heiligen Geiſtes fey mit 
me jego und in alle Emwigfeit! Amen. 

„Nach Vollendung dieſes Gebets fagte der Geiſt 
u meinem Sohn: gib mir etwas, damit ich bie 
neine Hand geben kann, wobei er aud zugleich feine 





2 68 erzaͤhlt und die Wahrheit der Sache bezeugt 
jen. Der Bater fährt fort: 

„Und fo hat dann der barmherzige Gott bie 120 - 
ge lang nad feinem heiligen Rath und Willen 
x ung verhängte Plage wiederum gnädig von ung 
weggenommen und auf eine wunderfame Art und 
eife das Ende derfelbigen ung fehen laſſen u. f. w. 
„Damit aber oben belobter frommer Prediger, dem 

dieſe Sache anvertrauet und. deßfalls conſilirt, for 
ohl, als meine anmefenden Kinder und Brüder 
isfe Geſchichte in ihrem Zuſammenhang leſen und 
uns den Herrn preiſen, auch meine Nachkömm⸗ 
age zum Nutzen ihrer Seele dereinſt erfahren und 
ernehmen möchten, was für merfwürdige Dinge 
men Borfahren begegnet, und wer eigentlich Diejes 
igen gewefen, welchen ein Geift, der vor 120 Jah⸗ 
en feinen Leib verlaffen, erjchienen, fo ift diefe Ge= - 
hichte nach dem wahren Verlauf der Sache von mir 
ur die Hand meines Sohns aufgezeichnet worden, 
obei, und daß foldes nicht in persuna prima, näms 
& von meinem Sohn felbft gefhehen, melde, daß 
bh, weil der Sohn bei dem Vorgang felbft meift 
änflih und ſchwächlich, und zumal wegen des Geift- 
»fihts in den Augen blöde und entfräftet gewefen, 
le Umftände bei jeder Erſcheinung fogleih in mein 
Yiarium eingezeichnet, und aljo die ganze Sache durch 
ein Concept gegangen. Indeſſen ift alles Obbe— 
jriebene meinen Angehörigen, wie meinem Sohn 
ad mir felbft befannt, denen Nachfommen zur feften 
nd glaubhaften Verfiherung aber wird ed von mir 
ad gedachten meinem Sohn, ald der Hauptperfon 
on dieſer Begebenpeit, beigehends mit eigener Hand 
nd Sigill atteftirt und confirmirt. So gefchehen zw 
....“. fo in evangeliſch-lutheriſcher Markiflecken 
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er zur Stubenthür herein, ging in der Stube 

dr und ab und fang den fünften Vers aus dem 
Bied: Meinen Zefum laß ich nicht, welcher alfo lautet: 

Nicht nach Welt, nad Himmel nicht, 

Meine Seele wünſcht und iebnet, 

Jeſu wünjcht fie und fein Licht, 

Der mich bat mit Gott verſöhnet, 

Der mich freiet vom Gericht, 

Meinen Jejum laß ich nicht! 

Nach diefem wendete er fih zum Sohn und fagte 

ihm: Fürdte dich nicht, du Fenneft mich ja fhon, 

ch gebe nun 120 Tage von dir, fey auf deiner Hut, 

d damit verſchwand er. 

" Die legten Worte, „ſey auf deiner Hut,“ fegte 
bie guten Leute wieder in Verlegenheitz der Sohn 
verfaßte ein Gebet auf diefe Umftände, dad er Mor— 
gens und Abende andächtig betete. Einmal hatte er 
einen furdtbaren Traum, in welchem ihm ein Engel 
einen großen Schaß brachte, den aber der Satan wies 
ber wegbolte, dann kam aud der Tod und fagte: ich 
komme auf Gottes Befehl u. f. w. 

Endlich fam auch der beftimmte 120fte Tag, dies 
fer war der 27. Dezember: bei dem Anfang deſſel— 
ben, Nachts um 12 Uhr, erfhien ber Feine Geift 
wieder und fang aus dem Lied: „Herr Gott, nun 
fohließ den Himmel auf“ u. f. w. folgende Worte: 

Hab genug gelitten, 

Mich müd geftritten, 

Schick mid fein zu 

Zur en’gen Rub; 

Laß fahren, was auf Erden, 
Will lieber felig werden. 

Nach diefem Gejang wendete er fih zum Sohn 
uud fagte: 

Siepe! ich komme meinem Verſprechen nach abers 
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iſt geſehen habe. Dieß beweist meine Theorie 
ı Entwidlung des Apnungsvermögens: der Geift 
c, aus verborgenen Urſachen, nicht in der Lage, 
: er Öffentlich erfcheinen durfte; denn er erklärte 
darüber, indem er fagte: er Fönne ſich aud wohl 
ı Bater zeigen und mit ihm veden, Aber es würde 
reuen; daher bediente er fi des jungen Menz 
n, als bei weldem er eine Dispofition zur Ente 
Mung des Ahnungsvermögens fand; Diefe Entwidt- 
8 bewirkte er nun nach und nad) dadurch, daß er 
Schlaf, wo alle Sinnen ruhen, auf feine Ein 
»ungokraſt wirfte und ihr fein Bild fo oft vor- 
te und eindrüdte, bie es baftete und ſich ber 
iſt nun dadurd ihm anſchaulich machen, ferner 
b auf feine innern Sinne wirfen und- mit ihm res 
Eonnte. Mit einem Wort: der Seher wurde bie 
einen gewiffen Grad Somnambül und fam mit 
r Geift in Napport; dieſer übertrug ihm dann 
e Gedanfen in’s Gehörorgan, fo wie man im 
ıum fpreden hört, und es aljo ein Anderer, ob 
wohl gegenwärtig if, nicht vernehmen fann. Der 
ift aber, der feine Organijation mehr für die Sin— 
= oder Körperwelt hatte, las alles, was vorging, 
der Seele des Sehers. Was alfo der Vater 
te, das ſahe und hörte der Geift in der Vorftele 
göfraft des Sohn, fo wie eine magnetifirte Per— 
‚ wenn fie in bobem Grad hefehend (Clair- 
‚ante) ift, auch die Gedanfen und Borftellungen 
en deutlich erfennt, mit dem fie in Rapport ges 
: wird; wenn aber diefer auch in der Seele. der 
gnetiſirten Perſon leſen will, fo muß er in eben 
a Zuftand verfegt, und Somnambül, oder welches 
3 ift, fein Apnungsvermögen muß entwickelt wer- 
1. Dur die Erfahrungen, die man mit dem Mage 
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ſchichte gedacht und fich gewundert haben, warum 
doch das Verlangen des Geiftes nicht erfüllten, 
n es war dem Anſehen nad nichts Unrechtes. 
in die Borfehung waltete über ihnen, und ‚bie 
it des Sohnes, verbunden mit der. Spradlofige 
war gewiß eine höhere Beranftaltung, denn das 
wurden fie vorzüglich abgeichredt, den Willen des 
iftes zu erfüllen: denn geſetzt, fie hätten ihm gefolgt, 
bätten fie höchſt wahrſcheinlich nichts gefunden, 
u das, was der Sohn auf dem Plag fahe, war 
bloßes Blendwerk, das fi der Geift ſelbſt das 
ſchuf, und zwar nach den herrichenden, abergläus 
ben Ideen, die er aus feinem Erdenleben mit hin« 
e genommen hatte, daß nämlich böje Geiſter die 
zrabenen Schäge bewachten. Welhe een er 
n aud in die Jmayinatton des Sehers übertrug, 
daß dieſer auch glauben mußte, er fehe wirklich 
» Geifter in Geftalt eines Mohren und eines 
nbes. 
$. 188. 
Mir find wahrhafte Geſchichten befannt, daß bie 
iſterſeher in unterivdiihe Gewölbe geführt wor« 
„wo fie ungeheure Schäge, und um dieſelbe her 
bewachende Geifter gejehen, die fih aus Anhäng- 
feit an’s Irdiſche dieje Blendwerke geſchaffen hats 
und für etwas Wefentliches hielten, aber im Grund 
: ganz und gar nichts da! Man fieht alſo biers 
‚ daß die abgejchiedenen Menjchenfeelen eine ſchaf— 
ve Kraft haben, fo daß fie ihre Producte fih und 
ern anſchaulich machen können. Man denfe über 
j Vermögen bei guten und böjen Geifteru weiter 
», fo wird man erſtaunliche Eutdedungen machen. 
$. 189. 
jegt denfe man fi den Fall, Vater und Sopn 
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forigten ‚Funfen aus feinen Fingerfpisen. Diefe 
erfwürdige Erfahrung beweist meine Theorie vom 
chtgewand der Seelen; der Geift ift mit der aͤthe⸗ 
hen Hülle unzertrennlih verbunden; die Subftang 
irft auf ung bald als Licht, dann als Eleftrieität, 
der als Galvanismus und als Magnetismus, je 
ichdem fie durch die Umſtände modifizirt wird. Aug 
er gegenwärtigen Beobachtung erbellet, daß die uns 
ngenebmen Leidenfchaften die Geifterhülle elektriſch 
lachen und entzünden. Denft man fih nun die bö— 
in Geifter in ihrem Zorn, in: ihrer Wuth und Vers 
veiflung, fo ift das hölliſche Feuer nicht mehr. ein 
loſes Bild, nicht mehr orientaliſche Bilderſprache, 
mbern Wirklichkeit und Wahrheit. 

Wenn ein abgeſchiedener Geiſt in feinem Gemüth 
abig ift, fo wird feine Berührung als das fanfte 
Bejen einer fühlen Luft empfunden, genau fo, ale 
jenn man die eleftriihe Materie auf einen Theil 
es Körpers ſtrömt. Der Geiftförper ift alfo ganz 
ı ber Gewalt des Gemüths, und er bildet ſich im 
feußern und Innern nach der Imagination und den 
drundtrieben. Welche fchredlihe Carricaturen und 
5cheufale müffen alfo aus Menfhen entftehen, bie 
> ganz unter der Gewalt ihrer böfen Leidenfchaften 
ehen. Mißftellen fhon hier Zorn, Wolluſt, Neid, 
5elbftiugt u. dergl. unfre feften Körper, wie viel« 
ehr jenes feine Wefen, das im Augenblit alle 
formen annimmt! Aber nun denke man fih auch 
ine Seele, die mit Gott verföhnt, durch und durch 
eheiligt und mit dem hohen Gottesfrieden bejeligt 
R, muß fie nicht nad) ihrem Tod das höchſte Ideal 
nenſchlicher Schönheit erreichen! 


$. 192, 
Es muß mandem fonderbar vorkommen, daß ber 
Stilling's ſammti. Schriften, VI. Bd. 42 





der er geftorben war: folglich hat er auch noch 
namliche Kleidungskoſtüme. Als er aber endlich 
feinem Jammer erlöst wurde, fo nahm er auch 
im eine verflärtere Geftalt an, ob er glei noch 
je nicht zur eigentlichen Seligkeit reif war; denn 
Sengen und Brennen der Bibel und des Schnupf- 
5 ſcheint mir ein Beweis zu feyn, daß fein Ges 
b noch ſehr leidenſchaftlich geſinnt war: auch 
imte er noch immer feine fire Idee, der Sohn 
ſe doch am Ende den Schag noch befommen, 
8. 194, 

Nit was für Geiftern dieß bedauernswürdige We⸗ 
die lange Zeit über Umgang gepflogen, davon 
die Geſchichte nichts, Ausandern Erfahruns 
ift befannt, daß ſich gleich nad dem Äbſchied 
r Menſchenſeele aus diejem Leben Engel zu ihr 
(len, um fie der Seligfeit zuzuführen. Bringt fie 
noch Jrdiihgefinntheit, Lieblingsneigungen und 
enſchaften mu, fo daß fie der Seligfeu noch nicht 
g if, fo ſuchen fie die Engel zurechtzumeifenz 
wird dort eben fo gewöhnlich abgewiefen, als 
n bier fromme Prediger und Geelenführer die 
ltlichgeſinnten ermabnten. Die Geſellſchaft der Ens 
wird ihnen beſchwerlich, fie flieben fie und ſuchen 
es leihen, mit denen fie fih von dem, was 
en am licbſten ift, unterhalten fönnen; fo ents 
en dann Geſellſchaften von einerlei Gefinnung; 
ibnen aber im Geifterreih geradezu alles fehlt, 
ihre in der Sınnenwelt gehegten Wünſche bes 
digen kann, ſo wird ibre Sebnſucht immer ftärfer 
peinigender, und ihre Ideen werben immer firer 
unauslöſchbarer, fo daß nun erſchrecklich ſchwere 
langwierige Mittel nöthig find, um einen ſolchen 
irmien Geiſt noch zu reiten. Höchſt wahrfcheins 


⸗ 
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oßes Glüd. daß der Geift fromme Leute antraf, 
nen er fi anvertraute, fonft wäre er noch unglüc- 
her geworden. Vater und Sohn betrugen fih vor» 
efflich muſterhaft und wahrhaft hriftlih. Jetzt find 
eide aud droben und werden ſich dieſer herrlich 
Randenen Prüfung freuen. Dod war auch gewiß 
n guter Geift Dabei thätig, der dem Sohn die große 
ngft einflößte und feine Zunge band, wenn der Geift 
gegen war; vielleicht hätten ſich doch ohne das bie 
wen Leute aus Unfunde nod verführen laſſen. 
$. 196. 
Daß aber unfer großer Erlöſer auch dort noch 
18 verborgene, höchſt weile Anftalten getroffen babe, 
odurch aud dann noch Seelen gerettet und zum 
ht geführt werden fünnen, ob fie gleich nie die 
eligfeit erreihen werben, die denen bereitet iſt, 
elche bier in der Heiligung vollendet worden, das 
nft mir gewiß zu feyn. Er felbft Iegt mir diefe 
offnung in's Herz, wenn er fagt: die Sünde in 
m heiligen Geifte werde weder in dieſer, noch in 
aer Welt vergeben; folglih werden aub Sünden 
: jener Welt vergeben!!! Aber wehe dem, der es 
rauf anfommen läßt; denn feine Vermeſſenheit 
mmt eben der Sünde in den heiligen Geift nahe. 
Wer fih aber auch durd die fe Anftalten noch nicht 
:ben laffen will und feine Triebe und Leidenschaften 
ımer fort verftärft, der geräth in immer ſchlimmere, 
m äbnlihe Geſellſchaften, bis er feine Grenze in 
r Hölle erreicht hat. 
$. 197. 

Ich habe vor 40 Jahren einen fehr frommen und 
leuchteten Handwerfemann gefannt, deffen tiefe Eins 
hten und in der Tpat heiligen Charakter ich oft be— 
undert habe. Ich habe viel von ihm gelernt, und 





Frage wegen Wiederbringung aller Dinge, Der 
ift antwortete darauf weiter nichts, als folgende 
len aus einem alten Lied: 

„Laßt uns den Herren bitten bie 

Und niederfalien auf die Knie, 

East uns vor unjrem Schöpfer bücken!“ 
Das Wörthen bie ift die Hauptiadhe, Hier folfen 
d wollen wir unſre Sachen mıt umivem Erbarmer 
smaden und — wie mein feliger Obeim, Johann 
illing, einft fagte — dafür forgen, daß wir mit 
ı Erften über den Jordan kommen. 
Mein Freund war fo fühn, nod um einen Ber 
) zu bitten; nach einiger Zeit verfolgte er auch, 
x der war fürchterlichz id babe die näheren 
fände deffelben nie erfahren können; fo viel bat 
aber gefruchter, daß der liebe Mann Jedermann 
» einer ſolchen Vermeſſenheit warnte, und nun übers 
gt war, daß wir dDieffeits durchaus feinen Ums 
ig mit dem Geiſterreich ſuchen, fondern ihn fo viel 
möglich vermeiden follen, 
Die mehreften Geiftererieinungen , wo nicht gar 
3, find Abweihungen von der göttlihen Ordnung, 
glich auch ſündlich. Wir folen und dürfen feine 
uſchen, vielweniger veranlaffen. Das Shidial uns 
er lieben Abgejchiedenen foll uns ein Gcheimniß 
iben, und eben fo aud die Marimen der göttlis 
nNegierung, nad) denen fie jenfeits verfährt. Mas 
3 die Bibel und die ungefuchten Erfahrungen das 
ı haben Fund werden laffen, und was und noch 
ner ohne vorwigiges Forſchen fund wird, damit 
en wir ung begnügen Yaffen, bis wir hinüber find, 

$. 198. 

Beifpiele belehren am ficherfien: ich will alfo noch 
ige zuverläßige Erſcheinungen erzählen, in welchen 
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Meile des andern Morgens fehr früh fortfegen und 
2 nod einige Aufträge an König Wilhelm Fries 
Mic geben wollte, Hiebei war der König 'von Pos 


ımbkow! je viens de mourir 
sovie. 

„Grumbkow, bem die Schmerzen des Rippenbruchs 

mals noch wenig Schlaf geftatteten, hatte unmit- 

bar zuvor bei dem Schein feiner Nachtlampe und 

ch feine dünne Bettvorhänge bemerkt, daß ſich 
die Thüre feines Vorzimmers, worin fein Kammers 
Diener schlief, öffnete, daß eine fange menſchliche Ges 
ſtalt hereinfommt, in langſam feierlihem Schritt um 
fein Bert herumgeht und feine Bettvorhänge ſchnell 
Öffnet. Nun ftand die Geftalt König Auguſt's ger 
rade fo, wie legterer nur wenige Tage vorher leben⸗ 
Dig vor ihm geftanden war, vor dem erftaunten Grumb⸗ 
Low, und ging dann, nachdem er obige Worte geipror 
hen hatte, wieder zu eben der Thür hinaus. Grumb⸗ 
kow Elingelte, fragte den zur nämlihen Thür hereins 
eilenden Kammerdiener, ob er den nicht auch geſe— 
hen habe, der fo eben gerade da herein und hinaus 
gegangen ſey? — Der Kammerbdiener hatte nichts ges 
ſehen.“ 

„Grumbkow ſchrieb ſogleich den ganzen Vorgang 
an ſeinen Freund, den damals bei König Friedrich 





*) Mein lieber Grumbkow! ich bin fo eben in Warſchau 
geftorben. 
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ee , Groffen ſchickte und den Kir 
N Aloımmnen ließ. 






Er zweifeln Verbrechen feyn würde; fie iR 
“ König Auguft empfand bei herannahene 
'fiherlihh fehr tief, daß er bei Grumbfomis 
den Rath feiner Aerzte ſo ſchlecht befolgt 
Meih mochte er auch wohl diefem feinem 
Borwurf machen, daß er, da er den Sinn 
wußte und noch dazu vom König von 
emefjenen Befehl hatte, forgfältig alles zu 
was feinem erhabenen Gaft jhaden könne, 
dlihe hätte entfernen und in dad Verlan⸗ 
Champagner nicht hätte eimwilligen ſollen. 
tiefen Reue und gleichſam firen Idee ſtarb 
ehnſucht, dem Herrn von Grumbkow ſein 
ıns Herz zu legen, war die Urſache, daß 
ıe Imagination wirfte, fein Ahnungsvers 
picfelte, woher dann die Erfcheinung eniſtand. 
$. 200, 
hen Erſcheinungen muß man fi nicht vor⸗ 
3 die Seele des Königs von Warſchau nad 
itte reifen müljfen — wer meine Örunds 
ich gleich im Anfang dieſes Werks aufge- 
hinlänglich gefaßt hat, der wird ſich ers 
8 die Menfchenieele in ihrem Körper vers 
ſinnlichen Werfzeuge alles in Naum 
ndet; jobald fie aber aus dem Körper 
‘, fo hört dag, was wir Raum, Kö ;, 
ig und Entfernung u. f. w. nennen, 
‘he mid wohl, die Borftellung, fie 
teben von den Gegenftänden | 
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8 bemerfen, fo kann bie Erfiheinung zwar wahr, 
x auch bloße Einbildung jeynz wenn fie aber 
ach von Andern bemerft wird, jo ift fie fein Phans 
m, fondern etwas Weſentliches. 
Mir ift folgende Geſchichte von einem glaubwür- 
gen Mann erzählt worden, der fie von dem Sohn, 
= Dame, die fie betrifft, als eine gewiſſe Wahr⸗ 
it gebört hatte: Die alte Frau von Mi... jaß 
ten in ihrem Wohnzimmer und jdidte ihre Magd 
nauf in ihr Schlafgemad, um etwas zu bolen, 
wie fie die Thür aufmacht, fiebt fie die gnä— 
ge Frau dort in ihrem Armſeſſel figen, ganz natlirs 
4 fo, wie fie fie drunten verlaffen hatte, Die Magd 
ſchrickt, läuft hinunter und erzählt der Dame, was 
* gefeben habe. Diefe will fih von der Wabrbeit 
yerzeugen, gebt alfo ſelbſt hinauf und fiebt ſich ſelbſt 
ven jo, wie fie die Magd gefeben hatte. Bald nach— 
er ſtarb diefe Dame. 
Im fünften Stück des zweiten Bandes des Mur 
ums des Wundervollen ©. 359 fliehen folgende Er⸗ 
yeinungen dieſer Art: Der in Weimar lebende Re⸗ 
‚erungsjefrerär Tripfin geht, wie gewöhnlich, auf 
e Regierung, um ein Stück Aften zu ſuchen, wors 
a ihm viel gelegen und deßwegen er fehr bejorgt 
wejen war. Als er dahin kommt, fieht er fi felbft 
af feinem Stupl figen und das Stüd Aften vor 
ch haben; er erigridt, geht nah Haus und fchidt 
ine Magd dapin, um die an feinem Sig liegenden 
ten zu holen. Diefe fol nun aud ihren Herrn 
3 firend angetroffen und geglaubt haben, er fey 
ach einen andern Weg ihr zuvor und dahin ges 
mmen. 
Auf der nächſten 390ſten Ceite befindet fih noch 
gende Geſchichte diefer Art, die mir auch noch von 
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Furcht oder durch den Eindruck, den die Erſcheinung 
auf ihm gemacht habe, geſtorben. 

Ich bin feft überzeugt, daß noch nie Jemand durch 
ben Eindrud feiner Jmaginarion geftorben ıft, ſon— 
bern alle Fälle, die man zum Beweis auführt, find 
aur auf zweierlei Art möglich und Taffen fi durch 
bieß letztere Beiſpiel erklären: 

1) War die Erjheinung des Profeffors Becker 
Mt Weſentliches, fondern blos Wirfung feiner 
Embildungefraft, es war die Erſcheinung felbſt ſchon 
Birfung einer in feinem Körper verborgenen Urſache 
eines nahen Todes, aber feineswegs die Urſache deſ⸗ 
elben ſelbſt. 

2) War feine Erfceinung ‚aber wirklich ein Wes 
em aus der andern Welt, das ihm jeinen Tod ans 
eigen und ihm zu veriiehen geben wollte, daß er 
ip darauf gefaßt machen möchte, jo war fa wiederum 
ter zureicyende Grund zum Tod ſchon vor der Ers 
&einung da, weil dieſe dadurd zum Erſcheinen bes 
bogen wurde, 

Dean hat freilich Beifpiele, daß Leute durch plöße 
iche, alle Kräfte überfteigende Gemüchserſchütterun⸗ 
jem gefterben find; aber nun alle vergleichen Erſchei⸗ 
ungen dadurch begreiflih machen zu wollen, iſt zu 
veit gegangen. 

$. 204. 

Mer, oder was war aber nun bie Figur, melde 
n obiger Erzählung die Frau von M.... vorftellie? 
venn daß dieß fein Trug ber Einbildungefraft war, 
as fieht jeder leicht ein, weil beide, dıe Frau und 
ie Magd fie geichen baben. 

Nach meiner Theorie war ed ein Wefen aus der 
Beiſterwelt, das in feinem wdiihen Leben die Fami— 
ie von M.... oder dieſe Dame felbft fehr geliebt 
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Eine der merfwürdigften warnenden Erſcheinungen 
t diejenige, die den Herzog von Budingham betraf. 
sie ift aud; gewiß wahr und Feine Erdichtung ober 
mft verfhönerte Geſchichte, wie ich aus fihern Duel- 
m weiß; ich will fie hier wörtlich mittheilen, ſo wie 
e iin zweiten Stück des zweiten Bandes des Mur 
ame des Wundervollen von der SOften Seite an 

igerüdt ift. 

„Der Herzog von Buclingham war Minifter bei 
vem König von England, Karl dem Erften, deſſen 
Yebling er war: und da man ihn für den Urheber 
ver Gewaltthätigfeiten bielt, die fih der König er— 
aubte, fo war er bei dem Bolfe fehr verhaßt und 
üßte nahmals fein Leben auf eine fehr gewaltfame 
Beife ein: er wurde im 3öften Jahr feines Lebens 
yon dem Lieutenant Felton mit einem Meffer erflos 
hen. Bon einer Erideinung, die dem Tode des 
Derzogs von Budingham vorberging, erzählt der Lord 
Slarendon in feiner Geſchichte der Rebellion und 
yürgerlihen Kriege in England Folgendes: 

„Unter denjenigen, die bei der föniglihen Garde— 
cobe zu Windfor in Dienften ftanden, befand ſich 
in Mann, der wegen feiner Rechtſchaffenheit und 
Rlugheit allgemein verehrt, und der damals etwa 
ünfzig Jahr alt war. Diefer Mann war in feiner 
Jugend in einem Kollegio zu Paris erzogen worden, 
vo fih zu eben der Zeit George Villiers, der 
Bater des Herzogs von Budingham, befand, mit dem 
er eine genaue Freundſchaft errichtet, den er aber 
doch von der Zeit an nicht wieder geſprochen hatte. 

„As fih nun dieſer Garderobeauffeher ungefähr 
ichs Monate vor der Ermordung des Herzogs bei 

Stillinge Gmmtt. Schriften. VI. 8. 43 
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“Hätte, unt: bag, wenn er ihr Verlangen nicht ber 
ebigen würde, er feine Ruhe haben, fondern al- 
uhalben von ihr verfolgt werben follte! 

„Der in Furt und Schrecken gefegte Garderobe 
‚ffeher verfprah nun zu gehorchen. Dod war er 
8 Morgens unfhlüffig und mußte nicht, was 
thun ſollte. Er fand fi alfo in Berlegenbeit, 
te zweite fo fihtbare und deutliche Erſcheinung 
w als einen Traum zu betrachten, und auf der ans 
en Seite ſchien ihm ber hohe Stand des Herzogs, 
? große Schwierigkeit, vor ihn zu- fommen, und 
ch mehr die Bedenklicjfeit, die Sache dem Herzog 
aubwürdig zu machen, die Ausführung feines Auf⸗ 
igs zu vereiteln und unmöglich zu madhen. 

„Er war einige Tage unentfchloffen, was er thun 
Mte; endlich faßte er den Borfag, ſich eben fo un 
ätig wie das erftemal zu verhalten. Es erfolgte 
m eine dritte, aber weit fürchterlichere Erſchei— 
ing, als die zwei vorhergehenden; die Erſcheinung 
rwies es ihm in einem bittern Ton, daß er fein 
erſprechen nicht gehalten hätte. Der Garberobe- 
iſſeher geftand, daß er die Vollziehung deffen, was 
: ihm aufgetragen, wegen der Schwierigkeit, vor 
n Herzog zu fommen, aufgefhoben habe, indem er 
it feiner Perſon befaunt fey, durch welche er Zus 
st zu dem Herzog zu erhalten hoffen Eönne, und 
enn er aud Mittel fände, Gehör zu befommen, fo 
ärbe ihm doc der Herzog nicht glauben, daß er 
ıen folden Auftrag erhalten habe; man würde 
n alfo für wahnfinnig halten oder glauben, daß 
entweder aus eigener Bosheit oder auf Anflifs 
ı böfer Leute den Herzog zu hintergehen fuche. 
af diefe Art würde fein Untergang unvermeidlich 
gm. Die Erſcheinung aber beharrte. bei ihrem Bors 
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ens um 5 Uhr zu landen gebächte, und wenn 
x Mann daſelbſt erwarten wolle, fo würde er 
it ihm, fo lang es nöthig wäre, unterhalten 


i. 
ir Ralph ermangelte nicht, den Garderobeauf⸗ 
zur beſtimmten Stunde an den Ort zu führen 
hn dem Herzog bei dem Ausſteigen aus dem 
vorzuftelen. Der Herzog nahm ihm fehr ges 
auf, ging mit ihm feitwärts und ſprach bei⸗ 
eine ganze Stunde lang mit demfelben, Nies 
befand fih an diefem Ort, als Sir Ralph und 
edienten des Herzogs; allein alle diefe fanden 
it. entfernt, daß fie unmöglid etwas von der 
:ebung vernehmen konnten, ob fie ſchon faben, 
er Herzog oft und mit vieler Bewegung ſprach 
talph Freemann, ber die Augen beftändig auf 
verzog gerichtet hatte, bemerkte dieß noch beifer, 
e Uebrigen, und der Garderobeauffeher fagte 
auf feiner Nüdreife nad London, daß, als der 
3 die befondern Umſtände gehört hätte, die 
ı entdedte, um das Uebrige feiner Unterrebung 
vürdig. zu maden, er jeine Farbe verändert und 
ext habe, daß Niemand als der Teufel ihm 
8 habe entdeden fünnen, indem nur er (der 
3) und eine andere Perfon Kenntnig davon 
von der er gewiß überzeugt fey, daß fie es 
m Menfchen gefagt habe. 
er Herzog fegte die Jagd fort, doch bemerfte 
daß er fi beftändig von den Uebrigen ente 
‚in tiefes Nachdenfen verjunfen war und an 
Bergnügen feinen Antheil nahm. Noch Vor⸗ 
‚8 verließ er die Jagd, flieg in Whitehall 
id begab fih in das Zimmer feiner Mutter, 
er er zwei bis drei Stunden lang verſchloſſen 
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Warum erfhien Georg Villiers nicht feinem Sohn 
ſelb ſt? wahrſcheinlich, weit diefer feine natürlichen An: 
Tagen zur Entwidlung des Apnungsvermögens hatte? 
vielleicht hätte auch der Herzog die gange Sache als 
eine Täufhung der Einbildungsfraft angefehen und 
in ben Wind gefhlagen; das fonnte er aber nicht, 
als fein Bater feinem ehemaligen Freund erfchten 
und ihm ein Geheimniß entdedte, das biefer ohne 
eine wahrbafte Erſcheinung unmöglich wiſſen konnte; 
gefegt, der Vater hätte dem Sohn aud) felbft das 
Geheimniß gefagt, fo hätte das nicht verhindert, daß 
es der Sohn noch immer als ein Spiel der Einbile 
dungsfraft angefehen hätte, indem er felbft ja das 
Geheimniß wußte und es feiner Imagination gegen: 
wärtig war. 

$. 207, 

Diefe Geſchichte it ung abermal ein Beweis, dag 
unfere abgefhiedenen Freunde unfere Umftände und 
Angelegenheiten erfahren, darum forgen und ſich be— 
mühen, zu unferm Wohl mitzuwirken: allein es fommt 
nur darauf an, ob fie die rechten Mittel dazu wäh— 
len? Ein feliger Geift, der zum Anſchauen Got- 
tes, feines Erloͤſers, gelangt iR, der ſucht die ſe 
Mittel nicht rückwärts auf der Erde, fondern er fleht 
zum Heren, dem Erbarmer, daß Er doc fo gnädig 
feyn und dur feine alles vermittelnde Vorſehung 
die Sade zum Beften Ienfen wolle; fann nun ein 
trauriger Zufall nit vermieden werden, weil er 
zum Beften des Ganzen mitwirken muß, fo verehrt 
er den Willen feines himmliſchen Vaters und berus 
bigt fi; eine Seele aber, die noch, auch nad) ihrem 
Tod, in irdifhen Dingen lebt und webt, und forgt, 
und immer nod) gern die Hände mit im Spiel has 
ben möchte, fucht dann ſolche gefegwibrige Mittel, 
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tung deines Sohns und ſuche bei ſchwachen Mens 
ſchen micht Hülfe; kann es mit feinem Rath beſte⸗ 
ben, fo erbarmt er ſich gewiß feiner, iſt aber fein 
Tod um des gemeinen Beten willen beichloffen, fo 
hilft auch meine Sendung nihtz und foll ich ein 
Werkzeug zu feiner Rettung feyn, fo muß ih erſt 
von höherer Hand dazu den Auftrag befommen. Yes 
fus Chriſtus erbarme dich feiner, der Herr fegne dich 
und gebe dir feinen Frieden! Bei dieſer Geſin— 
nung wäre id unerfhütterlich geblieben und hätte 
bei jerneren Erſcheinungen immer nad) diefem Grund» 
fag gehandelt. Hiemit will id aber nicht fagen, 
daß der Garderobe-Aufjeher unrecht gethan habe — 
er folgte endlich feiner Ueberzeugung; hätte er aber 
nad obigem Orundfag verfahren, fo bätte er viel⸗ 
Teiht den armen Geift eine gute Stufe weiter geför— 
dert, fo wie dieß in der oben erzählten Gelderhebungs⸗ 
Geſchichte der Fall war. Daß ich hier richtig ur— 
teile, dafür bürgt mir Gottes Wort und die Er—⸗ 
fahrung; was half dem armen Geift und dem Hers 
308 dieſe Sendung und Ermahnung dur den Gardes 
vobeaufieher ? — Ganz und garnichts: der Herzog, 
fey es Spott oder Ernſt geweien, ſchrieb die Erſchei⸗ 
nung dem Teufel zu, und dabei blieb’s. So lang 
das Gemüth nicht zur tiefen und gründlichen Er— 
kenntniß und zur fhmelzenden Empfindung feines uns 
ausſprechlich großen fittlihen Verderbens gebracht und 
dadurch bewogen wird, mit wahrer Reue und herz⸗ 
licher Sinnesänderung zu Chrifto zu eilen und mit 
wahrem thätigen Glauben Vergebung der Sünden 
und Ruhe in jeinem Verföhnungstod zu fuhen, fo 
helfen alle Geiftererfheinungen und deren Ermah- 
"ungen gar nichts; fie fönnen zwar erfhüttern, ein 
> orübergehendes Nachdenken erweden, übrigens aber 





32 und Abends um 6 Uhr. Bald ſteht es neben 
mir, bald ſchwebt es im Zimmer in der Höhe, macht 
Schritte und Förperlihe Bewegungen.’ 

„Einmal erfchien es mir auf einer Reife, mehrere 
Meilen weit von meinem Wohnort, und ba eben ber 
Wagen in Gefahr war, umzufallen, hielt es denſel⸗ 
ben mit Kraft. Ein andermal, ba ich eben einen 
Beſuch bei einer herrſchaftlichen Kammerfungfer machte, 
ließ ſich dieß Wefen auch daſelbſt ſehen. Es fommt, 
wenn aud andere Menjchen um und bei mir find, 
und redet mit mir für gewöhnlich in feiner eigenen 
Sprade, die ich, zu meiner eigenen Verwunderung, 
bald verſtehen und nachfprechen lernte. Es entbedt 
mir zumeilen zufünftige Dinge: 3. E. Der von bir 
wird bald flerben — deine Mutter ift Frank; heut 
fommt ber ...... zum Befuch zu dir; deiner guten 
Herrfchaft ift nicht wohl u. dgl. Es läßt feine Ge— 

enwart in der Nacht au im Finftern merfen, dag 

ich erwedt oder am Einſchlafen gehindert werde. Ich 
bat dieſen Immanuel dringend, fih dod auch von 
meinem Mann fehen zu laſſen, aber er weigerte fih 
deffen und antwortete: das wäre nicht gut, und er — 
mein Mann — würde darüber die Welt verlaffen; 
ih fragte, warum ih ihn nur fehen könnte und 
dürfte? Die Antwort war: wenig Menſchen find da⸗ 
zu beflimmt, fo etwas zu fehen!“ 

„Mehr als einmal fahe ich unfern Kirchhof voller 
menſchlichen Figuren, die ein Freudenfeft feierten, als 
das Feft der Geburt unferes Heilandes, den Ehars 
freitag und im Herbſt eine Stunde, wo mid Im— 
manuel hieß auf die Kniee fallen und auf mein Anz 
zefiht liegen. Die Sprache des Immanuels, fowie 
auch der lobpreifenden Figuren war fo fanft, daß ich 
wicht im Stande bin, es zu ſchildern. Auf Erlaub⸗ 
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Samſtags Vormittags unter der Kirche, indem ich 
mich wufh: Es flopfte Jemand an meine Stuben» 
thür und ſogleich öffnete fh die Thür, und es 
trat eine fhwarze Figur, eine Mannsperfon, herein, 
wie ein Pfarrer geffeidet, einen Hut unter dem Arm, 
fein eigenes Haar tragend, einen Kragen um ben 
Hals, nad) alter Art mit Falten, ging auf mein fchla- 
fendes Kind zu und betrachtete dieſes. Ich Tief er- 
ſchrocken zur Stube heraus, und Jener ging zu einer 
andern Thür zurüd und warf biefe dermaßen zu, 
daß die Klinfe weit wegflog.” 

„Nah 5 Jahren, nämlich 1805, aud im Juni, 
Sonnabends Nachmittags in ber dritten Stunde, 
foielte Jemand mit der Stubenthür und machte fie 
immer auf und zu. Ich dachte, eö ift mein Mann; 
da ich aber etwas vom ſchwarzen Kleid bemerkte und 
tief: fomme dod) herein! und fiehe, der Schwarze Pfarz 
ver trat herein, ich fprang erfhroden davon; Jener 
warf mir einen Stuhl nad), daß meine Ferfe ver 
wunbet wurde. Ich rief meinen Mann, ging mit 
ihm in bie Stube, fand den Stuhl noch Tiegen, aber 
fonft Niemand. So weit die Frau Paftorin. 

„Mir erzählte bie Frau Pfarrerin noch einige Anek⸗ 
boten, die id der Kürze wegen übergehe u. f. w. 

Pfarrer zu... 00. 
den 21. Aug. 1807." 
$. 210, 

Diefe Erzählung enthält Verſchiedenes, das und 
merfwürdige Auffchlüffe über das Geifterreih gibt: 
daß es feine leere Viſion fey, was bie Frau Pfars 
terin fieht, fondern daß fie wirflih Wefen aus dem 
Geifterreich fehe, ift daher gewiß, weil auch die Kin- 
der den Fleinen Engel bemerfen. Bei biefen, und 
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Zeiſt Vergnügen und Genuß gewähren fönnte, au: 
jer, dem was er mitbringt: Iſt er auf dem Wege 
ver Heiligung aus der Zeit gegangen und bat doch 
och ein und anders an fi, das er nicht in die himm⸗ 
iſchen Regionen mitbringen darf, jo muß er fo lang 
m Habes bleiben, bis er das alles abgelegt hatz 
Wein er Teidet Feine Pein, außer der, die er ſich 
elbſt macht. 
8. 212. 

Die eigentlichen Leiden im Hades find das Heim—⸗ 
veh nad ber auf immer verlornen Sinnenwelt. 
Man benfe fih einen Menfchen, ber fo ganz in ſinn⸗ 
schen Lüften und Vergnügen lebte und die höhere 
Seligfeit der geiftigen Genüſſe in der Religion nicht 
annte; er mag auch übrigens ein guter, bürgerlich 
echtſchaffener und nicht laſterhafter Menſch ſeyn, und 
ver num fo hinſtirbt, ohne ſich gründlich und ernſtlich 
vefehrt und zu Gott gewendet zu haben. Wie muß 
hin nun in der dunfeln, durchaus leeren, von allen 
Hegenftänden, bie auf irgend einen Sinn wirken kön— 
en, durchaus entblößten Gegend zu Muth feyn? 
Jegt fteht ihm fein ganzes Erdenleben mit allen fei- 
en Genüffen lebhaft vor dem Gemüth, er erinnert 
ih alles deſſen, was er zurüdgelaffen hat, weit leb⸗ 
yafter, als vorher; er fehnt fih nun zurüd und kann 
n Ewigfeit nicht mehr. Jegt fuht er alfo einen 
‚rbärmligen Genuß in der Einbildungskraft, indem 
x fih alle Schönheiten und Genüffe wieder vorftellt, 
ih aud zu realifiren ſucht; allein da es ihm an 
Stoff dazu fehlt, fo find es lauter armfelige Traums 
silder, und fein verarmter Geift findet nirgend Nah⸗ 
ang, er trägt alfo den Samen der Hölle in fid, 
md nun fommt alles barauf an, was er jegt 

oh für Maßregeln ergreift: Es fehlt an guten 
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Diefe Geiflererfcheinung unterfcheidet fi von den 
vorigen darinnen, daß die zwei Weſen aus der an- 
vern Welt feine Forderung an die Frau Pfarrerin 
aben; fie fheint alfo im Grund zwecklos zu feyn 
ind nur darauf zu beruhen, daß die Seherin eim 
ntwideltes Ahnungsvermögen hat, wodurd fie zus 
aächſt mit dem Fleinen Immanuel, der ihr Schug- 
engel zu ſeyn fceint, in Napport gefommen ift, Sie 
yat alfo eine natürliche Dispofition zum Umgang mit- 
Beiftern, diefe ift aber immer eine Abweichung von 
den Gefegen ter Natur. Sie ſohl alfo feinen Werth 
auf die Sade legen: denn wenn fie Freude daran 
bat, fo geht die Entwidlung des Apnungsvermögens 
immer weiter, fie fommt mit mehreren Geiftern in 
Bekanntſchaft, und fann dann ſchreclich irre geführt 
werden, Wenn dieß aber auch nicht geſchieht, jo lei⸗ 
det ihre Gefundbeit darunter, und fie fommt früber 
zur Geiſtergeſellſchaft hinüber, als außerdem ihre Bes 
Rimmung if. Indeſſen ſoll fie ihren Heinen Schug- 
geift nit betrüben, fondern liebreich gegen ihn feyn, 
auch feinen Umgang nicht meiden, aber auch ja nicht 
ſuchen, fondern mit großem Ernft und Eifer immer 
betend im Andenfen an den Herrn zu bfeiben ſuchen, 
damit fie auf ihrem gefährlichen Wege nicht verirren, 
oder ihr Leben verfürzen möge. Dieß fage ich der 
guten Seele im Namen des Herrn zur Nachricht, und 
empfehle fie dem Schutz unferes Erbarmers. 

$. 214. 

Was den bedauerswürdigen ſchwarzen Geift ber 
trifft, fo ift er vermuthlic einer von den Vorfahrern 
des jegigen Predigers, der noch etwas da zu fuchen 
hat und ärgerlich darüber if, daß ihn die Frau Pas 
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sub fih bar eine ihnen zufommenbe Geftalt bil⸗ 
ven können. b 
$. 216, 

Es if fetter Grundfag bei mir, bier feine Ge- 
chichte aufzunehmen, von deren Gewißheit ich Feine 
Beweiſe habe, fonft fönnte ich Beifpiele anführen, 
aß beberzte Leute fih fhwarzen gefährlichen Geis 
tern genähert haben, fogar durch fie hingegangen find, 
velches ihnen aber fehr ſchädlich geweſen, indem Ges 
chwüre auf der Haut ausgefahren und fie ſebt krauk 
geworben find. Ein gewiſſer Nachtwächter Ofmann, 
ver ehemals in Erfurt gelebt haben foll, ſoll auf 
»ieſe Weile geftorben feyn; und man fayt, daß das 
nals die Sache dort gerichtlich unterfucht worden ſeye. 
Dan hüte fih alſo auf der einen Seite vor Ver— 
neffenheit, und auf der andern vor Schüchternheit; 
ver wahre Chriſt meidet unnöthige Gefahren, aber 
außerdem fürchtet er auch nichts; er bleibt auf feinen 
Berufswegen, und wenn ihm fo etwas begegnet, fo 
yrüft er mit Vorfiht; und findet er Wabrheit, ift 
8 ein Geift, fo weiſet er ihn mit Tiebreihem Ernſt 
m Namen Jefu Chrifti an feinen Ort, wohin er 
jehört. Uebrigens ift das Geifteieitiren eine gott 
fe, unerlaub.e Vermeffenpeit, und das Beihwören 
ınd Berbannen lieblos und dem Chriſtenthum nicht 
yemäß. 

8. 217, 

Che ich weiter gebe, muß ich bier noch die bes 
‘annte Geiftereriheimung in Braunſchweig mittheilen 
ind nach meiner Theorie erläutern, weil fie aud) eis 
ten Geift berrifft, der hier noh Ein und Anderes zu 
erichtigen hatte, das ihn an feiner weitern Beförs 
erung hinderte. An der Wahrbeit diefer Geſchichte 
R gar nicht zu zweifeln, ich weiß fie aus mehreren 
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gewöhnligen Schlafrock, einer weißen Nahtmüge, 
delche er unten mit der rechten Hand hielt, fo daß 
man nur die Hälfte feines Gefihts, nämlich ben uns 
teen Theil vom Kinne bis zu den Augen, doc mit 
größter Deutlichkeit feben fonnte, Diefer unerwars 
tie Anblick jegte zwar den M. Höfer in einigen Schres 
fen; allein überzeugt, daß er feinem Beruf nachgehe, 
faßte er fih bald wieder und ging in die Stube. 
Nachdem er alles in Nichtigkeit gefunden hatte, ſchloß 
er die Stube hinter fi zu und bemerkte den vor⸗ 
her gefehenen Schatten noch unbeweglicy in feiner vo⸗ 
tigen Stellung. Er faßte den Muth, daß er auf 
ihn Tosging und ihm gerade in’s Geficht leuchtete z 
ſetzt überfiel ihn aber ein ſolches Eutiegen, daß er 
kaum die Hand. wieder an ſich zurücdziehen konnte, 
welche ihm auch von Stund an jo geſchwollen war, 
daß er eilihe Monate damit zubrachte,“ 

„Den folgenden Tag erzählte er diefe fonderbare 
Begebenpeit Herrn Deder, Profeffor der Mathematik, 
der aber dieje Geſchichte, als ein Philoſoph, zuicht 
glauben wollte, fontern fie für einen Beirug der 
Einbildungskraft erklärte. Um aber genauer hinter 
die Sayen zu fommen, erbot er fi, in der bevorz 
ſtehenden Nacht felbft mitzugehen, weil er mit zus 
verſichtlicher Hoffnung Rechnung machte, den M. Hö—⸗ 
fer zu überzeugen, daß er entweder nichts geſehen, 
oder fih von einem Gejpenfte mit Fleifh und Bein 
habe hintergepen laſſen. Beide gingen daher zwi⸗ 
ſchen eitf und zwölf Uhr an den gedachten Drt; for 
bald fie aber an die Stube famen, ruft der Profefs 
for Oeder mit einer großen Betheurung: da iſt Dös 
rien leibpafig. — Der M. Höfer ging ſtillſchweigend 
in die Stube, und bei feiner Zurüdfunft faß der 
Schatten nod immer in feiner gewöhnlichen Stel 





[03 ’ 


„Den folgenden Morgen um eben bie Zeit wurbe 
x wiederum gewedt, und er ſahe die nämliche Ers 
geinung, nur mit bem Unterſchied, daß die Thür 
 Schranfe einiges Geräuſch machte, nicht anders, 
ſenn fih Jemand daran lehnte. Dießmal blieb 
der Geift länger ftchen, fo daß ihn der Bros 
Deder mit den Worten anredete; Gebe fort, 
söfer Geift, was haft du bier zu fhaffen? Auf diefe 
Borte erfolgten von dem Schattenbild allerhand fürde 
erlihe Bewegungen, es bewegte Kopf, Hände und 
Füße fo, daß auch ber Wrofeffor Deder angftvoll 
setete : Wer Gott vertraut u. |. w. und: Gott der 
Bater wohn ung bei u. f. w. Hierauf verfhwand 
ser Geiſt. Acht Tage lang genoß der bisher vom 
Beift Beunruhigte nunmehro Friede und Nube; allein 
rad Verlauf diefer Zeit Lich fi abermals früh um 
3 Uhr die Erfheinung wieder fehen, nur mit dem 
Anterſchied, daß fie vom Schrank her gerade auf ihn 
osfam und den Kopf über ihn herbeugte, fo daß er 
auch außer Faſſung im Bert aufiprggig und mit Hefs 
igfeit auf das Geſpenſt Tosihlug. Es wid auch 
urück an den Schranf; faum aber hatte er ſich nies 
vergefegt, fo fehien der Geift nod einen Angriff 
vagen zu wollen, weil er fih dem Profeffor Deder 
vieberum näherte. Hier bemerfte der Letztere, daß 
»as Gefpenft eine Furze Tabaföpfeife im Munde 
Jatte, die er vorher, vielleiht aus Schreden, nicht 
vahrgenommen hatte. Diefes Betragen des Geiftes 
ınd die überaus gelaffene Miene, die mehr freunds 
ich als mürrifh zu feyn ſchien, verminderte feine 
Furt und gab ihm den Muth. daß er ! : Geift 
olgendermaßen anredete: Haben noch dulden? 
— Er wußte ſchon zum Bora , daß der ſtor⸗ 
"ne einige Thaler Schulden | 








6” 


genblick barauf fagte Orden:  jegt verſchwindet er, 
Sie ſprachen eine geraume Zeit von dieſer Begeben⸗ 
heit, und Deder war unwillig, daß ſich der Geift 
nicht länger aufgehalten hatte. Er fragte Seidler, 
ob er ihn nicht ciriren folle? doch hierin wollte der 
Legtere nicht willigen, und da der Profeffor Deder 
weiter nichis ſprach, fo glaubte Seidler, er wolle 
wieder einihlafen. Dieß war er daber auch zu hun 
Willens; allein jegt fuhr Deder auf einmal im Bette 
auf, fhlug um und meben ſich und rief mir einer 
fürgterfihen Stimme aus; du mußt bier weg, du 
haft mid lange genug beunrupigt, willſt du noch 
etwas von mir haben, fo ſage es kurz, oder gib mir 
es durch ein deutliches Zeichen zu verfieben, und 
komm nahmals nicht wieder an diefen Dur!” 
„Seidler hörte dieß alles mit an; alleın er Fonnte 
nichts fehen. Als nun Deder fi einigermaßen bes 
ruhigt hatte, fragte Seidler nad der Ürſache feines 
Auffaprens, wo er dann zur Antwort erhielt, daß der 
Geiſt zum Zweitenmal gefommen fey, als fie miteins 
ander geſprochen, fid) erſt vor das Bette geftellt, here 
nad ſich demjelben genäpert und mit dem ganzen 
Leibe darüber gelegt hätte. Bon diefer Naht an 
behielt der Profeffor Deder alle Nichte Jemanden 
bei fih und brannte auch Nachtlicht, weldes er vors 
her niemals gethan batie. Dieies fruchtete nun fo 
viel, daß er zwar nichts fahe, aber doch faft allezeit, 
entweder nad drei oder nah fünf Upr mit einer 
gewöhnlihen Empfindung, oder vielmehr mit einem 
Kıgeln aufgewedt wurde, welche Empfindung er vors 
mals nie gehabt zu haben verfiherte. Er beſchrieb 
diefe Empfindung als eine folge, dergleichen man zu 
haben pflegt, wenn man mit einem feinen Flederwiſch 
vom Kopf bis auf die Füße geftrihen wird. Mans 
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$.218, . 

Sp weit die Erzählung aus dem Magazin be 
Wundervollen. Iſt es nun wohl begreiflih, daß man 
au diefe Erfheinung einer Täufhung der Einbife 
bungsfraft zufcreibt ? und Doc geſchieht es gegen 
beffer Wiffen und Gewiffen und gegen alle innere 
Ueberzeugung. Alfe, die dem Geift fahen, follen ſich 
dieß blos eingebildet baben, und von diefer Ein— 
bildung foll dem verftändigen Höfer, der fi nicht 
täufchen wollte, der Arm gefchwollen ſeyn. — Die 
täufchende Einbildung foll Oedern bewogen baben, die 
Tabafsfhulden zu errathen und für ibre Bezablung 
zu forgen, und eben fo auch die geliehenen Glas— 
gemälde ihrem Eigenthümer zujuftellen? Nein, es ift 
unmögfic, daß ein vernünftiger Menſch folde uns 
vernünftige Behauptungen im Ernſt meynen fann — 
aber warum behauptet man folden Unfinn? — Antw, 
Um dag fürcterliche Ungeheuer, den Aberglauben, zu 
flürzen. Gerade, als wenn das Aberglauben wäre, 
wenn man ein merfwürdiges Phänomen in der Natur 
ſieht, hört, mit allen Sinnen empfindet, vernünfti 
prüft und dann Schlüffe daraus zieht. — Sagt —9 
um Gottes- und der Wahrheit willen, liebe Zeitger 
noffen, ift denn das Aberglauben? — wenn das 
Aberglauben if, fo find alle unfere großen Phyfifer, 
Aftvonomen und Naturforfcher fehr verächtliche, aber⸗ 
gläubiibe Menſchen, denn fie thun nichts andere, 
als das! Aber ich weiß fehr wohl, wo der Schuh 
drädt: die Togiih= richtigen Schlüffe, die man ganz 
natürlid) aus einer ſolchen Erſcheinung folgern muß, 
find der Aberglaube, den man fürdtetz fie beweist 
unwiderſprechlich die Fortdauer unferd Wefeng nach dem 
Tod, und zwar mit der Nüderinnerung der Geſchichie uns 
feres Erdenlebens; und nimmt man noch andere, eben fo 
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auf die Berichtigung dringt? — Bei Dörien mußte 
alſo noch etwas hinzufommen, und diefes glaube ich 
darinnen zu finden, daß die noch nicht berichtigten 
zwei Punkte in feiner Todesnorh feine ganze Seele 
erfüllten, weßwegen er auch zu feinem Freund Höfer 
Tide, vermuthlich, um ihn zu birten, daß er die 
zwei Punfte in Ordnung bringen möchte, während 
welder Zeit er aber mit dieſer Sehnſucht ſtarb. — 
Diefe Sehnſucht war aljo fo ſtark, daß fie den armer 
Geift in einer fo quälenden Page gleichfam im Thor 
der Geifterwelt zurüchielt 
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Man fieht hieraus, wie wichtig das Hausbeftellen 
vor dem Sterben ift — man ſuche doch aud im 
Irdiſchen vorher alles in Drdnung zu bringen, 
ehe man die Welt verläßt; bat man das aber nicht 
geföunt, oder hat man’s verjäum, jo ift dag denn 
doc fein Gegenftand mehr, der ung im widtigften 
Zeitpunft unjerer ganzen Eriftenz befdäftigen, ung 
mit Sehnjugt erfüllen fol. Was man dann nicht 
mehr ändern fann, das überträgt man mit inbrün— 
ftigen und demürbigen Seufjern aus einem gebeugs 
ten Herzen der allwaltenden Vorfehung zur Berich— 
tigung und zur Aufrechthaltung der Ehre, und ergreift 
dann mit fefter Zuverfiht die ewige Erföfung dur 
Chriftum im Glauben, fo daß die ſer Gedanfe die" 
ganze Eeele, das ganze Weſen erfüllt; man hüte ſich 
aber ja, fih mit allem dem Guten, was man eva 
fein ganzes Leben durch ausgewirft haben mag, zu 
beruhigen und zu tröſten; wenn darauf unfere Ses 
Tigfeit gegründet werden ſoll, fo werden wir in's 
Gericht geführt und unfere Sünden jenen guten 
Handlungen gegenübergeftellt, und dann ſieht's auch mit 
dem beften Menſchen fhredlih aus; im Gegentheil, 
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ıber body nicht fo weit, daß der Geift mit ihm ſpre⸗ 
hen fonnte, 
8. 222 


Ich bitte, hiebei wohl zu bemerfen, daß ein fols 
her erigeinender Geift nicht Jedermann hörbar fpre= 
hen fann, dazu fehlen ihm die Werkzeuge, fondern 
vo er Jemand mifft, der ein leicht zu entwideltes 
Apnungsorgan hat, fo wirft er auf ihm, indem er 
eine Gedanken in das Innere des lebenden Men— 
gen haucht, die fi danı den innern Gehörwerfjeus 
yen mittheilen, und fo glaubt der Hörende die Stimme 
von außen gehört zu haben. Daher fomme’s, daß 
jemand in Gegenwart Anderer mit einem Geift ſpre— 
hen fann, ohne daß die Anwejenden bes Geiftes 
Stimme hören. Deveinft wird ung das alles bes 
weiflih werden, weil es uns alsdann narürlic) iſt 
Der Geift hört auch nicht mit feinen Ohren, was 
ie Anwejenden fagen, fondern er liest es in der 
Seele Dejjen, mir dem er in Napport ift, fo wie 
ine magneriihe Somnambüle in ihrem Magneiiſeur. 
Ich bitte, dieß alles wohl zu merken, fo wird vieles 
Anbegreiflihe erflärbar werden, 

Mit Dedern fam es fo weit nit, fey’s, daß 
aß jeine phyſiſche Natur ſchwer in Rapport zu brine 
‚en war, oder daß es der Geiſt noch nicht recht 
erſtand. 

$. 223. 

Höchſt merkwürdig iſt hier wieder die ſchaffende 
draft abgeſchiedener Geiſter; als ſich Dörien nicht 
urch Worte verſtändlich machen konnte, fo bilvere er 
ch eine Tabakspfeife in den Mund und eine magi— 
de Yarerne in die Hand. Alles freilich bloße Dunſt— 
ilder, die er aber doch blos durd jeine Imagina— 
‚on und durch ſeinen Willen ſinnlich dar ſtellie. Liebe 
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erfheinung mittheilen, in welcher auch noch etwas 
Hinterftelliges im Fleiſche berichtigt werden mußte, 
und dann no von den abgefchiedenen Seelen hans 
dein, die durd Gottes unerforfcliche Gerichte ver— 
urtheilt find, den Tebenden Menfchen zum warnenden 
Beifpiel auf der Gränge zwifchen dieſer und jener 
en bleiben, bis ihr ewiges Schichſal entjchier 
den iſt. 

Das Fürftentdum Sachſen-Altenburg wurde gegen 
das Ende des ficbenzehnten Jahrhunderts in drei 
Theile zerftüdt, wovon ein Theil zu Gotha, ber ale 
dere zu Saalfeld gehörte, umd ber dritte, naͤmlich Eis 
fenberg, wieder an Gotha Fam, 

Diejer Herzog Chriftian hatte nicht lange voor ſei⸗ 
nem Tod eine fehr merfwürdige Erfheinung, bie alfe 
Zeugniffe der biftorifhen Gewißheit für fi bat, und 
wenigſtens in einem der ſächſiſchen Archive aufbewahrt 
worden, vielleicht auch noch gegenwärtig da zu fürs 
den if. Sie fteht in den monatlihen Unterreduns 
gen vom Neid) der Geifter, Leipzig bei Samuel Bene 
jamin Walther 1730, im zehnten Stüd, ©, 319 
u. f.; id will fie hier wieder fo einrüden, wie ih 
fie in ihrem Styl in gedachtem Bud) finde. 

„Als um das Jahr 1705 der Herzog von Sach— 
fen Eifenberg, Christianus, welder 1707 im Aprif 
verftorben, fih — (des Mittags) in feinem Kabis 
binet aufs Bette zur Ruhe gelegt hatte und in uns 
terſchiedenen geiftlihen Betrachtungen begriffen war, 
Hopfte Erwas an die Thüre des Kabinets. Wiewopl 
nun der Herzog nicht begreifen konnte, wie ſolches 
zuginge, indem doc die Wache und andere Bedien— 
ten vor dem Zimmer waren, fo rief er dennoch: 
Herein! da denn eine Weibsperfon, Namens Anna, 
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erkannt habe, daß einer von ihren Nachkommen bes 
Mimmt wäre, ihnen beiden zur Verföhnung zu ver- 
beifen, wie er denn noch mehr fey erfreut worden, 
da er ihn, den Herzog, als ein Werfjeug Gottes 
hierzu erfannt habe, Endlich gibt der Geift dem 
Herzog S Tage Bedenkzeit, nad deren Verlauf er 
um diefe Stunde wieder fommen und feine Erfläs 
rung erwarten wolle, und verſchwand darauf vor feis 
nen Augen. Nun ftand der Herzog mit einem 14 
Meilen von ihm entfernten Theologen, nämlich 
dem Superintendenten Hoffungen zu Torgau, in 
befonderer Vertraulichkeit, fogar daß er mit demfelben 
in geiftlihen, weltlichen und philoſophiſchen, ja auch 
Negierungsfahen, dur erpreife Staffetten zu eorre= 
fpondiren pflegte. Zu diefem gelehrten Mann fer 
tigte er alfobald Jemand ab, erzählte demfelben fhrifts 
lich die gehabte Ericeinung mit allen Umftänden 
und begehrte feinen Rath und Gutachten, ob er dem 
Geift in feinem Antrag willfahren ſollte oder nicht? 
Dem Theologen wollte anfänglih diefe Sade 
ziemlich verdächtig, und, wie gewöhnlich, als ein Traum 
vorfommen, daß er daher fi anfänglich nicht fogleih 
darein zu finden mußte. Nachdem er aber die fons 
derbare Frömmigfeit des Fürften, deffen große Er— 
fenntniß und Erfahrung in geiſtlichen Sachen; fein 
zartes Gewiffen und zugleih den Umftand, daß fih 
der Geift am hellen Tage bei Sonnenschein fehen 
laſſe, wohl bei fi erwogen, machte er fi fein Bes 
denfen, dem Herzog folgende Antwort zu ertheilenz 
Woferne der Geift von ihm feine abergläubifce, 
nod dem Worte Gottes zuwiderlaufende Ceremonien 
oder andere Imftände verlangte, und er, ber Her⸗ 
zog, mit genugiamem Muth zu einer folhen Hands 
lung fi verfehen wüßte, fo wollte er ihm.eben nicht 
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r fo heftig war, daß, ob ich ſchon meine Unſchuld 
augfam bdarlegte, ja auf meinem Todbette ibn zur 
föhnung bitten ließ, dennoch derſelbe weder feis 
n Haß noch Argwohn fahren zu laſſen, noch zu 
r zu kommen ſich eniſchließen wollte, Weil ich num 
les bei der Sade gethan, was ich thun Fonnte, 
rb ich zwar in wahrem Glauben auf meinen Heiz 
id, gelangte aud in Lie ewige Nnbe und Stille, 
aieße aber das völlige Anfchauen Gottes noch nicht, 
ein Gemahl hingegen, wie gedacht, betreute zwar 
ne Unverföpnlichkeit gegen mich nach meinem Tode, 
d ftarb endlich auch in wahrem Glauben, doc iſt 
bisher zwifchen Zeit und Ewigkeit in Angft, Kälte 
d Finſterniß geweſen. Nunmehr aber ift die von 
ott beftimmte Zeit gefommen, daß Du. uns bier 
f Liefer Welt mit einander ausföhnen und ung das 
ch zu unferer vollfommenen Seligfeit befördern 
if. Was foll ih aber piebei thun und wie ver— 
lte ich mic eigentlich bei der Sade? fragte der 
rzog, und erhielt vom Geift die Antwort: Künfs 
e Nacht halte Dich fertig, da wollen id und mein 
emahl zu Div fommen (denn ob id gleih am Tage 
nme, jo fann doc) ſolches mein Gemahl nicht hun) 
d fell ein Jedes bei Dir die Urſachen der unter 
8 obwaltenden Uneinigfeit erzählen ; alsdann ſollſt 
ı das Urtheil fprechen, welches von uns recht habe, 
fer beider Hände zum Zeichen der Verföpnung in 
ander Tegen, den Segen des Herrn über uns fpre= 
n und hierauf Gott mit und loben. Nachdem der 
rzog dieſes zu thun verfprocden, verjhwand ber " 
ft; der Herzog aber verharrete in feiner Ans 
ht bis den Abend, da er feiner Wade nachdrück— 
» anbefapt, fowop! feinen Menſchen in das Zim— 
r zu laſſen, als aud Achtung zu geben, ob fie et⸗ 
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weil nur er allein die Geifter fahe und reden hörte: 
Bermuthlih wurde er auch um biefer natürlichen Ane 
Tage willen, und dann aud nod aus andern Urſa— 
hen, die ih im Verfolg angeben werde, zu diefer 
fonderbaren gerichtlichen Entſcheidung gewählt. Daß 
die Fürftin in ihrer irdiſchen Kleidung erſchien und 
ihrer Ruhe und innern Friedens ungeadtet doch noch 
nicht zum Anfhauen Gottes gelangt war, beweist, 
daß fie fih noch im Hades befand, der Zwift mit 
ihrem Gemahl hielt fie no immer zurüd, und ihre 
Imagination war nod nicht von den irdiſchen Ban— 
den entfeffelt. Sie hatte auch darinnen fehr gefehlt, 
daß fie mit einem Cavalier einen vertrauten Umgang 
hatte, und wenn er auch der erbaulichſte, der beiligfte 
war, denn fobalt fie wußte, daß ſich ihr Gemahl 
daran Ärgerte, mußte fie den Freund gänzlich meis 
den. Liebe Leſer! bemerkt dieß wohl! bundert Jahr 
mußte diefe fromme Fürftin die eigentliche Seligfeit 
entbehren, ungeachtet fie im wahren Glauben an es 
fum Cpriftum geftorben war und ihrem Gemahl die 
Verſöhnung angeboten hatte, weil fie wiffentlih Ur— 
fahe an feinem Aergerniß gewefen war. Der vers 
traute, aud erbaulihe Umgang beider Geſchlechter 
mit einander ift äußert gefährlich und erfordert eine 
ungemeine Vorſicht. 
$. 227. 

Wenn man das Schidfal des Herzogs Johann 
Eafimir bedenkt, fo muß einem Schauer und Ents 
fegen anwandeln — er mußte hundert Jahr in Kälte 
und Finſterniß mit feinem innern Gram über die 
vermeintliche Untreue feiner Gemahlin ausharren, und 
dieß ohne irgend eine erfinnlihe Erquidung in dem 
weiten öden Hades — und Gott weiß, in welder 
Geſellſchaft, oder auch in gar feiner, alfo einfam. 
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Mobificationen ber Lichtmaterie nimmt, iſt wahrſchein⸗ 
lich. Wenn noch heftige Leidenfhaften die Seele 
beherrihen, fo fann fie ohne die ſchrecklichſte Dual 
den Tag nicht ertragen, weil in ſoichem die Lichtmas 
terie in ihrer größten Wirfjamfeit ift und die Leis 
denfhaften die Hülle in Glut fegen würden. Die 
böfen Geiſter fhügt auch Nacht und Finfterniß nicht 
vor diefer Blur! Fromme, felige Geifter, die in 
der Liebe und in der Sanftmuth leben, die Beine 
Leidenschaft mehr beherrſcht, befinden fih droben im 
reinen Aether, wo fie weder Hige, noch Kälte, noch 
Finſterniß mehr berührt. Sie leben in ihrem ewigen 
Element und genießen der Seligfeiten Fülle! 

Für unfern fürſtlichen Geift war es eine Wohl⸗ 
that, daß er in Finſterniß und Kälte verbannt war, 
im Element des Lichte würde ihn, die Eiferfucht ente 
zündet und gepeinigt haben. Davdurd) wäre jene Leis 
denſchaft geftiegen und er nad und nad zur Hölle 
reif geworden. Es ift erſtaunlich, wie ſchwer es nach 
dem Tode hält, firer Ideen und eingewurzelter Pafs 
fionen los zu werden, Hier, meine Lieben! hier 
müffen wir fie in den Tod geben!! Denft nur! der 
arme Fürft mußte hundert Jahre harren und fonnte 
fie nicht überwinden; fo daß endlich ein außerordente 
lies Mittel gewählt wurde, um ihn davon zu bes 
freien und weiter zu fördern. 


. 220, 
Aber eben dieß außerordentlihe Mittel macht der 
Bernunft zu fhaffen. — War denn in der ganzen 


Geifterwelt fein Wefen, das diefe Verföhnung zwis 
fen den fürſtlichen Ehegatten bewirfen fonnte? Was 
rum wurde gegen die Naturgejege des Geiſterreichs 
eine noch Icbende fürftlide Perfon aus der nämlichen 
Familie dazu gewählt? — Ih bin überzeugt, daß - 
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nimmt, irgend eine Ehrbezeigung untexläßt, bie wir 
von ihm zu fordern das Recht zu haben glauben, 
fo rührt fih flugs jene Zdee, und wenn wir nicht 
alfofert zum Kreuz Friehen und uns da mit Sanfte 
muth und Demuth waffnen, ſo zündet biefer Funfe 
im Herzen, die Riebe verlöfcht und Das Feuer des 
Hochmuths und der Nahe entzündet ſich, fo daß wir 
beleidigend werden und fo der Hölle und ihrem Fürs 
ften ein wohlgefälliges Opfer bringen; hernach haben 
wir fange, ad! Lange zu thun, bis das durch jenes 
Zornfeuer ausgedörrie Herz der fanften Einflüſſe von 
oben wieder empfänglich wird und Keime der Liebe 
und Demuth treibt. Wird diefe Idee nicht vor dem 
Tod gänzlich ausgetifgt und fie ‚gebt fo firirt mit in 
die Ewigfeit über, fo ift der Genuß ber vollen Se— 
Tigfeit durchaus unmöglich, denn dort ift die Ordnung 
der Stände nah ganz; andern Gejegen eingerichs 
tet; der höhere oder niedere Grad der Liebe und der 
Demuth, mit Einem Wort, der Heiligung, beftimmt 
da den Grad der Würde, des Amts und der Ehrez 
da fann ein Negent den geringften feiner Unterthas 
nen, ein vornehmer Mann feinen Schuhpuger, eine 
Dame ihr armes Aufwartmädchen und ein Reicher 
den armen zerlumpten Bettler, den er oft mit einem 
Kreuzer an der Thür abjpeiste, in hoher Würde und 
mit Herrlicfeit befleidet antreffen, aud ihm wohl 
untergeordnet werden, Wenn da nun jene Idee noch 
in ibm Tebt, fo zündet fie dort in Der ätberijchen 
Hülle viel Tebhafter, das Neid: und Zornfeuer glüht 
auf, die feligen Geifter weichen zurüd und der arme 
Geift fliept in die Ferne, in den öden Hades, in 
Kälte und Finfterniß, wo dann, wenn er anders im 
wahren Glauben an Chriſtum geftorben ift, fein Feuer 
nad und nad verlöiht, und er dann endlich, went 
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der über Weniges getreu gewefen, was wirb Er 
Richt dem gewähren, der Vieles mit Treue verwals 
tet hat? — Allein bei dem allem wird doch feine Ses 
Tigfeit fehr vermindert, wo nicht gar aufgeſcheben 
werden, wenn er mit der dee eines vorzüglicern 
Geſchlechts, des Familienftolzes und edleren Geblürs 
hinüber kommt. Dieß alles muß in diefem Les 
en noch in den Tod und gänzlich aus dem Herzen 
ausgetilgt werden! 
$. 233, 

Hierin, fürdte ih, hat es bei den beiden frommen 
fürſtlichen Geiftern noch gefehlt; aud die Soee war 
bei einem oder gar bei beiden fejt geworden, daß fie 
eine Standesperfon aus ihrer Famlle verſöhnen 
müßte. — Geringere waren ihnen wilht würdig ges 
nug dazu, und gegen andere ihres’ Standes’ hatten 
fie das Mißtrauen aus diejem Leber mit hinüber ger 
nemmen, Sie mußten aljo aud defivegen fo Tauge 
barren, weil fih in ihrer Familie fo leicht Niemand 
fand, dem die Entwidelung des Ahnungsvermögens 
nicht ſchadete — (und doch ftarb Herzog Chriftian 
ein Jabr hernach) und der auch zu diefem Geſchäfte 
Die gehörigen religiöſen Gefinnungen hatte, 

Ss. 234 


Warum fih wohl der gute fromme Fürſt Chriftian 
in Tebendigen Kalk begraben ließ? — Freilih! das 
mit fein Körper alsbald verwejen möchte; aber was 
rum dig? Wahrſcheinlich hat er geglaubt, daß ſich 
die beiden Geifter ihrer noch unverwesten Körper bei 
der Erfheinung bedient hätten, die ſe m wollte er 
nah feinem Tode entgehen, der gute Fürft! das 
hatte er wohl nicht zu befürchten. 


Ih fomme nun zu denen Geiſtererſcheinungen, 
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in die Stube fam, daß num unfre damalige Magd 
De... zu lädeln anfing und dabei fagtex der 
Re... fürchtet fih doch nicht; geht doch einer eins 
mal kecklich auf die Bühne hinauf; aber ich fieh’ 
dafür, es wird ihm anders fommen, wenn ihm ein⸗ 
mal unfer S........ begegnet, oder fi) echt hören 
Yäßt. Ich flugte über dieje Nede, doch ſagte ich 
weiter nichts; übrigens ging mir doch ein großes 
Licht über die Furcht auf, die man vor dem Hinaufs 
gehen auf den Boden hatte; weil nämlich dieß Nies 
mand einzeln, gefhweige ohne Licht, außer mir, 
wagte. Daher merkte ich bald, daß man da ein 
Gefpenft ahnen müffe. 

„Run war aber meine Spannung, fo Etwas au 
fehen, oder von der Art gründlidy zu hören, fo anz 
gefeuert, daß ich des Nachts immer Tauerte, bis ich 
gewiffen Grund in der Sade erfahren hatte. Num 
waren die Ofterfeiertage vor der Thür, und ich ſchloß 
fchon zum Voraus, daß fi in venjelben etwas zeigen 
könnte, und wirklich geihah es auch; denn als ih 
einmal mit meinen Nebengefellen des Nachts in die 
Schlafkammer ging, fo fing es über derjelben, alfo 
auf dem vierten Boden (denn unjre Kammer war 
drei und diefer Boden vier Treppen ho), alfo an 
dem Drt, wo gewöhnlih von jeher die meiften Un— 
ruhen gefpürt worden waren, ganz fubril von hinten 
ber an zu fchlurfen, gerade fo, wie wenn Einer ganz 
matt und muͤbſam in alten Pantoffeln einherichleicht 
und in der Finfterniß gewiſſe Trirre fuchtz während 
diefem waren alle drei Gejellen im Bert, und mein 
Schlafkamerad fchlüpfte indeffen fo unter die Dede 
hinunter, daß nichts von ihm bemerft werden fonnte, 
ich aber beboͤrchte die Sache genau und athmete kaum 
hörbar. Da fih nun diefes Gefdlürfe von hinten 





ausgezogen, und gefonnen, es bem Nächften, Bes 
ften zu verfaufen. Mein Großvater, ein religiöfer 
unerfhrodener Mann, benugte dieſen Umftand und 
ging bin, es zu faufen; Jener gab ihm ſogleich die 
Schlüfel, daß er es felbft befeben Fonnte, aber er 
felbft ging nicht mit, fondern überließ es ihm ſogleich 
Täuflih um einen fehr geringen Preis, und erzählte 
ihm zugleih, warum diefes Haus fo in’s Unglüd 
‚gefommen und was ihm von. den Vorfahren ber ges 
fagt worden fey, nämlich? es fey vor 300 Jahren 
ein Kapuzinerffofter gewefen, von denen Einer no 
dieſe Stunde im Haufe umberfchwebe und des Nachte, 
befonders auf jenem Boden, die Menſchen beunruhige, 
Die Urfache, warum ? habe bisher Niemand erfahren 
Fönnen; aber die Kennzeichen ‚eines ehemaligen Klo— 
fters fönne er in dem Haus felbft, jo wie aud in 
den daran gebauten wahrnehmen. 3. B. Klofters 
gemälde, Altanen, Kreuzgänge, ehemalige Zelltbüren, 
und wenn ev hinter dem Dfen in der mittlern Wohns 
ſtube nachſehe, fo würde er die Jahrzapl 1550 fehen, 
da muß aus einer Zelle erft die Stube gemadt wor⸗ 
den feyn. Dieß alles ift auch nod fo, fagte mein 
Meifter, wie ihr felbft jebet, aber alle diefe Kenn» 
zeichen hinderten meinen Großvater nicht; er zog ein 
und wohnte darin. Nun hörten wir zwar von ihm, 
daß ſich von Zeit zu Zeit ein Gepolter und ein fols 
er Fall im Haus habe hören laſſen, aber fo öfters 
und fo heftig fey es damals nicht gewefen, auch habe 
er und die Seinigen nie etwas zu Öefiht befommen, 
und fon damals ift dem Unruhmader der Name 
&........ gegeben worden. Unter diefen Um— 
fländen ftarb mein guter Großvater und mein feliger 
Vater befam das Haus; jegt wurde die Unruhe et⸗ 
was lauter. 
Etillino's fämme. Schriften. VI. vd. 46 
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Tegenheit hatte, die Sache mit anzuhören; allein 
geſchah nicht alle Nacht, fondern fehr unbeftimmt. 
„Endlich aber wurde gegen Johanni bin meines 
eifters Bruder, ein 3. ..., der unter unferer Schlaf— 
fe wohnte, krank, und je mehr feine Krankheit 
8, deſto heftiger Tieß fi der Geift oben auf der 
ſhne hören, jo daß ich über dem Anhören diefer 
fürlihen Bewegungen, Tönen und Fallen mande 
unde ſchlaflos zubrachte. Dieß fagten wir dann 
der unfrem Meifter; dem ging es dießmal mehr 
Herzen, weil er die Urſache nicht reimen Fonnte, 
onders aber, als vollends mein Nebengefell, der 
baden an feiner Gefundpeit angab, gehen wollte, 
' flößte diefem Murb ein, fo viel ich Fonnte, und er 
:b dann auch wirflih bis folgende Weihnachten. 
er die Krankheit des feligen ...... flieg, und er 
te fih im Glauben an Jeſum den Gefreuzigten 
tem feligen Ende und ging ein zu feines Herrn 
ude. Ich war bei feinem Heimgang, und bie 
idrücke find und bleiben mir unvergeßlich: ich half 
e Hülle tragen in die dritte Kammer von der 
ıbe abwärts, wo fie lag bis an den dritten Tag, 
diejes Saamenförnlein auf Hoffnung unfern Augen 
jogen wurde. Des Abende, da ich vorher mande 
ht gewacht hatte, ging ich mit meinen Nebenge- 
en zu Bette, aber was geihah? Jegt Tieß fi der 
ift auf eine folde Art hören, daß es mir noch 
wdert, wenn id} daran denfe; denn faum hatten 
ung niedergelegt, fo fing es wieder an von hins 
ſchwer langſam vorwärts zu ſchleichen, meine zwei 
bengefellen verfrochen ſich abermals unter die Dede; 
in dießmal mügte es nichts, denn diefen Vorgang 
ten Alle, weil es gleich darauf einen ſolchen fhreds 
ſchauerlichen Fall that, daß wieder Alles zufammen 
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Stöhnen und bie außerordentliche Unenhe über den 
Heimgang feines feligen Bruders zu beweifen; allein 
daß er fih nicht fowohl fehen als hören Laffe, dar— 
aus fey zu ſchließen, daß feine Erlöfung ferne ſeyn 
müſſe. Diefe Aeuferungen waren meinem. Meifter 
theils erfreulich, theils berrübend, weil er auf diefe 
Art fobald feinen Ausgang. beffen dunfte. 

„Nach felbiger Zeit war ich aber fehr befhäftigt, 
ihn zu bereden, des Nachts in der Stille auf dieſem 
Boden zu wachen, ob fih der Geift nicht etwa feben 
laſſe; dieß wurde endlich bewerfitelligt. Er, gedachter 
W.... und ich faßen da bis nach Mitternacht, Keis 
ner athmete laut, aber fo ftille wir faßen, jo war es 
doch noch ftiller auf dem Boden, und ic) glaube, 
wenn wir heute noch fäßen, fo würde es auch noch 
fo feyn. Auch wurde beſchloſſen, gemeinihaftlich, näm⸗ 
lid) mein Meifter, mein furdtfamer aber gottesfürds 
tiger Nebengejell und ic, dajelbft des Abends zu 
beten, um aud in diefer Sade die Hülfe Gottes zu 
erfichen. Das hatte nun den Erfolg, daß, ob wir 
ſchon nie etwas faben, ded nachher die Unruhen | 
etwas ſchwächer wurden. Uebrigens, einen Umftand 
muß ich über obiges Wachen noch bemerfen, nämlich: 
damals hatte meine gefpannte Erwartung, beſonders 
gegen Mitternacht, den höchſten Grad erreicht, und 
ich war ordentlich unwillig, daß fie vergebens warz 
aber noch ftugiger wurte id, als ih nad 1 Uhr 
wieder herunter fam und dag alte Gepolter doch 
wieder hörte. Nun muß ich aber fagen, fo fehr ih 
von allen Seiten überzeugt war, daß ein abgejdies 
dener Geift die Urſache diefer Bewegungen fey, fo 
ſehr wurde ich auch durch öfteres Waden und Hins 
aufgepen unerfchredener; und nun faßte ih immer 
mehr den Vorſatz, ihn einmal ganz einfam zu fehen 
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hinauf, daß mich auch Fein Mäuslein hätle hören 
follen; aber während ich fie beftieg, börfe ich vom 
Boden her noch immer die dumpfen Fälle und das 
Gepolter. Ich boffie alſo ganz fiber, diehmal werde 
mir's nicht fehlen. Als ich nun die drei legten Staf⸗ 
feln vor mir fühlte, fegte ich, indem ich mich bückte, 
meinen einen Fuß über alle drei, damit war ich nun 
mit einem Sprung auf dem Boden, mein Geficht 
gegen den Drt, wo die Unruhen vorgingen, gewen⸗ 
det — da fland id) num. — Aber Gott! wie ſchauer⸗ 
lich! — wie flille! — nie war es ftiller um mic 
her! Ich ſchaute ſchnell umber und bemerkte in ber 
linfen Ede des Bodens, daß ſich hinter. das Kamin 
ein grauer Schatten, ungefähr 4%, Schub lang, in 
Nebenbüfcheln verlor. Ich lief fogleih bin und riß 
alle übereinander, aber vergebens, ich ſah und hörte 
nichts; nun ftand ich noch ein wenig da, aber ich muß 
fagen, jest war mir fchauerlich; ich fühlte, daß es 
bier geiftig berging; mein Studium war vergebengz 
aud) hatte ich mich zur Vorſorge bewaffnet, aber auch) 
diefes hätte ich Tönnen in der Schlaffammer laſſen; 
denn wenn Gottes Barmberzigfeit nicht über mich 
gewacht hätte, fo hätte mir meine Bermeffenbeit fünz 
nen theuer zu fteben fommen! Und ſo könnte ich 
Ihnen mehrere, aber auf einen Zweck binauslaufende 
Erfahrungen in diefem Haufe mittheilen; daher denfe 
id, Sie werden mir verzeihen, wenn id Sie nicht 
zu lange damit aufbalte, Lieb würde cs mir feyn, 
wenn ic die Ehre und Freude hätte, Ihre Gedans 
fen und Anfihten darüber zu hören. Auch habe ih 
mid feit der Zeit nad) dem Fortgang der Sache er» 
Tundigt, höre aud, daß fie nod in ihrem Eisse iſt, 
doch ſich nicht fo heftig hören laſſe, als im Anfang 
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recht und gut war, nichts zu fürchten, ausgenommen 
da, als er die Nebenbüfchel (Neifbündel von Weine 
ftodäften) auseinander riß, und alſo wahrſcheinlich 
bie Dunfthülle des. Geiftes mit feinen Händen durch—⸗ 
wühlte ; dieß hätte bösartige und gefährliche Geſchwüre 
verurfahen fönnen, die ihm das Leben gefoftet hät— 
ten; indeffen ſcheint mir diefer Kapuzinergeift Fein 
bösartıges, Sondern vielmehr bedauernswürdiges, 
ſchwer Teidendes Weſen zu feyn, das nod Hoffnung 
jur GSeligfeit haben kann; folglih ift aud feine 
Dunftyülle nicht entzündet und giftig. Es fann aber 
aud feyn, daß er in dem Augenblick, als er wie ein 
grauer Schatten in den Neißern fid) verlor, feine Hülle 
verließ und in fein Element zurüdfehrte, 
. 237, 


Ich wünfde, daß mein Freund in dem Augenbfid, 
als er den Schritt über die drei Staffeln auf den 
Boden that, fi ernftlid in die Gegenwart Gottes 
geftellt und den Geift fo angeredet hätte: Ich bitte 
did, du Liebe, ſchwerleidende Seele! im Namen dei— 
nes und meines Erlöfers, Jeſu Chrifti, mir zu fagen, 
mas dein Anliegen ift und warum du dieß Haus fo 
beunruhiget? — Wenn er hierauf antwortete, jo 
fand man Gelegenheit, weiter zu gehen und. ihm viels 
leicht zur Nuhe zu helfen; antwortete er aber nicht, 
fo war nichts dabei verloren, Würden. alle Spufes 
reien mit dem gottergebenen Herzen und mit dem 
Muth unterſucht, fo würde man finden, daß unter 
hundert vielleiht neun und neunzig Trug und Täu— 
ſchung find! 

$. 238. 


Geheimnißvoll und ſchrecklich find bie Handlungen 
dieſes Geiftes — es iſt eine jede, von jeher und alle 
gemein befannte Sache, daß die unfeligen Spul- und 
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bat, und daß er nun biefe Sünde dadurch ben leben⸗ 
den Menfchen befennen und zu verfteben geben will, 
daß man. für ihn beten fol. Vielleicht bleibt er 
auch an diefem Erinnern fo Tang, bis er Jemand 
findet, auf den er wirken, dem er fih nähern und 
ihm alfo fagen Fann, wodurd er glaubt, daß ihm 
gebolfen werden könne. Es ift aber auch möglich), daß 
er durch dieß ſchwere Tragen einer unerträglichen Bürde 
blog feine ſchrecklichen Leiden zu erfennem geben will. 
Je größer alſo feine Leiden, feine Duafen find, defto 
ftärfer find die Fälle des Sacks, und defto ſchwer— 
fälliger fein Gang. Ich ſtimme alfo aud dem Theos 
Togen vollfommen- bei, daß der felige Tod des from⸗ 
men 3... .. dem armen Geift fehr wehe gethan 
haben fünne. Es mußte ihn ſchmerzen, daß dieſe 
Seele fogleih- nad dem Tod von den Engeln zur 
Seligfeit geführt wurde und daß er nun ſchon feit 
Jabrhunderten Höllenqualen ausftehen müſſe. Ich 
möchte aber noch Eins dabei erinnern? Der Geiſt 
war ein. Mönd, wir wiffen aber, daß dieſe Ordens— 
leute den feften Grundfag. haben, daß außer-der ka⸗ 
tholiſchen Kirche Niemand felig werden fönnez; es mußte 
ihm alfo unausfprechfih webe thun, wenn er fabe, 
daß ein evangeliſch⸗iutheriſcher Menfh — ein Ketzer 
— fo von Mund auf zur Seligfeit gefördert wurder 
denn in feiner einfamen Verbannung in dieß ehmas 
lige Kloſter hatte er wohl mod feine Gelegenheit 
gebabt, dieß uͤnmenſchliche, feindfelige Vorurtheil abs 
zulegen. 
$. 240, 

Es ift merfwürbig, daß fi der Geift zweimal in 
feiner Kapuzinergeftaft hat ſehen ins vielleicht 
boffte er mit dem Bäder oder dem Weber reden zu 
fönnen, nahm daher fein gewöhnliches Koftüm an 
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ader für etwas Ehrwürbiges halten, fondern man 
hat auch Beifpiele unter den alten Heiden, Daß wie⸗ 
derfommende Geifter auf die ordentliche Begräbniß 
edrungen und geflagt haben, daß fie nicht eber zur 

uhe Fommen fönnten. Ein foldes Beifpiel erzählt 
Plinius in einem feiner Briefe, daß nämlic ein Haus 
in Athen aud wegen einer Spuferei in üblem Ruf 
geftanden, daß ein Philoſoph den Geift gefragt und 
von ihm erfahren habe, er könne nicht eher zur Ruhe 
fommen,, bis feine Gebeine ordentlich begraben wäs 
ren, die er dann auch gezeigt und den, Ort, wo fie 
feyen, angegeben habe. Nachdem man feinen Willen 
erfüllt Hatte, fey es aud ruhig im Haus geworden, 

$. 243, 


Ale dergleichen Forderungen der @eifter find Jrrs 
thümer, Ideen, die fi in ihren letzten Stunden in 
ihnen firive haben und nad) dem Tod quälende Fus 
rien für fie werden. Menfchen, die in ihrem fleiſch⸗ 
liſch gefinnten Zuftand fterben, hängen hernach noch 
mit großer Liebe an ibrem Körper, und wenn fie 
nun auch noch — id) möchte faft fagen, den Aber— 
glauben mitnehmen, daß auf ein feierliches Bes 
gräbniß, oder auf den Drt, wo der Körper verwefe, 
etwas anfomme, fo fünnen fie freilich nicht eher zur 
Nude Fommen, bis ihr Wunſch erfüllt ift. Aber eben 
diefe Erfüllung hindert fie denn doch an ihrer fers 
neren Beförderung, weil ihr Irrthum nicht gehoben, 
fondern noch mehr beftärft wird. In diefem Fall 
muß man den Forderungen eines ſolchen Geiftes Fein 
Genüge leiften, fondern ihn eines Beffern belehs 
ren, vorzüglid dadurd, wenn man ihm fagt, daß 
die Leiber der größten Heiligen verbrannt, ihre Aſche 
in alle Winde verftreut, von wilden Thieren gefrefs 
fen und auf mannigfaltige Weife verunehrt und vers 
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Es iſt nämlich eine fat allgemein befannte Sade, 
daß fih auf verfhiedenen Schlöffern, zum: Beifpiel 
auf dem Schloß Neuhaus in Böhmen, zu Berlin, 
zu Baireuth, zu Darmftadt, hier im Carlsruͤher Schloß 
und an andern Orten mehr, von Zeit zu Zeit eine 
weiß gefleidete, ziemlich Tange, weibliche Figur 
ſehen laͤßt; fie trägt einen Schleier, durch den man 
aber foeben ihr Angefiht erfennen ann; gewöhnlich, 
erfgeint fie des Nachts, und zwar nicht lange vor 
dem Tod einer fürftlihen Perfon, wiewohl auch viele 
folder Perſonen fterben, op ne daß ſich dieſer Geift 
fehen läßt. Zuweilen zeigt fie aud durch ihr Erz 
feinen den Tod folder Menſchen an, bie nicht zur 
fürſtlichen Familie, aber doch zum Hof gehören. 
246, 

Merian erzäplt im 5. Band feines Thheatri eu- 
ropaei, daß fie in den Jahren 1652 und 53 im 
Schloß zu Berlin päufig fey bemerkt worden; was 
mich aber über die Gewißheit diejer Erſcheinung völs 
lig beruhigt hat, befteht in folgenden zwei Zeugniſſen: 

Daß die weiße Frau bier im Schloß zu Zeiten 
bald von Dieſem, bald von Jenem geiehen worden 
fey, ift eine alte Sage, und daß es wahr fey, wird 
aud von vernünftigen Leuten geglaubt; folgende zwei 
Eriheinungen aber geben der Sade den. Ausihlag: 
zine ehrwürdige vornebme Dame ging an einem Abend 
in der Dämmerung an der Seite ihres Gemapls im 
hiefigen Schloßgarten foazieren; ohne von Weitem 
an die weiße Frau zu denfen, fieht fie fie auf eins 
mal ganz Aulich neben fid am Wege ftehen, fo daß 
fie ihre ganze Geſtalt recht wohl bemerfen konnte. 
Sie erſchrickt, fpringt ihrem Gemahl auf die andere 
Seite, und die weiße Frau verihwand. Diefer Herr 
fagte mir, daß feine Gemahlin todtenblaß vor Schres 
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Leben Fatholifcher Neligion gewefen, verfteht ſich, denn 
vor viertbalb hundert Fahren wußte man von feie 
ner andern. Man hat nur ein paar Beifpiele von 
ihr, daß fie geſprochen hat: Eine gewiffe große Fürs 
fin war mit einer ihrer Kammerjungfern in ihrem 
Zimmer vor den Spiegel getreten, um einen neuen 
Auffag zu verſuchen. Da fie num die Kammerjunge 
fer fragt, wie viel Uhr es fey? fo tritt auf ein- 
mal die weiße Frau hinter einer fpanifhen Wand 
hervor und fagt: „Zehn Uhr iſt es, ihr Liebden!“ 
Die Fürftin erfhrad, wie leicht zu benfen, heftig; 
nad einigen Wochen wurde fie franf und flarb. 

Im Dezember des Jahres 1625 erſchien fie auch 
in Berlin, und da hörte man fie folgende lateiniſche 
Worte fagen: veni judiea viyos et mortuos, ju- 
dieium mihi adhuc superest, d, ift: Komm, richte 
die Lebendigen und die Todten, das Gericht ſteht 
mir nod bevor, 

$. 248, 

Aus den vielen und mannigfaltigen Erſcheinungen 
dieſes Geiftes hebe ih nur noch eine heraus, bie 
befonders merkwürdig ift: 

Zu Neuhaus in Böhmen befteht eine alte Stifs 
tung, vermög welder man am grünen Donnerftag 
den Armen den fogenannten füßen Brei im Schloß 
Hof zu eſſen gibt; es beftand diefes Gericht aus eis 
ner Hülfenfrudt mit Honig, dann befam Jeder fo 
viel dünnes Bier zu trinken, als er verlangte, uud 
fieden Bregeln dazu. Es famen oft viele taufend 
Arme an diefem Tage, die alle auf diefe Art gefät- 
tigt wurden. Als nun die Schweden im dreißigfäh- 
rigen Krieg, nad Eroberung der Stadt und bed 
Schloſſes, den Armen diefe Mapfzeit auszutheilen vers 

Stilling's ſaͤmmtt. Schriften. VL vd. 4 





39 


vürbigen Aufſchluß über biefe Sache: der befannte 
eleprte Jeſuit Baldinus bat fih Mühe gegeben, 
a biefer dunffen Sade Gewißheit zu bekommen, und 
o hat er dann folgende, fehr wahrfiheinfihe Ge- 
chichte der weißen Frau herausgebracht. 

Auf dem alten Schloß zu Neuhaus in Böhmen 
’and man unter den Bildniffen der uralten und bes 
cühmten Roſenbergiſchen Familie ein Portrait, 
welches ganz genau die weiße Frau vorftelft; fie ift 
nad damaliger Art in einen weißen Habit gekleidet 
und heißt Perchta von Nofenberg. Die Les 
bensgejchichte dieſer Dame ift nun fürzlich folgender 
Sie wurde in dem Jahrzebent 1420 und 1430 gez 
boren; ihr Bater fol Ulrih Ik von Roſen— 
berg gewefen feyn, und fie mit Katharina von 
Wartenberg, welde 1436 geftorben, erzeugt has 
ben. Diefer Ulrich war Ober» Burggraf in Böh— 
men, und durd die Veranlaſſung des Pabftes ober— 
ſter Feldherr der vömifchsfarholifchen Truppen gegen 
die Hujfiten. 

$. 251. 

Seine Tochter Perchta, oder beffer Bertha, 
wurde im Jahr 1449 an Johann von Lichten— 
Rein, einen reihen Freiherrn in Steiermark, vers 
heirathet. Da aber diefer ihr Gemahl ein fehr übles 
ausſchweifendes Leben führte, fo wurde Bertha fehr 
unglüdlid, ihr Epebette wurde zum Wehebeite, und 
fie mußte bei ihren Anverwandten Hülfe fuhen. Da— 
her fam es denn aud, daß fie die Beleidiguug und 
uͤnbeſchreibliche Drangſalen nie hat vergeffen fönnen, 
und aljo in dieſer bittern Leidenfchaft aus der Welt 
gegangen ift. Endlich wurde diefe unglüdjelige Ehe 
durch den Tod ihres Gemahls getrennt, und fie 308 
zu ihrem Bruder, Heinrich IV.; diefer hatte im 
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hiedenen böhmiſchen Schlöffern findet man ihr Bor 
vait im weißen Wittwenhabit, weldes aufs Ger 
tauefte mit der Erfcheinung der weißen Frau über- 
inkommt. Zu Naumlau, Neubaus, Tzezbor, 
Isluboda, Bechin und Tregen, lauten böh— 
miſche Schlöffer, die von ihren Nahfommen bewohnt 
werden, läßt fie. fih am bäufigften feben, und da 
aus ihrer Familie Perfonen in die Branden— 
giiden, Badiſchen und Darmſtädtiſchen Häuſer vers 
beirathet worden, fo pflegt fie auch dieſe zu beſuchen; 
und überall ift ihre Abſicht, einen nahen Todesfall 
amguzeigen, vielleicht aud vor Unglüd zu warnen: - 
denn fie erſcheint auch oft, ohne daß Jemand ftirbt, 
ı $. 254. 

Meine Gedanfen über dieß geheimnißvolle Weſen 
find folgende; daß Bertha mit unverföhntem 
Gemürh und mit bitterm Groll gegen ihren Gemahl 
geftorben ift, mag wohl die Haupturſache ihres trau« 
tigen Umberpilgerns und ihrer Entfernung vom Anz 
ſchauen Gottes jeyn, Könnte fie den Duell der. Liebe 
in ſich eröffnen, fo wäre ihr bald geholfen; denn 
ihre übrigen Eigenschaften, befonders ihre Wohl- 
thätigfeit, laſſen mic hoffen, daß fie dereinft zu 
Gnaden angenommen werde. Aus eben diefer. Ger 
ſinnung rühren auch ihre Erſcheinungen ber: denn 
fobald fie vermittelft ihres, in ihrem Zuftand ganz 
entwidelten Ahnungsorgans, merft, daß Jemand in 
ihrer Familie ſterben wird, fo erfceint fie da blos 
in der Abfiht, damit fih ſolche Perfonen befinnen 
und zum Tod gefaßt machen mögen, und da feiner 
weiß, wen es trifft, fo. follen alle zum Nachdenken 
beivogen werben. 


$. 255, 
Qualen oder Leiden ſcheint die weiße Frau nicht 
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Das fünfte Hauptflüc, 


Kurze Ueberfiht meiner Theorie der Geifter- 
Funde und Folgerungen aus verfelben, 


$.1, 

Die ganze Schöpfung befteht aus lauter wefent- 
lichen realiſirten Ideen der Gottheit, oder auegefpros 
Henen Worten Gottes. Ich nenne diefe Ideen Grund⸗ 
wefen. Kein Wefen außer Gott fennt fie alle und 
keins ihre innere wahre. eigentliche Beſchaffenheit. 

* 


Unter der unendlichen Menge dieſer Grundweſen 
gibt es verſchiedene Klaſſen, die ſich ſelbſt deutlich 
empfinden, ſich auch andere Grundweſen vorſtellen, 
Vernunft und freien Willen haben. Hieher gehören 
Geiſter, Engel und Menſchen. 

Ss 

Wir Menfhen fennen das Innere, nämlid bie 
Vorftellungsart, die Denk: und Urtheilsfraft und den 
Willen anderer Klaſſen vernünftiger Wefen ganz und 
gar nicht, und auch unfer eigenes Innere nur 
zum Theil. 


8. 4. 

In unſerm gegenwärtigen natürlichen Zuſtand fön- 
nen wir auf keinem andern Wege zu irgend einer 
Erkenntniß erſchaffener Dinge gelangen, als durch 
unſere fünf ſinnlichen Werkzeuge. 

5. 


$. 5. 

Wenn etwas in unfern finnlihen Werkzeugen ger 
ändert, ihre innere Einrichtung verwechfelt wird, fo 
wird auch unfere Vorftellung, mithin auch unfere 
Erfennimiß anders. 3. B. wenn unfer Auge ans 
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$. 10, 

Die Lichtsmaterie, die elektrifhe, die magnetifche, 
die galvaniſche Mäterien und der Aether fcheinen alle 
ein und das nämliche Wefen unter verfchiedenen Mo— 
difieationen zu feyn. Dieß Lichtweſen oder Aether 
iR das Efement, welches Leib und Geift, die Sin— 
nenwelt und die Körperwelt mit einander verbindet, 

8. 11. 

Wenn der innere Menſch bie Menſchenſeele, bie 
innere Werfflätte der Sinnen verläßt und nur noch 
die Lebensbewegungen fortfegt, fo geräth der Körper 
in den Zufland einer Ohnmacht oder eines tiefen 
Schlafs. Während diefer Zeit wirft die Seele viel 
freier, mächtiger und thätiger, alle ihre Eigenfdaften 
find erhöht Ceraltirt). 


8. 12. 

Je freier die Seele vom Körper ift, defto größer, 
freier und mächtiger wird ihr innerer Wirkungs— 
Treis. Sie bedarf alfo des Körpers feineswegs zu 
ihrem Leben und Beftehen; er hindert fie vielmehr 
daran; fie ift in diefen trägen, traurigen Kerler ver— 
bannt, weil er ihr Drgan zur Sinnenwelt ift, deren 
fie in ihrem gegenwärtigen Zuftand zu ihrer Ver⸗ 
eblung und Bervollfommnung bedarf. 

Ss. 13, 

Alle diefe Säge find gewiffe und fihere Schlüffe, 
die ih aus den Erfahrungen des thieriihen Mage 
netismus gezogen habe. Diefe höchſt wichtige Er⸗ 
fahrungen zeigen unwiderfprehlih, daß die Geele 
der finnlihen Werkzeuge nicht bedürfe,. um fehen, 
hören, riechen, fhmeden und fühlen, und dieſes noch 
in einem weit vollfommenern Zuftand zu fönnen, aber 
mit dem großen Unterfchied, daß fie in die ſe m Zus 
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für geforgt, daß das nicht fo Leicht möglich ift. Bei 
der immer zunehmenden Aufklärung in allen Fächern 
und dem immer wachienden Abfall von Chrifto und 
feiner allerheiligften Neligion wird es nun aud dar 
hin fommen, daß man auch diefe Thüren aufbricht 
und das Allerpeiligfte plündertz dan aber ift auch 
das Maß voll. Fluch über dem, der folde Heilige 
thümer öffentlich befannt macht! — 
8. 18, 

Wenn die Seele vom Körper getrennt ift,+fo iſt 
fie da, wohin fie denkt, denn da der Raum ihre Vor— 
ſtellungsform ift, aber außer ihr nicht eriftivt, fo iſt 
fie immer an dem Drt, den fie fich vorftellt, wenn 
fie anders da ſeyn kann und darf. 

8. 19. 

Weil auch die Zeit eine bloße Denkform ift, in 
der Wahrheit aber nicht eriftirt, fo kann eine abges 
fhiedene Seele zufünftige Dinge als gegenwärtig em- 
pfinden, aber doch nur in fofern es die Gefege der 
Geifterwelt erlauben. 

$. 20. 

Durh den Magnetismus, durch Nervenkranfpeis 
ten, durch Tangwierige Anftrengungen der Seele und 
durch andere verborgene Mittel fann ein noch leben— 
der Menſch, wenn er anders eine natürliche Anlage 
dazu hat, feine Seele bie auf einen gewiffen höhern 
oder niedern Grad von ihrer körperlichen Drganifas 
tion entbinden; in dem Verhältniß, wie dieß ges 
ſchieht, kommt fie mit der Geifterwelt in Berührung 
(Rapport). Das, womit fie ihre Gegenftände em⸗ 
pfindet, nenne id; das Ahnungsvermögen oder Ah⸗ 
nungsorgan, und feine Entbindung von dem feinften 
Nervenfyftem feine Entwicklung. 





7. 


$. 24, 
a ein Menfh ganz ohne fein Wünfhen und 
a entweder durch Krankheit oder durch irgend 
hbere, wicht fündfiche Urſache ein entwickeltes 
‚geyermögen befommt, fo befindet ex ſich in eis 
gefährlichen Zuftand, denn es iſt erſtaunlich 
‚er und es gehört ein höher Grad ber Erleuch— 
3 dazu, in dieſer fo äußerft anziehenden Sache 
Mißbrauch zu vermeiden, 
. 2, 

Benn ein weit geförberter erleuchteter Chriſt in 

ſen Zuſtand geräth, fo ſetzt er feinen Werth dar⸗ 

af, im Gegentheil er demüchigt ſich vor feinem Gott 
and fleht inbrünftig um Weisheit und Bewahrung 
dor dem Mißbrauch. Kommt er dann in Lagen, wo 
& glaubt, Nutzen fliften zu können, da bediene er 
ſich dieſer Seelenfrankpeit dazu in der Furt Got— 
18. Siche in dem Kapitel von den Apnungen bie 
Beifpiele der F. M. und des Herrn Cazotte. 
$. 26. 

Wenn ein unbefehrter, weltlich gefinnter Menſch 
fein Ahnungsvermögen entwidelt, fo geräth er in Ge— 
fahr der Abgötterei und Zauberei. Die Religions— 
Ichrer und die Aerzte follen alfo die Unwiſſenden 
über dieſen wichtigen u belehren. 


Es gibt nod) einen Signtien Grund, warum die 
Entwicklung des Ahnungsvermögens ſo gefährlich iſt: 

dadurch bekommen die Geiſter Gelegenheit, auf den 
Menſchen zu wirken, ihm allerhand Bilder vorzufpier 
geln und Gedanfen einzuhauchen. Da aber mun 
die ganze Armofphäre voller böfer und nur mittels 
mäßig guter Geifter ift, jene aber darauf ausgehen, 
in Lichtengelögeftalt die Menſchen zu verführen und 
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8. 32. 

Wenn ein Menſch ftirbt, fo entwickelt ſich allmäh- 
lig die Seele aus ihrem Körper, dann erwacht fie 
im Hades; von der Sinnenwelt empfindet fie nichts 

„mehr, die Geifterwelt kommt ihr vor wie ein unende 
lich weiter dämmernder Naum, in dem fie ſich mit 
Gedanfenfchnelle bewegen fannz und da num ihr Abe 
nungsorgan vollfommen entwidelt ft, fo fiebt fie 
aud die Geifter, die im Hades find, 

$. 33, 

Die Seelen und Geifter heilen fi durch den 
Willen einander die Gedanfen mitz wenn dev Eine 
will, daß der Andere Etwas willen foll, jo weiß es 
auch ſchon der Andere, der Eine liest es im Innern 
des Andern, fo wie der Somnambül in der Seele 
deffen, mit dem er in Napport ftebt. 

8. 34. 

Wo Euer Shag if, da ift auch Euer Herz! — 
Seelen, die noch der Welt nicht abgeftorben find, 
bleiben aud unten in den bunfeln Regionen, und 
wenn fie fleifhlihen Lüften gefröhnt haben, fo ift ihr 
Aufenthalt bei ihrem Körper im Grabe. 

$. 35. 

Ale Seelen folder Menfhen, die in biefem 
Leben zwar nit Tafterhaft, doch aber auch nit 
wahre Chriften waren, fondern nureinehrbares bürgers 
Ticpes Leben geführt haben, müffen im mwüften, leeren Has 
des durd) die Leiden der Entbehrung allen deffen, was 
ihnen lieb ift, und jeden Genuffes, und dann durch 
das traurigfte Heimweh nad dem verfchwundenen 
Erdenleben lange geläutert, und fo allmählig zum ger 
vingften Grad der Geligfeit zubereitet werden. 

$. 36. 
Die Seelen wahrer Chriften, die hier den Weg 
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$. 40, 

Die Seelenwanderung ift in den Gefegen und in 
der Natur, des Geifterreihe nicht gegründet, Eine 
Seele fann Jahrhunderte lang im Babes zubringen, 
ehe fie weiter gefördert wird; aber fie kehrt mie 
wieber in einen menfchlicen Körper zurüd, bie Geis 
fterwelt hat Läuterungsmittel genug, es bedarf ba 
feiner Ruͤckkehr in's Sinnenfeben. 

$. 41, 

Wenn Seelen mit einer unbefriebigten Sehnſucht 
aus dieſem Leben fcheiden, fo empfinden fie fchwere 
Leiden, wenn fie aud fonft der Geligfeit fähig find. 
Um diefe Leiden los zu werden, fehnen fie m oft 
nad einem lebenden Menfchen, der jene Sehnfucht 
befriedigen foll, und wenden die ihnen bekannten Mittef 
an, zu ihrem Zwed zu gelangen, daher dann bie 
Geiftererfheinungen. 

8. 42. 

Daher foll man fi frühzeitig, je eher je Lieber, 
von aller Anhänglichfeit an's Irdiſche losmachen; 
und follte einem in den Iegten Lebensftunden noch 
etwas einfallen, das er noch thun oder ausrichten 
müßte, und er fann ed nun nicht mehr, fo empfehle 
er die Sahe Dem, der alles gut machen fann; bei 
diefem feften Vertrauen bleibe er auch nach dem 
Tod; denn feine Rückkehr und Erſcheinung ift gegen 
die Ordnung Gottes. Indeſſen fann es auch Aus— 
nahmen von der Negel geben. Für denjenigen, dem 
ein Geift erfcheint, ift es unnachläßliche Pfliht, ein 
ſolches Wefen mit Ernft und Liebe zu behandeln und 
zurechtzuweiſen. 


$. 43. 
Bon den Geiſtern, die noch im Hades find, kön⸗ 
Stilting’s ſämmtt. Schriften. VI ®d. 48 


j * 
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in ber Heiligen Schrift Feinen Grund, ſondern nur 
blos in dem Vorurtheil, daß die Seele den Körper 
zu ihrer Wirffamfeit durchaus nöthig habe; da aber 
nun bie magnetifhen Erfahrungen und die Geifters 
erfheinungen das Gegentheil unwiderſprechlich bewei⸗ 
fen, fo ift der Seelenfchlaf ein Irrthum, und es kann 
Feine Rede mehr davon feyn. 

8. 47. 

Es ift eine ausgemachte und erwieſene Wahrheit, 
daß die Seele, wenn fie vom Körper entbunden if, 
weit mädtiger und freier wirft und weit erhöhtere 
Kräfte hat, ald wenn fie in ihn eingeferfert if, Was 
rum hat fie denn nun ihr Schöpfer in diefe einger 
ſchränkte, traurige Lage verbannt ? 

$. 48, 

Die Antwort ift leicht: weil fie aus ihrem aner- 
fchaffenen vollfommenen Zuftand gefallen if. Im 
Paradies ftand fie mit der Geifter- und der Sinnen» 
welt in Beziehung, die Gegenftände beider Welten 
empfand fie: fie genoß die Früchte vom Baum des 
Lebens in der Geifterwelt, und follte die Früchte des 
Berfuhungsbaums in der Sinnenmwelt meiden, aber 
fie wollte Beides mit einander verbinden; hätte fie 
die ewige Liebe nicht aus dem Paradies vermwiefen 
und fie von der Beziehung mit dem Geifterreih aus—⸗ 
gefchloffen : fo wäre fie zum Teufel geworden! Man 
verzeipe mir dieſe myftiihe Erflärung; fie benimmt 
der Wahrheit der Gedichte nichts. 

$. 49, 


Die Seele ift in ihren ſchwerfälligen Körper, in 
ihren Rock von Fellen, eingezwängt, den fie mit 
vieler Müpe unterhalten und durch den fie viel lei— 
den muß, Anftatt ihren Hunger nad Kenntniffen 
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in den Wiffenfehaften und in den Kenntniffen ber 
Natur, infofern fie uns unfre irdiſche Gefangenfchaft 
erleichtern und Einfluß auf unfre Berolfommnung 
haben, ift Töblih und nützlich, aber im Ueberfinnli- 
Gen, in dem, was unfte Wiederbringung in's ewige 
Baterland betrifft, da ift ung das höhere geoffenbarte 
Licht des Worts Gottes und die Erleuchtung des 
heiligen Geiftes nöthig. Damit ausgerüftet, 
Tann uns dann aud) die erleuchtete Vernunft, dieſer 
Vollmond in der Nacht diefes Lebens, den richtigen 
Weg zeigen. 
$. 53. 

Die eigentliche Seligfeit fängt erft nach der Aufz 
erftehung an, wenn der Chriftusähnfiche verflärte 
Leib wieder mit der Seele vereinigt, und dann ber 
vollftändige Menſch fir die verflärte Sinnenwelt und 
für die Geifterwelt organifirt iſt. 
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8. 54. 

Das Paradies if der Theil im Hades, ber zur 
Vorbereitung und zum Aufenthalt begnadigter Sees 
Ien beftimmt iſt. Es gehört fhon zum dritten Hims 
mel, 2. Cor. 12. ®. 2 und 4. Nun fagt aber 
Chriſtus zum Schäder, heute wirft du mit mir im 
Paradies feyn! Luc. 23, V. 43. Chriftus war aber 
zwiſchen feinem Tod und zwifhen feiner Auferfi@pung 
im Hades, 1 Petri 3. V. 195 und nad Joh. 20, 
17. war er gleich nad feiner Auferftehung noch nicht 
zu feinem Bater aufgefahren, er war alfo im Hades, 
im Paradies gewefen, wo man das Anfchauen Gottes 
noch nicht genießt. 

8. 55. 


Die eigentlihe Verdammniß fängt au erft mit 
der Auferftehung an: dann wird der Auferftehungss 


f 





Apologie 


der 


Theorie der Geifterfunde. 


Veranlaßt 


durch ein über dieſelbe abgefaßtes Gutachten des 
hochwürdigen geiſtlichen Miniſteriums zu Baſel. 





Der kleine Rath in Bafel hat fih im verwichenen 
sommer ober Herbft*) veranfaßt gefunden, meine 
Theorie der Geifterfunde vorläufig und auf fo lang 
zu verbieten, bis die dortige gejammte ehrwürdige 
Geiſtlichkeit ein Gutachten darüber würde abgefaßt 
haben. Dieß ift nun zu Bafel bei Samuel Flid im 
Drud erfhienen und liegt hier vor mir, Der Inhalt 
deffelben ift von der Art, daß dadurch das Berbot 
beftätigt worden ift, fo daß nun dieß mein Buch 
im Kanton Bafel nicht geduldet werden darf. 

Noch ftrenger verführt feine Königliche Majeftät 
son Württemberg damit; denn Buchhändler, Bude 
binder und jeder Befiger müſſen alle Exemplare bei 
Eidespflichten einliefern. Noch hab’ ich nicht erfahren, 
was für&ründe diefen Monarchen dazu bewogen haben. 

Der ganze Zwed meines Lebens und meines ganz 
zen Wirfungsfreifes gebt dahin, die wahre, reine, 
evangelifche Chriftus: und Bibelreligion gegen die fo 
f&heinbaren Sophiftereien der neueren Äufklärungs— 
Philofophie zu vertheidigen, und zugleih in dieſen 
fo wichtigen und ſchweren Zeiten dem Wahrheit Tier 
benden und Wahrheit ſuchenden Chriſten den wahren 
ſchmalen Weg, zwifhen der falſchen Aufklärung und 
der Schwärmerei dur, zum großen und glänzenden 
Ziel zu zeigen, 


*) Des Jahre 1809. 
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krankheit, bie ihren Sitz in ber feinften Nervenſtruk— 
tur hat. Der gemeine Mann aber, au der frömmfte, 
wird dur das, was er fieht und hört, hiugerifenz 
denn er urtheilt fo: Niemand weiß, was in der Zur 
Zunft und in der Abwejenheit geihieht, als allein 
Gott, die gegenwärtige Perfon aber weiß es, folge 
lich wird es ihr von Gott offenbart. Daß aber dieje 
Schlußfolge grundfalſch fey, wird in der Geifterfunde 
unwiberlegbar bewiefen, Aug dieſer Quelle find von jes 
ber die gefährlichen Sekten und die furchtbarſten Schwaͤr⸗ 
mereien entflanden. Man erinnere fih nur an bie ſchreck⸗ 
Tide Geſchichte zu Rapperſchwyl im Stanton Bern, 
und an fo viele andere Ältere und neuere mit alleıt 
ihren Folgen, Auch jest in dieſer Zeit find mie 
noch verſchiedene ſolcher Perfonen befannt, die auf 
diefe Art weiffagen, oder vielmehr wahrfagen, und 
mo ich mit Gewißheit vorausfehe, daß der Ausgang 
höchſt traurig feyn wird. Da nun fo viele redliche 
Seelen dadurd verführt, und dann bergleihen Bors 
fälle von den Gegnern der riftlihen Religion zur 
Laſt gelegt werden, fo ift es doch, wahrlig! bie 
höchſte Pflicht, davor zu warnen! Wie kann man das 
aber, wenn die Sade ihrer Natur nach nit erflärk 
und Jedermann begreiflih gemadt wird? — Denn 
Berlahen und Abläugnen beleidigt nur den, der mit 
gefunden Augen gefehen und mit gefunden Opren 
gehört hat; aber es überzeugt ihn nicht nur nicht, 
fondern es beftärkt ihn nur in feinem Glauben; denn 
er denft; wenn's ber widerlegen fönnte, fo fpottete 
er nicht; und er hat Recht. Und eben fo verhält es 
ſich auch mit den Geiftererfheinungen; fobald mehs 
tere zugleich ein Gefpenft, oder doch untrügliche Zei⸗ 
hen feines Daſeyns gefehen haben, fo hilft nicht; 
wenn nun Einer fommt und beweist fehr vernünftig, 
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Endlich: wenn wirkliche Geiftererfheinungen wahr 
find, fo ift die mechaniſche Philoſophie in Anfehung 
ihrer Begriffe von der Geiſterlehre — nicht wahr 
— !!! Dieß ift leicht zu erweifen: denn nad) ihren 
Grundfägen fann fih fein Geift anders, als in ſei⸗ 
nen Wirfungen den Sinnen offenbaren; die Seele 
Tann opne Leib nicht fortdauern, ſich nicht ſelbſt bes 
wußt ſeyn, nicht denfen; folglich gibt es auch feine 
Belohnungen und Strafen nach diefem Leben, bie 
Seele muß mit dem Körper aufhören, wenn nicht 
eine neue Schöpfung mit ihr vorgeht, und davon 
haben wir feine Gewißheit. Dieß Alles ift aber auf 
einmal widerlegt, fobald es gewiß ift, daß von Zeit 
zu Zeit Zeugen aus der andern, aus der Geiftere 
welt, auftreten, die durch ihr Dafeyn das Alles wie 
derlegen und mit apodiftiiher Gewißheit durch ihr 
Dafeyn bezeugen, daß die Seele unſterblich ſey, daß 
es nach) diefem Peben Belohnungen und Strafen gebe, 
und dag wirklich zwifchen Himmel und Hölle ein Mite 
tel-, ein Vorbereitungsort eriftire, der die Seelen zu 
dem einen oder dem andern Ziel vollendet, 

Sagt man mir, wozu aber das Alles? — wir 
haben ja die Bibel, die ung das Alles deutlich fagt, 
jo antworte ich: wer wahrhaft an die Bibel glaubt 
und von dem allem überzeugt ift, der braucht freis 
lich folder Zeugen nicht; aber ich bitte um Gottes 
willen, doch wohl zu bedenfen, daß die mechaniſche 
oder Aufklärungs-Phifofophie beweist, daß die Bibel 
nichts weniger als göttlihe Offenbarung fey — man 
leſe doch das heut zu Tage fo ſehr gelobte und ger 
rühmte Elpizon, Wielands Euthanafia u:"a,.m., wo 
mit äußerft blendenden Gründen Wahrheiten der Bis 
bel und der Religion widerlegt, und weldes Alles 
von unfver jungen Lefewelt mit Begierde verfehluns 
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meine Abfiht verfehlen Fönnte, und doch iſt es häu⸗ 
fig geſchehen. “ 
Ob und inwiefern ih in der Ausführung meinen 
Zwed erreicht habe, darüber haben fhon große und 
erleuchtete Theologen aus allen chriſtlichen Neligiongs 
Partheien, und bei weitem der größte Theil des chriſt⸗ 
Tichen Publifums zu meiner Beruhigung entſchieden. 


Nachdem ich die Veranlafung und den Zweck mei⸗ 
ner Theorie ber Geifterfunde rein und wahr darges 
legt habe, fo gehe ich num zu meinem eigentlichen 
Zwed, zur Apologie derfelben über. 

Hier muß ich nun befennen, daß es mir in der ” 
Seele wehe thut, gegen einen fo verehrungswürdi⸗ 
gen Greis, den Herrn Antiftes Merian, den ich fo 
innig liebe und hoch ſchätze, und gegen eine fo ver— 
ehrungswürdige Geiſtlichkeit, unter welcher ich vers 
ſchiedene zu meinen Freunden zähle, bier öffentlich 
auftreten und mid) gegen ihre Befhuldigungen vers 
theidigen zu müffen. — Wäre ihr Gutachten nicht 
gedrudt und öffentlich publicirt worden, fo hätte ich 
gefhwiegen und meine Sade Gott befohlen;z jegt 
aber, da mich das hochwürdige Basler Minifterium 
öffentfih und vor dem gefammten Publikum ſchwerer 
Jrrthümer beſchuldigt, fo bin ich, Teider! ſchuldig und 
verpflichtet, der Wahrheit zur Steuer meine und 
meines Buchs Ehre zu retten. Ich gehe alfo zu dies 
fer verdrieglihen Sache über. 

Seite 4. 

„Schon der Titel des Buchs: Natur-, vernunfte 
und bibelmäßige Beantwortung der Frage: Was von 
Ahnungen, Öefihten und Geiftererfheinungen geglaubt 
und nicht geglaubt werden müffe, könnte Manche, die 
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hinficht auf unfee Gegend gar füglich ungefchrier 
« bleiben können.“ 
Antw. Geite 6 der Originalausgabe der Geis 
erfunde fage ich: ich glaube, daß es — (nämlich 
ein Buch) — Worte zu feiner Zeit enthält, da ſich 
gt häufig Hin und wieder merfwürbige Erſcheinun— 
en äußern, woburd gute Seelen von det 
vahren Spur des Einzignöthigen abge 
eitet und auf Abwege und Irrtümer ger 
ährt werden. Wie famen doch die guten Herren 
auf den Gedanken, hier unter dem Wort Erſcheinun⸗ 
gen Geiftererfheinungen zu verftehen — % benn 
diefe führen ja nit vom Einzignöthigen ab und au 
Abwege und Irrtümer, es fey denn, daß man fü 
vorwigig und auf unerlaubte Art mit ihnen abgibt. 
Die Erjheinungen, welche ich bier im Auge habe, 
find die Veranlaffungen zu meiner Geifterfunde, fo 
wie ich fie im Anfang diefer Apofogie dargeftellt habe, 
Es find alſo gefährliche Erfeheinungen in der mo— 
ralifhen und phyfiihen Welt. Man fagt ja, wenn 
man einen ungewöhnlichen Vorfall bemerkt: das ift 
mir eine fonderbare Erfgeinung. Ich wünſche fehr, 
daß man im Kanton Bafel und in der Stadt nichts 
von folhen Erfheinungen wiffen möchte; allein von 
ber franzöfifhen Revolution an big daher bezeugt die 
Gefhichte das Gegentheil. Daß man nah dem Le— 
fen meiner Geifterfunde alfenthalben viel von ſolchen 
Materien ſprach, das ift natürlich, fo geht's mit allen 
Büdern, die anziehende Sachen enthalten, aber was 
ſchadet's Das Mufeum des Wundervolfen, welches 
feit einiger Zeit herausfommt und eine fehr anges 
nehme Lektüre enthält, erzählt eine ganze Menge Ahs 
nungen, Bifionen und Geiftererfpeinungen, und wirb 
Stillingis ſaͤmmtt. Schriften. VI. Bd. 49 
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er ift als Menſch dein Bruder — hab’ ih mir dann 
widerfprohen ? Nun Iefe man in der Originalausgabe 
meiner Geifterfunde, Seite 139, 375 und 258, die 
bieher gehörige Stellen in ihrem Zufammenbang, fo 
wird man flar und deutlich finden, daß ich in Anz 
fehung des Geifterreihs das Nämliche fage: wir fols 
Ten den Umgang mit dem Geiſterreich night fuden, 
um von feinen Bürgern etwas zu Ternen oder zu 
erfahren; da follen ung die Bibel und die von Gott 
verordneten Erfenntnißmittel hinlänglich feyn; und 
eben fo wenig follen wir uns ber Hilfe, des Bei— 
ſtands der Geifter in irgend einer Sache bedienen 
wollen, weil es ganz gegen die Dronung Gottes und 
der Natur und wahre Zaubereifünde iſt. Wir fol- 
len aljo durhaus feine Notiz von ihnen nehmen, 
weil wir ganz und gar nicht auf fie angewiefen find, 
aber fobald uns Geifter erſcheinen, fo ift unſre erfte 
Pflicht, zu unterfuchen, ob die Sache Täufhung oder 
Wahrheit fey? — Denn jede Erigeinung in der 
phyſiſchen finnfihen Natur verdient doch wohl, daß 
fie der menſchliche Verftand prüfe und. unterſuche, ob 
fie etwas Belehvendes für uns enthalte? — Tritt 
nun der fehr feltene Fall ein, daß es wirklich We— 
fen aus der andern Welt find, fo behandelt man fie 
als bedauernswürdige Gegenftände, die freilich unfre 
Brüder find, mit Ernft und Liebe, aber man ſuche 
nichts von ihnen zu fernen, oder etwas zu erfahren, 
oder ſich ihrer Hülfe zu bedienen, denn fie irren ſelbſt, 
font erfhienen fie nicht. IR da nun ein Widers 
fprud zu finden? Ferner heißt ee: 

„Eben fo offenbar if der Widerſpruch, da es eins 
mal heißt: Der wahre gläubige Chriſt bedürfe feine 
Zeugniffe aus dem Geifterreih; — bei Unbußfertie 
gen helfen alle Geiftererfheinungen und deren Ers 
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dieſer Zeugniſſe der Glaubige nicht bedarf, und daß 
der Unbußfertige ohne fie buͤßſertig und feomm wers 
den fann und fol, das hat feine vollfommene Nice 
tigfeit, und eben fo gewiß iſt es, daß ein wiederkom⸗ 
mender Geift irrt und die Ordnung Gottes, und bie 
Geſetze der Natur, in derer nun lebt, übertritt; daß 
er bei dem allem doch beweist, was: ich ſo eben ges 
fagt habe, das kann doch fein Menſch läugnen, Aber 
wozu benn folde Ericheinungen? — ich antworte: 
wozu fo viele Erjheinungen in der Natur, deren 
Zweck wir nicht einfeben? — Ih möchte aber auch 
ferner fragen: Wie kommt's, daß die Aufgeflärten 
und Neologen alfofort Aberglaube! Schwärmerei! ru⸗ 
fen, fobald nur von einer folchen Geiftererfheinung bie 
Rede it? — Die Antwort ift Teiht: weil fie ihre 
Zeugniffe fürdten. Wo ift nun in allen die— 
fen meinen Acußerungen nur der geringfte Wider— 
ſpruch zu finden? Nun fährt das Gutachten folgen« 
dergeftalt fort: 

„Doch diefe Widerfprüche hätten fo viel nicht zw 
bedeuten; aber neben dieſen kommen im Buche Irr— 
thümer vor, die dem Staat und der Kirche nicht ganz 
gleichgültig feyn können, und die die Wahrheit befs 
fen beftätigen, was darinnen angemerkt wird. Auch 
die frömmften heiligen Seelen fönnen nit immer 
die Keuntniffe, die fie aus der Geifterwelt erhalten, 
die alſo wahr find, von denen unterfcheiden,. die ſich 
ihre lebhafte Phantaſie feldft fhafft. Daher fommen 
dann die Irrthümer und Feplichlüffe, die fih zumeis 
Yen in ihren Neden und Schriften einſchleichen.“ 

Antw. Ich fol alfo zu den frömmften heifigften 
Seelen gehören, die nicht immer die Kenntniffe aus 
der Beifterwelt von denen, die fi ihre lebhafte Phan⸗ 
tafie felbft ſchafft, unterſcheiden können. Ich verfis 
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Stufe zur andern bis zum Naturalismus, und fos 
‚gar zum Atheismus verfällt. — Liest man bieſe Cha⸗ 
rafteriftiif der Vernunft, die ich im Auge babe, in 
ihrer Verbindung, fo wäre es mir Teid für das ehr⸗ 
woürdige Minifterium, wenn es ein einziges Mitglied 
Hätte, welches nicht Ja und Amen dazu fagte; denn 
wodurch find denn. alle die Taufende ber Deiften, 
Fataliften, Naturaliften und Atheiften unſerer Zeit 
anders entftanden, als durch die fich ſelbſt überlaffene, 
nicht dur die wahre geoffenbarte Neligion geführte 
und erleuchtete Vernunft? 

Wer alle meine Schriften mit aufrihtigem und une 
partheiiſchem Gemütb prüft, der wird finden, daß 
altenthalben mein Beftreben dahin gebt, die Vernunft 
mit den geoffenbarten Wabrbeiten in Lebereinftims 
mung zu bringen. Man leſe do nur im Heimweh 
die egyptiihen Einweihungen und dem Unterricht auf 
dem Berge Sinai, fo kann man an dem, was id 
hier fage, nicht mehr zweifeln. 

So wie die Bemerfung im Gutachten nur unter 
dem bloßen Wort Vernunft flieht, muß mich jeder 
vernünftiger, rechtſchaffener Mann, wenn er meine 
Geifterfunde nicht gefefen hat, und deren find doch 
Viele, für einen Erzfhwärmer und Fanatifer, und 
alio für einen dem Etaat und der Kirche wirklich 
gefährlichen Mann Halten; liest er aber nun die Gele 
fterfunde und in diefer die angefochtene Stelle ſelbſt, 
fo fann er nicht anders, er muß fagen: der Mann 
hat Net. — Das märe alfo der erfte Irrthum, 
deffen man mich beſchuldigt; nun die fgfgenden: 

„Eben fo verädtlih wird auch von dem menfchs 
lichen Leben geredet, da ed z. B. heißt: Der uns 
fterbliche Geiſt fey in diefem Erdenleben in ben thieri⸗ 
Then Körper gleihfam verbannt und vermittelft ber 


⸗ 
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‚nden Religion nichts wiſſen, ober durch bie falſche 
!ärung belehrt, alles ihres Troftes beraubt find, 
aag das wohl der Fall feyn, aber bei Chriften, 
die Hoffnung der ewigen Seligfeit vor ſich fehen, 
die Mühfeligfeit des Erdenslebens Sporn und 
trieb zur Buße, Befehrung und Heiligung, wo— 
irch dann erft die Seele geſchickt gemacht wird, 
reinft in Verbindung mit“ ibrem verflärten Körper 
len ihren Wünfhen und Trieben auf eine Bott 
‚fällige Art Genüge zu leiſten. Meine Geifterfunde 
umd alle meine religiöfen Schriften zeigen ja häufig, 
wie der Menfh, cder feine Seele, auf dem Wege 
der chriſtlichen Religion des Lebens recht froh wer— 
den fönne. Wer feines Lebens ohne Neligion froh 
werben will, dem wünſche ich), daß er durch Leſen 
meines Buchs recht melandyolifd werden möge, und 
zwar in fo hohem Grad, daß er an ber rechten Quelle 
Troſt ſuchen und finden möge, 

Ih habe nun vernünftig und naturgemäß bewies 
fen, daß der angefochtene Sag fein Irrthum fey. 
ragen wir aber die Bibel, fo finden wir von Ans 
fang bis zu Ende Tauter Klagen über die Mühſelig— 
Feiten des Erdenlebens, über den Kampf mit Fleiſch 
und Blut, und Paulus fagt ausdrüdiih Röm. 7: 
Ich elender Menſch, wer wird mic erlöfen vom Leibe 
dieſes Todes? — Er klagt vorher über ein Gefeß 
in feinen Gliedern, nämlich über die angebornen finne 
lichen Lüfte und Neize, die ihren Grund in dem Köre 
per haben, und die ihn nah V. 23 im Gefeg der 
Sünden, das in feinen Gliedern exiſtirt, gefangen 
halten. — Aber wie tröſtet er fih in feiner Gefau⸗ 
genihaft? — Er fragt: Wer wird mid daraus ers 
Töfen® — und antwortet fi ſelbſt: Gott ſey Dank! 
es geſchieht durch Chriſtum. Jetzt frage ich das ganze 
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ein bloßer Freundesbeſuch war, wo Einer dem Anz 
bern eine Neuigkeit erzählt; mir find Geſchichten bes 
Tannt, deren Wahrheit id) mit der höchſten Gewiß— 
heit betheuern kann, daß wieder erſchienene Menſchen 
nad ihrem Tod bezeugen, daß Die Seelen der Heis 
Ligen in jener Welt auf allerhand Weife ſehr zum 
Beten ihres irdiſchen Vaterlandes gefhäftig find, 
Die angeführte Stelle aus Jefain 63, B. 16: Abra« 
Sam weiß von ung nichts, und Iſrael Fennet ung 
nicht, — beweist in diefer Beziehung ganz und gar 
nichts, denn gefegt, auch diefe Ueberjegung fey fo 
richtig, fo fage ich ja felbft in meiner Theorie ber 
Geifterfunde, daß die abgefdiedenen Seelen die Sins 
nenwelt ganz und gar nicht empfinden, fonbern ſich 
blos in der Geifterwelt bewußt find, aber daß fie ſich 
ihrer lieben Zurücgelaffenen erinnern, an ihren Schick⸗ 
falen, die fie von Neuanfommenden erfahren, theil« 
nehmen, und wo fie fönnen, wirffam zu ihrem Glüde 
find: das ift gewiß; dieß bezeugt Jefus Cpriftus, der 
Mund der Wahrheit, felbft, wenn er den reihen 
Mann in feiner Qual den Abraham bitten läßt, er 
möchte dody den Lazarus zu feinen noch lebenden Brüs 
dern ſchicken und fie warnen faffen, damit fie nicht 
aud dahin fommen möchten, wo er fey, nämlich in 
den Qualort des Habdes, f. Que. 16. 3.23 im Gries 
chiſchen — denn bei den Gottloſen fängt die Qual 
ſchon im Hades an, fowie bei den Frommen der Vor⸗ 
geihmad der Seligkeit. — Abraham aber gibt ihm 
die befannte Antwort: fie haben Mofen und die Pros 
pbeten u. f. w., und vorher fagt er: Sohn, du haſt 
dein Gutes in deinem Leben empfangen, Lazarus aber 
Böſes. Läßt fih nun noch mit einigem Schein bes 
haupten, daß Abraham und Jfrael, nämlich Jakob, 
von ihren Nachkommen nichts gewußt und fie nicht 
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„Eben fo fonderbar iſt ber Einfall, das Tängft 
allgemein angenommene Weltfoftem des Kopernifus 
umzuftoßen, damit bie ganze Geifterwelt nicht nöthig 
habe, jährlich mit der Erde die Reife um die Sonne 
zu machen.” 

Antw. Liebes Publikum! Ties Hier die reine Wahr⸗ 
heit und meine Geifterfunde ſelbſt. Ich fage nämlich 
$. 46: die menfchlihen Sinnen empfinden nur bie 
Oberfläche der Dinge in Naum und Zeit, das ift: 
in ber Ausdehnung und Aufeinanderfolge; in ihr ine 
neres Weſen dringt Fein erfchaffener Geift, nur allein 
der Schöpfer, der fie gemadt bat. Wir find einge 
ſchränkte Wefen, daher find auch alle unfere Vorftel- 
Tungen eingefchränft: Wir Fönnen uns feine zwei 
Dinge, geſchweige mehrere zugleich vorftellen, daher 
mußten wir fo organifirt feyn, daß uns alle Dinge 
außereinander, nämlich im Naum und nacheinander, 
das ift in der Zeit, erfcheinen. Der Naum und die 
Zeit entftehen alfo blos in unfrer Seele; außer ung 
im Wefen der Natur felbft ift feines von beiden. 
Da num alle Bewegungen in der ganzen Schöpfung 
in Raum und Zeit gefheben, ohne beide feine Bes 
wegung möglid ift, fo find aud alle Bewegungen 
in der ganzen Schöpfung blos Vorftellungsformen in 
unferer Seele, die aber in der Natur felbft nicht 
ſtatt finden. Folglich find auch alle Weltſyſteme, auch 
felbft das Kopernifanifhe, blos Vorſtellungsformen. 
In ſich ſelbſt aber ift die Schöpfung andere. Man 
Iefe doc das erſte Hauptſtück meines Bus: Prüs 
fung der Grundfäge u. f. w., ruhig, aufmerffam und 
ohne Vorurtheile, fo wird man biefen Paragraphen 
wahr und richtig finden. 

Mein ganzer Zwed geht bahin, unwiderſprechlich 
au beweiſen: daß unfre Begriffe, die wir aus der 
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Aeußerung iſt, wahrlich! eines ehrwürdigen 
nicht würdig. Nun folgen dann meine 
von denen man nicht begreifen fann, ob id) 
> bie Bibel, oder durd Offenbarung erhalten 
Igendergeftalt : 
3 die Hölle im innern Raum ber Erde, ber 
aber in unferer Armofphäre fey und in dem 
er hinab gehe, bis da, wo die Hölle anfängtz 
ige er aud hinauf, bis da, wo im reinen 
der Aufentpalt der Seligen beginne, Der 
jey ber Drt, in weldem die Seelen, die noch 
m von beiden Zielen veif find, zu dem, wor 
ch in biefem Leben am mebreften befähiget 
vollends zubereitet werden. Der Hades habe 
für fih ſelbſt nichts Peinigendes, aber auch 
3 Geringfte, das dem abgeichiedenen Geiſt 
zen und Genuß gewähren Fönnte, außer dem, 
mitbringt. Dieß wird ale die befländige 
ver allgemeinen Kirche vorgeftellt. Nur feit 
ormation werde in der proteftantifchen Kirche 
doch hoffentlich auch einen Theil der allges 
chriſtlichen Kirche ausmacht) durdaus fein 
oder Reinigungsort geglaubt, ſondern alle 
edene Seelen ſeyen ſogieich an den Ort ihrer 
tung, in den Himmel, oder in die Hölle übers 
n. Den abgefchievenen Seelen (fagt der Vers 
ı einem auf fo ernftpafte Gegenftände wenig 
n Ton) habe man durd das Geieg, daß die 
‚n gleid) nad dem Tod in den Himmel, und 
iloſen in die Hölle müßten, zum Rüdgang 
Erde das Thor verfloffen. Allerdings has 
Neformatoren, die, wie ihnen der Verfaſſer 
igniß gibt, die heilige Schrift für die einzige 
n des Ölaubens und Lebens erfannten, den 
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auch das Geiftereitiven wird als möglich angegeben) 
aus dem Grabe hervorgezaubert werben fönnen, ober 
fonft wohl Jahrhunderte lang auf der Erde berumz 
Pilgern müßten. Und wie viel ungegründete Unruhe 
und Angft kann feihtgläubigen Hinterlaffenen folder 
Perfonen, deren Gebeine nicht gehörig beerdigt ober 
nicht auf den Kirchhof gebracht worden, verurſacht 
werden, durch bie alberne Sage, baß ihre Geil 
lange Zeit, ja wohl einige Jahrhunderte lang, nicht 
zur Ruhe fommen fönnen, wovon dem Verfaffer mehr _ 
rere ganz zuverläßige Beifpiele befannt feyn follen I 

Antw. Der erfte Vorwurf, ben man mir macht 
und den ich nicht aus der Bibel beweifen Fönng, dem 
mir alfo Gott müßte offenbaret 'baben, woran aber 
gesweifelt wird, ift folgender, nämlich, daß ich be= 
haupte: Die Erde fey inwendig hohl, in ihrem Mit 
telpunkt befinde fih die Hölle, von dieſer finge der 
Hades an, fteige dann durch den Dunftfreis hinauf, 
bis er an den Ort der Geligfeit im veinen Aether 
gränge, 

Daß es hier Feiner Bibel und Feiner göttlichen 
Offenbarung bedürfe, um apodiftifh oder gar. Mae 
thematiſch zu beweifen, daß die Erde inwendig hohl 
fey, oder eine fehr weite Höhle enthalte, das wird 
fih nun zeigen: Die Erde war bei der Schöpfung 
zuerſt ein Thohu vapohu, ein wüfter leerer Schlamm, 
Wafferflumven, der über und über mit Waffer bedeckt 
war, 13. Mof. 1., B.2, in diefem Zuftand ſchwung 
fie fih noch nicht um ihre Achſe, folglich fenkten ſich 
alle fhweren Theile gegen den Mittelpunkt, Die 
ſchwerſten Subftanzen, Stein und Erbarten befan« 
den fih daſelbſt, die leichteren, 5. B. das Maffer, 
oben auf, im Umkreis. Jetzt fing aber bie Erde an, 
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fend Meilen; der Aftvonom wird mich ganz verftehen + 
und bezeugen, daß ich naturgemäß die Wahrheit fage, 
Zei diefem ſchnellen Umfhwung fonnten Feine (hMwere 
Materien in der Nähe des Mittelpunfts der Exbe 
bleiben, fondern fie mußten fi) alle nach dem Ver- 
hältniß ihrer Schwere vom Mittelpunft entfernen, 
und die, welde beinahe feine Schwere enthält, naͤm⸗ 
lich die Feuer- und Fichtsmaterie, formirt ſich Fugel- 
förmig in der Mitte. Diefes gewiß zu willen, bes 
darf’s feiner göttlichen Offenbarung, fondern nm 
phyſiſche und Fosmologifhe Kenntniſſe 

Daß fih aber nun in diefer inneren Erdhöhle die 
Hölle und dann dev Hades befinde, welcher durch bie 
Erdrinde und durch den Dunfifreis, bis an den Hime 
mel, im hohen reinen Nether, an ben Ort ber Seli⸗ 
gen ſich erſtreckt, das kann ich freilich nicht aus der 
Phyſik und Kosmologie beweifen, wir wollen aber 
fehen, was die Bibel davon fagt: 

Spr. Sal. 5. V. 5, heißt es: Ihre Füße (näm— 
lich einer Liederlihen Weibsperfon) laufen zum Tod 
hinunter, ihre Gänge erlangen das Scheolz 
die 70 Dollmetfcher überfegen bier das hebräiſche 
Wort Scheol durd das griediiche Hades, Beide 
bedeuten den dunkeln, fehweigenden Todtenbehälter, 
und nit immer, vielmehr nur felten, die Hölle, 
Luther überjegt beide Wörter faft immer durch Hölle, 
zuweilen aud durch Grab, weldes aber unrichtig 
if und Mifverftand erzeugt. In der angeführten 
Stelle bedeutet es aber den Qualort des Hades, dem 
wir die Hölle nennen, Das Wort hinunter beweist, 
daß diefer traurige Drt tief in der Erde fey. Ferner: 

Jeſ. 5. V. 14. Daher (weil die fraeliten es 
gar zu arg mit ihren Sünden gemacht hatten) bat 
das Scheol (die 70 Doltmerfher haben wieder Has 
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bift du gehauen, du, dev du bie Kürften ber Völker 
ſchwächteſt.“ 

V. 13. „Gedachteſt du. doch in deinem Herzen: 
ich will in den Himmel hinaufſteigen, ich will mei 
nen Stuhl über die Sterne Gottes erhöhen, ja ich 
will mid fegen auf den Berg der Zufammenfunft, 
an der Seiten gegen Mitternacht.” 

Das ift: Du hatteft im Sinn, dir einen Sig an 
der Nordfeite des Tempels zu Ierufalem, wo nach⸗ 
ber die Veſtung Antonia angelegt wurde, welche den 
Tempel commandiren fonnte, zu bereiten. 

V. 14. „Ich will auf die Höhen der dicken Mol 
en hinauffteigen und mic dem Allerhöchften gleich 
To 

V. 15. „ga freitih! Zum Scheol bift du binunz 
ter gefahren, zur Seite der Grube.“ 

Diefe Worte, zur Seiten der Grube, find zwar 
woͤrtlich aus dem Hebräiſchen überſetzt; denn ha 
ayy>g ell jarkethei bor heißt ad Intern foveae, 
Die 70 Dollmetſcher fagen io ra Heute TTS Mg, 
in das Fundament, in den tiefften Ott der Erde, 
und dieß ift aud wirklich der eigentliche Sinn der 
Worte: der König zu Babel foll in den tiefften Ort 
ber Erdhöhle, des Scheols gebracht werden, das ift, 
in ihren Mittelpunft. 

B. 16. „Die dich fehen, werden dich anftarren, 
genau betrachten, und jagen: ift das der Mann, 
der die Erde zittern und die Königreiche beben machte 24 

V. 17. „Der den Erdboden zur Wüſte macht, 
und die Städte niederriß ! Der feine Gefangenen nicht 
nag Haug ließ ?“ 

V. 18. „Alle Könige ber Heiden mit einander 
Tiegen mit Ehren, ein jeglicher in feinem Haufe, 
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Hiob 17. V. 13. klagt der große Dulder: Wenn 
ich gleich lange harre, fo iſt doch das Scheol (der 
Hades) mein Haus, und im Finſterniß iſt mein Bette 
gemadt. Das ift; meine Seele wird im Habes 
wohnen, und mein Leib im, finflern Grabe ruhen, 
Hiob Fam aber nicht in die Hölle, folglich in den 
Ort der Ruhe im Hades. Ferner: 

Pfalm 89. B. 49, Wo it Jemand, ber da lebet 
und den Tod nicht fehe? Der feine Seele erreite 
aus der Hand des Sceols? 

Das ift: Jeder Menſch muß fterben, und Feine 
Seele kann fih dem Hades entziehen, dabin müffen 
alle Frommen und alle Gottlofen, aber mit großem 
Unterfhied, die Erften zur feligen Nube, und bie 
Andern zur ewigen Dual, Ferner: 

Pred. Sal. 9. B. 10. „Alles, was bir vorhan⸗ 
den fommt zu thun, das thue frifh: denn im Scheol, 
wo bu binfäpreft, ift weder Werf, Kunft, Nachſin⸗ 
nen, noch Weisheit. 

Das ift: Thue bier, was beine Pflicht ift, ohne 
Aufſchub, denn drunten im Scheol, im Hades, Fannft 
du nichts mehr ausrichten, da fehlt's an Allem; und 

Ief. 38. V. 10. klagt der König Hiskia in feiz 
ner Kranfpeit: Ih ſprach: Nun muß ich zu dem 
Pforten des Scheols fahren. Hisfia war ein frommer 
König, von dem Drt der Verdammten ift hier Feine 
Nede. 

Man bemerfe nur immer, daß das hebrätfche 
Scheol und das griehiihe Hades einerlei, nämlich 
den Behälter der abgefchiedenen Seelen bedeuten, 

Dieß find nun die Zeugniffe des alten Teſtaments; 
nun wollen wir auch feben, was das neue davon 
fagt: In diefem Theil der Bibel, der griechiſch ge= 
ſchrieben ift, fommt das hebräiſche Wort Scheol nicht 
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Yäufig fieht man aber wiederum, bag durch Chriftug, 
der die Wahrheit ſelbſt it, den Habes in bie Erbe 
hinabfegt. 

Merfwürdig und zu meinem Zweck dienlich if die 
Stelle Luc. 16. B. 24. Hier fagt Chriflus vom 
reihen Mann: Als er nun im Hades und im ber 
Dual war — doch von biefer Parabel werde ih noch 
in der Folge reden müffen. 

Das Wort Gehenna, der Qualort des Habeg, 
Tommt in folgenden Stellen vor: 

Math. 5. 22. Wer aber fagt: Du Narr! ber 
ift des Feuers der Gehenna ſchuldig. B. 29 u, 30, 
Es ift beffer, daß eins deiner Glieder verberbe, als 
daß dein ganzer Leib in die Gehenna geworfen werbe, 
Cap. 23. 8, 45. Wehe euh Schriftgelehrten und 
Pparifäer „2000... ihr macht Profelyten, und here 
nad aus biefen Söhne der Gehenna. B. 33. Ihr 
Schlangen» und Oiterngezüchte, wie wollt ihr dem 
Gericht der Gehenna entgehen? u. f. w. Der Apos 
ftel Jafobus nennt die böfe Zunge entflammt von 
der Gehenna. 

Mir if ſehr wahrſcheinlich, daß unter der feurigen 
Gehenna der Dualort im Scheol oder Hades, der 
fi) im Mittelpunkt der Erde befindet, verſtanden 
werden muß. Doch ich eile weiter: 

Daß der Hades in der Erdhöhle anfange, habe 
ich nun bewiefen, nun foll ich aber auch beweifen, 
daß er durch die Erdrinde und durch die Atmofphäre 
hinauf big in den reinen Aether fleige, und an ben 
Ort der Seligen, nämli an den Himmel gränze, 
— Daß der Ort der Seligen in der Höhe, im Him- 
mel ift, das bezeugen viele Stellen, Chriſtus ift ja 
aud in einer Wolfe emporgehoben worden und in 
den Himmel gefahren, doch daran zweifelt Niemandz 





er erften Kirche von den fortbauernden Wirkungen 
es Erlöfungswerfes Chrifi nah dem Tod hätten 
e beibehalten jollen. Im Berfolg werde ic das 
eweifen. 

Daß man mich befchuldigt, ich hätte nicht mit 
Bürde von einer ernfthaften Sache geſprochen, wenm 
ch fage: bie Neformatoren hätten durch bie Abfchafs 
ung ber Lehre von ber Neinigung nad) bem Tod 
ven abgeſchiedenen Seelen zum NRüdgang auf die 
Erde das Thor verſchloſſen, iſt der Beantwortum 
nicht werth; jeder Vernünftige mag darüber —— 
len, id dachte ſehr ernſthaft, wahrhaftig! nicht ſpaß⸗ 
Haft, als ich es fchrieb, 5 

Niemand kann den Werth. der Neformatoren und 
ihre Verdienfte böber fhägen als ih, aber Apoftel 
find fie night, fonft wären fie nicht fo verſchieden in 
ihren Meynungen geweſen und hätten nicht fo Teis 
denfhaftlih darüber mit einander geſtritten. Die 
Herren Berfaffer des Gutachtens behaupten: die Re— 
formatoren hätten in Anſehung des Zuftands der 
Seelen nad) dem Tod die Lehre der heiligen Schrift 
für fih und führen zu dem Ende einige Schriftftellen 
an, welde beweifen follen, daß die Gottlofen gleich 
nad dem Tod in die Hölle, und die Frommen auch 
glei in den Himmel fommen, Wir wollen fehen, 
ob das wahr it: 

Die erfte Stelle, die angeführt wird, iſt die vor⸗ 
treffliche und belehrende Warabel vom reihen Mann, 
Luc. 16. V. 19— 31. Hier erzählt der Herr: Las 
zarus fey geftorben und von den Engeln NB. in Abra= 
hams Schoos, das ift, in den Drt der Ruhe und 
des Friedens im Scheol pder Hades, wo Abraham 
mit allen Heiligen des alten Teftaments feinen Aufs 
enthalt hatte, wie ich im Vorübergehenden ausführz 
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ihren Anfang nehmen, das habe ich ja nie geläugnek, 
Hier ift nur von den Dertern, Himmel, Fer und 
Hölle die Rede. Im Berfolg finde ich Gelegenheit, 
mich über das Alles näher zu erklären. 

Dann wird aud das Beiſpiel vom bußfertigen 
Schächer angeführt, zu welchem Chriſtus fagt: Wahre 
lich! Wahrlih! ich jage bir, heute wirft du mit mir 
im Paradiefe feyn. — Diefes ſoll nun beweifen, baß 
der Schäder gleih nach dem Tod in den eigentlichen 
Himmel, in den Drt der Seligen und. bes Anfchaus 
ens Gottes gefommen fey; das ift aber unrichtig, denn 
er Fam dahin, wohin Ehriftus noch heute gleich nach 
feinem Tod fommen würde: nämlich im Hades an 
den Ort der Ruhe und bes Friedens, wo ſich bie 
Väter des alten Bundes befanden, Diefen Ort nanıtz 
ten die Juden zu Chrifti Zeiten das Paradies, fo 
wie fie den QDualort des Hades Gehenna nannten. 
Daß Cpriftus unter dem Wort Paradies nicht den eigent⸗ 
lichen erftien Himmel, wo der Thron Gottes ift, ver⸗ 
fand, ift aus dem Far, was Cpriftus nad feiner 
Auferftehung der Maria von Magdala fagte: Joh. 
20.8. 17. Id bin noch nicht aufgefahren zu mei⸗ 
nem Vater, u. f. w. Wenn alfo Cpriftus zum Schäs 
er fagte: Heute wirft du mit mir im Parabdiefe 
feyn, und Er war nad) feiner Auferftehung noch nicht im, 
Himmel, fondern hinabgeftiegen in die unterften Ders 
ter der Erden, Epheſ. 4. B. 8., folglich in den Has 
des, fo folgt fehr natürlich, daß Ihn der Schäder 
dahin begleitete, wo er dann zum Genuß ber vollen 
Seligfeit vorbereitet wurde. Paulus wurde aud in's 
Paradies entzüdt, 2 Cor. 12., wo er unausſprechliche 
Worte hörte; er nennt ed den dritten Himmel, folge 
lid) war es nicht der erfte, wo man das Anſchauen 
Gottes genießt, Endlich gedenft auch Chriſtus des 
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ode ohne Aufenthalt von den Engeln aufgenommen 
1b fogleih in ben Drt der Seligfeit gebracht werbe, 

Wie hat das ein hoch würdiges Minifte- 
ium überfehen, und mid fogar noch be 
huldigen können, ich behaupte bag Gegens 
eil? — Il — 

Ueberdieß muß ich noch erinnern, daß obige Stelle 
ın Sinn gar nit hat, der ihr hier beigelegt wird, 
nbern folgenden: Bon diefer Zeit ber großen Trub⸗ 
ile an, bie hier verfündigt werden, von jegt am, 
nd bie glüdfelig, die im Herrn fterben, benn fie 
»erden weggerafft vor dem Unglück; fie Fommen zum 
rieden und ihre Werfe folgen ihnen nad. 

Dann kann aud das hochwürdige Minifterium nicht 
egreifen, wie Seelen Jahrhunderte lang im Habes 
bringen können, ohne weiter gefördert zu werden ; 
nd führt 3.3. die weiße Frau an, welde nun ges 
en vierthalb hundert Jahr herumwandern muß. 

Ich frage dagegen mit gebührender Beſcheidenheit: 
ft. es begreifliher, wenn man die große Menge bürs 
erlich guter rechtſchaffener Menfhen, die fih aber 
ı ihrem Leben wenig um Chriftum und feine Re⸗ 
gion befümmert, fondern nur die äußeren Ceremos 
ien mitgemadt haben, fogleih nah dem Tod in 
e unendlihen Qualen der Höllen verdammt? — 
ı den Himmel, in das Reich der Liebe und der Des 
uth fönnen fie doch auch unmöglich fommen. Wo 
‚fen fie denn nun hin? — Wie Fann der Gott ber 
iebe, der unendlichen Liebe, die da gern alle Mens 
ben fefig maden will, zugeben, daß Menfhen um 
er Verſaͤumniß einer Hand voll Zeit willen, alle 
wigfeiten durch, unendlich Yang gepeinigt werden 
‚lien? Mit frehen boshaften Sündern, bie Lafer 
uf Laſter häufen, ift es ſchon etwas andere. 
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Drt fage, ganz und gar weg. "Glauben mir chriſt⸗ 
lich gejinnte Seelen in dem Einen, fo werben fie 
mir au im Andern glauben. 

Die Möglichkeit des Geiſtercitirens wird mir auch, 
als ob ich fie behauptete, Schuld gegeben ; und zwar 
nad 8. 170, ber Geifterfumde, Wer aber diefe ganze 
Stelle aufmerkfam liest, der wird feine Spur davon, 
wohl aber das Gegentheil finden: Ich fage * 
„Eckarts hauſen wurde mit einem Schottländer it, 
der fi aber nicht mit Geifterbeihwören und ber- 
gleichen NB. NB. Charlatanerien abgab, u. ſ. w. 
Wenn ich das Geifterbefhwören Eharlatanerie nenne, 
glaube ih dann feine Möglichkeit? Die Gefchichte, 
die ic) aus Edartshaufens Buch erzähle, wo man 
durch Tange Vorbereitung feine — erhißt, 
und dann durch einen gefährlichen narfotifhen Dampf 
fo betäubt wird, daß man das verlangte Bild im 
Dampf fiht, beweist ja nicht, daß ich die Mögliche 
feit des Geiftereitireng glaube, ſondern daß bei bies 
fem Kunftftüd Dinge vorfommen, die unbegreiflich 
find und doch einen fernen Einfluß des Geifterreichs 
ahnen laſſen. Wer Schröpfern gefannt und feine 
Betrügereien gehörig beobachtet Hat, der wird mir 
recht geben, 

Die Herren Verfaffer fagen ferner: „und wie viele 
ungegründete Unruhe und Angft Fann Teichtgläubigen 
Hinterlaffenen folder Perfonen, deren Gebeine nicht 
gehörig beerdigt, oder nicht auf dei Kirchhof gebracht 
worben, verurfacht werden durch die alberne Sage, 
daß ihre Geifter lange Zeit, ja wohl einige Jahr⸗ 
hunderte lang, nicht zur Ruhe kommen fönnen, wos 
von dem Berfaffer mehrere ganz zuverläßige Bei⸗ 
fpiele befannt feyn ſollen.“ 


Stilting’s ſaͤmmtt. Schriſten. VI. @. 5 
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„Wenn aber durch dergleichen abergläi e Vor⸗ 
urtheile, und die daber entftehende unnöthige Unruhe 
nicht geringer Schaden geftiftet wird, fo wird noch weit 
mehr Schaden angerichtet dur) die falſche und Höı 
gefährliche Ruhe und Sicherheit, worin laſterha 
Menſchen durch einen Lehrfag eingewiegt werben fün- 
nen, welder im Worte Gottes nicht den geringen 
Grund hat, Daß nämlid ein Geift, der bei feinen 
noch auf Erden lebenden Nachfommen Hülfe fucht, 
auf diefem Wege noch zugefügte Beleidungen, als 
Mord, Diebftahl, Schulden u. dgl. fo viel möglich 
verfühnen oder erftatten fönne, Gleich barauf 
der Berfaffer die Muthmaßung, bie ihın gewiß zu ſeyn 
dünkt, daß auch dort noch Seelen gerettet und zum 
Licht geführt werden Fönnen, Würde diefe Murhmapung 
von leichtſinnigen Lefern für gegründet angenommen, fo 
würden fie dadurch leicht verleitet werden, ihre Bekeh⸗ 
zung nicht nur auf das Kranfen= und Sterbbette, ſon⸗ 
dern gar bis auf die Ewigkeit zu verſchieben.“ 
Antw. Es gibt fehr viele Erfheinungen in ber 
Natur, die in der heiligen Schrift feinen Grund has 
ben, weil fie davon gänzlich ſchweigt, deßwegen find 
fie dod wahr. Wie kann man do Fafta wegläugs 
nen, die fo viele zuverläßige Perfonen mit allen ihren 
Sinnen genau geprüft und. mehrere zugleich empfuns 
den haben? — Dieß Wegläugnen, hilft ganz und 
gar nicht, es ärgert nur den rechtſchaffenen Dann, 
der felbft gefehen und genau geprüft hat, daß man 
ihn der Lügen, der Schwärmerei, oder der Dumm 
Heit befhuldigt. Man muß ja nicht denfen, daß durch 
den Foriſchrin der Aufklärung der Gefpenftergefchich- 
ten weniger geworden feyen; die Schande der Schwär- 
merei und des Aberglaubeng, womit man fie belegt, 
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Der Spruch 2. Eor. 5, V. 10., daß jeber em⸗ 
Hfangen foll, nachdem er gehandelt bat bei Leibes Les 
ben, gut ober böfe, beweist hier ganz und gar nichts, 
Denn wenn ein. Bater einmalüber feine Kinder diſpo⸗ 
nirt, und fagt; Hör du! bu willſt Fein gut hun, die 
gehſt in's Zuchthaus, und du in's Verbefjerungsbaug, 
und du bleibft auf deiner Kammer ein Jahr lang 
bei Waffer und Brod, heißt das dann nicht, daß jeber 
empfängt, nachdem er gehandelt hat, wenn anders. 
der Vater ein gerechter Mann ift. Bon — 
keit der Strafen ſteht hier fein Wort. Und wie kann 
man doch bie Stelle Dffenb. Yo. 22, B, 11, in 
diefer Rüdfiht citiren? — Sie fautet nach der grü 
chiſchen Grundſprache fo: Der Ungerechte ſey fe 
ungerecht; derlinflätige fey ferner unflätig; ber 
rechte übe ferner Gerechtigkeit, und der Seitige hei⸗ 
lige ſich ſerner — wo ftebt hier auch nur ein Wort 
son unendlier Dauer der Hölfenftrafen ? Der Sinn 
diefer Worte ift: Gott bat num durch bie Offenbas 
zung in feinem Mort Alles getban, was ein Tiebreis 
her Vater thun kann; wer nun böfe-und unflätig 
feyn will, der fey es, und wer gut-und fromm ſeyñ 
will, der ſey es auch, jeder bat feine Freibeit. 

Die Stelle Matth. 12. V. 32. beweist allerdings 
ſehr viel: Chriſtus fagt im 3iſten Vers, was auch 
die Evangeliften Marfus und Lufas in den ange— 
führten Stellen fagen, nämlich, daß die Läfterung des 
heiligen Geiftes nicht vergeben werde. Matthäus 
aber fügt noch die bedenklichen Worte, die Chriftus 
noch weiter gejagt hat, binzu, nämlich: Diefe Sünde 
fol weder in der gegenwärtigen, nod in ber fünftie 
gen Weltperiode vergeben werden, Freilich bedeutet 
dieß, was auch die Herren Berfaffer fagen, daß bieje 


, 





reitung ſolcher Wundergefehichten mandherfei mi 
ige Folgen nad) ſich sieben önne,t a. 
das fann und was foll ich hierauf antworten? — 
kann ich feine Beweife führen, Wer die Menge 
er ſtaatswirthſchaſtlichen — geleſen und 
:enb den 25 Jahren meines öffentlichen Lehre 
; meinen Vortrag gehört hat, der kann und der 
mir bezeugen, daß mir von jeher die Wahrheit 
zer war, als meine Ehre, und daß ich mich oft. 
hin meinen Schriften, als auf dem Katl 
girte, fobald ich in einer Sache zu befferer Ein 
Und, wahrlich! bei der Materie, die ih in der 
terfunde abgehandelt habe, war feine Ehre 
jen; ich konnte wohl vorausſehen, daß ich ı 
penneft aufregen, und baß ich bittern Spott und 
mde zum Lohn befommen wiirde, Allein bie 
inlaſſung, die ih Eingangs diefer Schrift ans 
ben babe, und dann die gewiffe Ueberzeügung, 
id) jeit vielen Jahren her durch Correfpondenz 
großen, würdigen und gelehrten Männer, und 
» die ftrengfte Unterfuhung in biefer fo dunfeln 
ve befommen habe, madten mir es zur Pflicht, 
Refultate meines Forfchens endlich einmal bes 
t zu machen, weil ic gewiß überzeugt bin, daß 
3 Buch unendlihen Nugen fiften wird, wovon 
uch ſchon dem Anfang nad wichtige und gül- 
Beweife in Händen habe, Was die Legenden 
Mittelalters betrifft, fo waren fie mit allen ihren 
eſchmacktheiten immer weit mehr werth, als bie 
elende Philofoppifterei unſerer Zeit, die Alles 
yernünftelt, was ung in unfern bebenffichen Zeiz 
Trof und Hoffnung gewähren Fann, und vichts 
Zweifel, Unglauben und falſche Sicherheit an bie 
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muß in ihre vertrauten Zirkel Fommen, ber ihr Zute 
trauen gewonnen baben, um ihre Gefpenfterbifteriem 
zu hören. Bor vornehmen Perſonen, befonders vor 
Gelehrten, und vorab vor ihren Pfarrern ſcheuen fie 
ſich, weil fie wiffen, daß fie entweder ausgelacht oder 
gar tüchtig ausgepugt werden, Die einfältigen, ner— 
venſchwachen und furchtſamen Perfonen finden in mei⸗ 
ner Geifterfunde die ſicheren Mittel, fi vom Abers 
glauben und der fo unnötigen Gefvenfterfurdht zu 
heilen. Diefe Furcht baben fie einmal, ohne mein 
Buch je gefeben zu haben; Läugnet man ihnen Alles 
ab, fo denfen fie, das willen wir beffer, und jdweis 
gen, folglich Hilft das Aufklären, Sopbiftifiten und 
Wegwitzeln in diefem Punkt ganz und garnicht, Ete 
zählt man aber Thatfahen, unterfcheidet das Wahre 
vom Falfhen, und belehrt fie dann, daß nichts thör 
richter als die Gefpenfterfurcht fey, indem folhe We— 
fen Niemand fchaden fönnen, wenn man fie fo bes 
handelt, wie id in meinem Bud) gezeigt habe, fo 
gewinnt man ihr Zutrauen, fie glauben, folgen gu— 
tem Rath, und Furt und Aberglauben verſchwinden. 
Glauben, daS es Gejpenfter gibt, ift nicht Aberglaube, 
fondern die Furcht vor ihnen, und die Folgen, die 
aus dieſer Furcht entftehen. — Es ift ein fonderbas 
res, aber fehr merhwürdiges Phänomen, daß man 
alfofort aufgebradyt wird und mit Händen und Fü— 
Ben jeden Beweis wegftößt, fobald von Geifterer- 
fheinungen die Nede ift; man fpottet, ſchimpft und 
brandmarft mit Schande den, der fie für wahr hält, 
Ich frage jeden auf fein Gewiffen, warum? — If 
88 denn nicht der Mühe wertb, in dieſer dunkeln 
Sade ein Licht anzuzünden, um dad Wahre vom 
Falſchen unterfeiden zu fönnen, und dann zu zei? 
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gen bie Bafeler Herren Theologen immer das, was 
mid entfhuldigen Fann, 

In der vorigen Befchuldigung behaupten fie, netz 
venſchwache Perjonen würden durch mein Buch noch 
ängſtlicher, ihre Gefpenfterfurdt wirbe vermehrt; 
und hier foll es Nervenihwacen Anlaß geben, mit 
dem Geiſterreich in Verbindung kommen zu wollen, 
Zum Ueberfluß führe ih noch eine Stelle aus der 
Geifterfunde an $. 23,., die mich Bier vollkommen 
rechtfertigt. Dort fage ich: Es iſt unwiderfprechlich 
eine ſchwere Sünde, wenn ein Menfc das Ahnungsz 
organ zu entwickeln fucht, um zufünftige und eite 
fernte Dinge zu erfahren, ober um geheime Wifjen- 
ſchaften durch Connerion mit dem Geiſterreich zu 
erletnen. An andern Orten nenne ich dergleichen 
Verſuche Zaubereifünde. Wie kann nun mein Bud 
Menfhen zu fo etwas verleiten? — Nun weiter; 

„Auch geſunde Perſonen Fönnen glauben, dieß durch 
langwierige Anftrengung der Seele, durch Magne— 
tifiren, duch natürliche Mittel aus den drei Reichen 
der Natur, und durch andere magifche und geheime 
Künfte zumege zu bringen, oder auch zu Wahrſagern 
werben zu fönnen.” 

Antw. Diefer Vorwurf ift fo eben beantwortet 
worden, wie fann ich zu etwas verleiten, das ich für 
Zaubereifünde erkläre, und wofür ich fo ernftlich warne? 
Ferner: 

„Durch die Erzählung von Träumen über bie Lots 
teriegaplen kann mander in der ohnedem nur allzu—⸗ 
gemeinen, verberblichen Lotterieſucht beftärkt, fowie 
durch die weitläufig erzählte Geiftergeichichte zum Schatz⸗ 
graben verleitet werden, zumal da das Geiftereiticen 
oder Bannen als etwas Mögliches vorgeftellt wird.” 
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„Was vom Leichenſehen, als von einer 58 
und gewiſſen Sache erzählt wird, könnte leich 

laß zu einer unter uns nod unbekannten und höchſt 
ſchädlichen Art des Aberglaubeng geben, Der Vers 
faffer fagt, er wolle faft behaupten, daß das Brannt- 
weintrinfen zur Entwidlung des Abnungsvermögeng 
der Leichenſeher beförderlih feyn Fönne, Die Por 
lizei, fagt ev, follte folden Leuten ernftfich verbieten, 
zu enidecken, was fie gefehen haben, Doc went 
es als eine warnende Stimme der Vorjehung 

fehen werden fönnte, fo mögen fie, es dem fagen, ber 
gewarnt werben fol. Wie mißfih würde es aber: 
feyn, es der Klugheit des vom Branntwein ar 
fterten Leichenſehers zu überlaffen, wen er bie To— 
desbotfchaft bringen, und dadurch vielleicht feinen Tod 
bejchleunigen fol.” 

Antw. Wer den Artifel’vom Leichenfehen in meis 
nem Buch unbefangen und ohne Vorurtheil gelefen 
hat, der urtheife, ob es möglich ift, daß dadurch Je⸗ 
mand verleitet werden Fönne, dieß fhredliche Talent 
fih zu erwerben? — Diejenigen, welde diefe uns 
glüdlihe Krankheit haben, Hagen fehr darüber, weil 
es mit vieler Angft verbunden if. Die Herren von 
Baſel können ganz rubig feyn, meine Geifterfunde 
wird dort fo wenig als irgendwo Leichenfeher erwe⸗ 
den. Wie foll id) aber die Confequenz der Herren 
Berfaffer nennen, wenn fie von einem von Branntwein 
begeifterten und warnenden Leichenfeher reden?" — 
Ro hab’ ich denn hier von Todesboiſchaft geredet? — 
Ich hatte bier Leichenſeher und Leichenſeherinnen im 
Auge, welche oͤſters Leute warnten: gebe jegt nicht 
da oder dorthin, es würde dir ein Unglüd begegnen 
u. dgl; warum dreht man mir alles zu Bolzen? — 
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Daß es die proteftantifche Kirche nicht billigt, komm 
daher, weil fie die Reinigung nach dem Tob nicht 
anerkennt. Ferner: , 

„Daß der Geift des Menſchen während dem hie— 
fgen ſinnlichen Erdenfeben einen geiftigen Lidhtförper 
bilde, mit dem er ewig vereinigt bleibe, und daß 
jeder Menfch einen ſeeliſchen Dunftfreis um ” ber 
habe,“ ift eine unläugbare Erfahrung, die durch den 
tbierifhen Magnetismus umd durd ganz zuverläßige 
Geiftererfpeinungen bewieſen ift. Wer wird und wer 
Tann in dieſer phyſiſchen Entdeckung einen Irrrpum 
finden, der dem Staat und der Kirche nicht gleiche 
gültig jeyn fann? Kerner heißt es; 1.2 34 

„Auf eine auffallende Art widerſpricht ber Be 
fer ſich ſelbſt, indem er fagt: Darum muß ih auch 
immer fo ernftlid vor dem Grübeln in den bibliſchen 
Weiffagungen, um die nahe Zukunft zu erfahren, wars 
nen, und wenn Jrmand biblifhe Weiffagungen ers 
Härt, und zeigt, was allenfalls erfüllt ift oder noch 
erfüllt werden muß, in diefem legtern Fall aber ent⸗ 
ſcheidend ſpricht, fo macht er ſich verdächtig. Und 
doch fpricht er felbft in einem ziemlich entſcheidenden 
Ton uber die nahe Zufunft: Lieben Leſer ale! Die 
große allgemeine Prüfungs: oder Verfuchungsftunde, 
in welder die bis aufs Blut ausharrende Treue ber. 
wahren Chriftusverehrer auf die Probe gefegt und 
bewährt werden foll, ift nicht weit mehr,“ 

Anıw. Man darf nur die hier bejielte Stellen 
der Geifterfunde, $. 146, $. 176 und den ganzen 
Paragrapben 174 aufmerfjam leſen, jo wird man 
nit begreifen fönnen, wie es möglich) tft, aus die⸗ 
fen meinen Aeußerungen etwas Schädlidyes/oder Fre 
riges herauszubringen, Ich warne ernſtlich vor allem 

Stilting’s fämmet. Schriften. VI. 80. 52 
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noch merklich erhöht und dann erft vollkommen woirb, 
wenn ber verflärte Leib mit feiner Seele vereinigt, 
nun aud den reinften und heifigften ſinnlichen Ge 
nuß mit feiner bisherigen geiftigen Seligfeit verbin- 
det, das ift doch wohl feine Lehre, die den Lehren 
der ganzen proteftantifchen Kirche zuwider ift, 

Was die Einvendung gegen meine Meinung vom 
Paradies betrifft, ſo habe ih mich oben binfänglid, 
darüber erklärt, 

Nun wird auch noch meine Neußerung, daß näms 
lich folde Bücher, wie die Geifterfunde, gleich von 
allen Seiten ausgepfiffen, verläftert und mißhandelt 
werden, dahingegen die gefährlichften, fittenverberb- 
lichſten und irreligiöfeften Schriften feinesweges in 
ihrem Umfauf gehindert würden, beleuchtet, wo dann 
die Herren Berfaffer wünfchen, daß der wohlweiſe 
Rath gegen ſolche fhädlihe Bücher wachfam feyn 
möge ; geben aber zulegt nicht undeutlich zu erfene 
nen, daß mein Bud) darum ſchädlicher fey, als jene, 
weil ih in einem zuverfihtlihern Ton fprede; die 
größten. Männer, Neformatoren, Copernifus, Carte 
fius, Leibnig, Newton und andere mehr verurtheife, 
welches die Verfaſſer jener ſchädlichen Schriften nicht 
thäten, und ſich nicht rühmten, neue, vollfommen zus 
verläßige Entdeckungen über den ſchwierigſten Ges 
genftand, über die Geifterwelt auf die Bahn zu bringen, 

Lieben Leſer! ich bitte dieß Alles ruhig und uns 
partheüſch, aber dann auch ebenfo meine folgende 
Antwort zu erwägen: 

Meine Theorie der Geifterfunde hat ben Zwei, 
die Hauptwahrheiten der chriſtlichen Neligion, die 
Unfterblichfeit der Seele und die Lehre von Beloh⸗ 
nungen und Strafen nad biefem Leben nn" 


— 
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fern jener ſchädlichen Schriften nicht abſprechend vers 
urtheilt werden, und dewegen find ihre Bücher wer 
niger ſchaͤdlich, als das meinigez welch! ein Holger 
ſchiuß? — Freilich rühmen fies fih Feiner Aufihlüffe 
über die Geifterwelt, aber fie rühmen: ſich des Auf— 
ſchluſſes, daß es gar Feine Geifterwelt gibt — wel 
es ift nun das Schädlihere? — Freilich tadeln 
fie jene großen Männer nicht, wenn fie ihnen nicht 
in den Wurf fommen, dagegen aber fehimpfen, ſpot⸗ 
ten und brandmarfen fie mit Schande und Schmady 
alle wahren Berehrer Chriſti, die fi) unterftehen, 
gegen fie zu zeugen. Jeder, ber dieß liest, gebe 
Gott die Ehre und befenne, wo ift Recht und wo 
iſt Unrecht ? 

Was nun endlich die Herren Verſaſſer noch zu 
meinem Lob fagen, erkenne ich mit dem verbindliche 
ſten Danf; und follte Ihnen in diefer Schrift das 
Eine oder Andere beleidigend vorfommen, fo bezeuge 
Ich hiemit vor Gott, daß ich nicht beleidigen wollte, 
Wie viele Stellen des Gutachtens aber für mid tief 
fränfend gewefen find, das kann der unpartheiifhe 
Lefer im cerften Blick erkennen; der Herr verzeihe 
es den Berfaffern, fowie ih Ihnen herzlich verzeipel 

Der, welder Herzen und Nieren prüft, Fennet 
meine Abfihten; Er weiß aud, was mid außer den 
im Eingang angeführten Veranlaffungen drängte, dieß 
Bud) zu ſchreiben; wahrlih! nit Geld, und noch 
weniger Ehre; denn an deren Stelle erndte ih Schmach, 
Spott, Beratung und Schande; und das Fonnte 
id voraus vermuthen. Ihm, meinem himmliſchen 
Führer, überlaffe ih die Folgen, die Fein Verbot ' 
hindern, wohl aber befördern wird; denn feine Bür 
her werden fleißiger und mit mehrerem Intereſſe 
gelefen, als die verbotenen, 








